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X Säutetilgende Mittel; An- 


tacida, Absorbentia. 


Di. Altern Aerzte Teiteten von der Säure im Magen 
eine große Menge von Krankheiten ab ‚und ſuchten 
diefe durch eine eben fo große Menge von ſaurewidri⸗ 
gen Mitteln zu bekaͤmpfen. In neuern Zeiten haben 
einige Aerzte die Wirkungen mancher Arzneymittel aus 
der Verbindung derſelben mit der Säure des Magen— 
ſaftes zu erklären geſucht. Dieſem widerſprechen aber 
Spallanzanis Verſuche über dad Verdauungsge⸗ 
ſchäft, und andere mit dem —— — 
Verſuche geradezu. 

Man kann die Säure in den ———— 
unter einem doppelten Geſichtspunecte betrachten 
1) ald Folge des Mißbrauchs faurer und füßer Sa 
hen : junger faurer Weine, ſaurer Obflarten, des Ef. 
ſigs, Zuders u. m. ; 2) als eigenthümlide 
Sranfheit des Magens, und daher rührende 
fehlerhafte Verdauung - und. krankhafte Seeretion des 
Magenſaftes. 

Im letztern Falle wirken die — Mit 
tel bloß als Palliativmittel. Sie vermindern 
die Beſchwerden, welde die Säure verurfadht ; allein 
fie verhüten die neue Entftehung derfelben nicht. Einige 
von diefen fhwähen, wenn fie lange fortgefegt wer- 

Arnemanns Arzneyl. 111,8, a: | 
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den, die Verdauungswerfzeuge felbft in einem noch bö« 
bern Grade. — Zu diefen Palliativmitteln gehören : 
die fogenannten abforbirenden Erden, die koh— 
lenfauren Kalien ; die verdünnenden Mittel; 
wäßrichte Getränfe, und die bittern Bierarten. 

Als Radicalmittel Hingegen wirfen die bit- 
tern Arzneyen, welche ald fäureverbeilernde Mit- 
tel benugt werden, und die mineralifhen Säu* 
zen, welche gegen die Franfhafte Entwidelung der 
Säure oft die wirffamften Dienfte leiften. [Eben fe 
ganz vorzüglich. auch R heum und Aloe] 


*) 274. CAaix (CALCARıA) CARBONICA, LA- 
‚.PIDES CALCARE., Calx cruda, Calx 
aerata, fohlenfaurer Kalk, milde Kalf 
erden; die Kreide; aus allen drey Reichen 
der Natur, 


Die fonft gebräuchlichen verſchiedenen Fohlenfauren 
Kalfarten find fat durchgehende von gleicher Natur. 
Zum medicinifchen Gebrauche werden fie aus den Att- 
fter = und Mufchelfchalen , den Kreböfteinen- und den 
Eperfchalen erhalten. Sie haben alle eine ſtarke Ans 
ziehung zu den Säuren. [Sie wirfen theild Durch 
Wegnahme der Säure, theild durch das aus ihnen ent« 
wickelte Eohlenfaure Gas.] 

Pulvis cretaceus Ph. Edinb.; aus — 
Cinnamom. und Nux moschata. Ein wirkſames Mittel 
bey anhaltenden Zufällen von Säure. 

Pulvis cretae compositus cum opio 
Ph. Lond. (Rec. Pulv. cretad compos. Unc.8. Opii 
Dr. 14 M.); Dofis: ı5 Gr. biß 2 Ser. 

Mixtura cretacea Ph. Lond. (Rec. Cretae 
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praep. Gum. Arabic. ana Dr, ı. Sacch. puri Scr. a. 
Aquae dest. Unc, 4.M.); Dofis: 17, 3 Unzen. 
Trochisci cretge Ph. Lond., (Rec. cretae 
praep. Unc. 5, Chelar. cancri praep. Dr. 2, Cinnam. 
Dr. ;, Sacch pur, Dr. 3, Mucilag Gum. arab. q. 
s.); Dofid: ı, 2 Dr. gegen Zufälle von Säuren. 





Erl. Der Fohlenfaure Kalf (Carbonas calcis 
nutivus) ijtein aus der Kohlenfäure und der reinen Kalf- 
erde zufammengefegtes Mittelſalz, weldes vorzüglich 
im Mineralreiche in außerordentlich großer Menge an: 
getroffen wird. Zu den reinften Arten desfelben gehö— 
ren die weiße Kreide (Creta alba), der weiße 
Marmor (Marmor album: und der Kalkſtein; wo- 
von die beyden erflern zum pharmaceutifchen Gebrauche 
bey uns officinell find. 

Die weiße Kreide kommt in weißen, feiten, 
aber doch mehr oder weniger zerreiblichen, geruch ⸗ und 
gefhmadlofen Mailen vor, wovon in verfchiedenen Län 
dern Europas ganze Gebirge gebildet werden. Sie ent- 
hält bisweilen außer einer geringen Menge Kiefel- oder 
Thonerde auch wohl etwas Eifenoryd. Sie ift in Waf- 
ſer unauflöslich, wird aber durch fat alle Säuren zer⸗ 
feßt, und die Kohlenfäure fcheidet fich dabey unter Auf⸗ 
braufen aus. In 100 Theilen reiner getrodineter Kreide 
find ungefähr 56 Theile reinen Kalkes enthalten. Zum 
pharmaceutifchen Gebrauche kann die Kreide die Stelle 
aller andern Kalfarten vertreten, doch müſſen dazu die 
weißeften Stücke, die fich in Salpeterfäure völlig auflöfen, 
leicht zerreiblich und nicht fleinig find, ausgewaͤhlet wer- 
den. Diefe pülvert man, kocht fie in einer reichlichen 
Menge deftilirten Waſſers eine Stunde lang, gießh 
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darauf das Waſſer ab, trocknet die Kreide bey gelin- 
der Wärme aus, und hebt fie auf. Die fo behandelte 
Kreide hatden Nahmengereinigte oderpräparirte 
Kreide (Creta depurata s. praeparata), und fo fann 
auch jede andere reinere Kreideart, z. B. der weiße 
Marmor gereinigt werden (Ph. Austr. ©. 62.), 

Ehemahls wurde die Kreide ald ein fäuretilgendes 
Mittel unter den oben von Arnemann angegebenen 
Formen angewendet, jegt aber wird fie durch zweck⸗ 
mäßigere abforbirende Mittel erfebt ; dagegen bedient 
man fich ihrer mehr in der Pharmacie, nähmlich ben der 
Bereitung der Weinfteinfäure, des Fohlen- 
faurenalfalinifhen Ammoniafs, des auf: 
gelöften falzfauren Kalfes, des ſchwefel— 
ſauren Kali und der kryſtalliſirten ſchwefel— 
ſauren Sode. 


nn 


*) 275. LAPIDES CANCRORuM, Lapides can- 

erorum praeparati; Krebsjteine, 
Kreböaugen; vonCancer AstacusL.Asta- 
cus fluviatilis Fabr., aus Pohlen, ER 
land, Indien. 


Die Kreböfteine erzeugen fih am Magen der Krebfe, 
um die Zeit, wenn fie ihre alten Schal:n abwerfen. 
Sie find rund, conver auf einer Seite und auf der an. 
dern concav. Ihre Structur ift inwendig blättrig. Im 
frifhen Zuftande find fie bläulicht ; durch das Sieden 
werden fie weiß oder röthlih. Sie beftehen aus koh— 
lenfaurem Kalf und einer fohlengefäuerten Grundlage 
von Faſerſtoff. Häufig ſind ſie aus bloßer Kreide nach: 
gemacht, ohne Nachtheil für den Gebrauch. 

Man benuste fie gegen das Sodbrennenvon 


—— — 5 


Säurezu5, 10, ao Bran, J Drachme mit Zuder, 
Dehlzuder, Rhabarber; [auch ald Zufag zu Queck— 
filbermitteln, um eine nachtheilige Verbindung 
derfelben mit einer zufällig im Magen vorhandenen 
Gäure zu verhüten.] 


Erl. Die fogenannten Krebs augen find eine 
thierifche Coneretion, die fich äußerlich ap beyden Sei: 
ten ded Magens der Flußkrebſe erzeugen. Sie be 
fiehben größten Theild aus Fohlenfaurem und etwas 
phosphorfauren Kalfe, und ein wenig thierijcher Gal— 
lerte. Sie find in Waller unauflöslih, und in ver» 
dinnter Salpeterfäure aufgelöfet, binterlajfen fie eine 
gallertartige Haut, welche die Geſtalt der unaufgelö- 
ſten Krebsfteine bat. 

Sie werden zuweilen aus Kreide oder Thon mit 
Zraganthichleim, aufgelöftem Leime oder KHaufenblafe 
nachgemacht, verrathen fich aber bald, weil fie theils 
nicht das blättrige Gewebe der Achten Krebsſteine ha» 
ben, theils bey der Auflöfung in Salpeterfäure die er- 
wähnte gallertartige Haut nicht hinterlajjen. Ueberdem 
find fie fchwerer und weißer; die thonigten hängen fich 
feit an die Zunge an, braufen mit Säure kaum merk— 
lich auf, und zerfallen wie die von Kreide in warmem 
Mailer, welches Achte Kreböfteine nicht thun. 


270. CHRLAR CANCRORUM, die Kreböfcheren. 


Ein Ingredienz verfchiedener Compofitionen ges 
gen Säure und Sodbrennen. Auch in Zahn: 
pulvern. 

Pulvis chelarum cancricempositus 
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Ph. Lond (Rec. Chel. cancr. praep. Unc. 4. Cretae 
praep. , Corall. rubr. ana Une. ı. M.); Dofis: 
1, ig Dradyme. 

Trochiscicretae. Ph, Lond. 


277. TESTAE OVoRuMm, Eyerfchalen. 


Beſtehen aus Fohlenfaurem und etwas phosphor⸗ 
jauren Kalk, Man gebraucht fie wie die Kreböfteine- 
Die wirken ebenfalls, wie die reine Kreide. — Sie find 
auch ein Ingredienz verfchiedener Pulver gegen den Kropf- 


) 276. Aqua CALCIS, Kalfwaffer; eine Lö— 
fung des reinen Kalfes in reinem Waſſer, (eine 
Unze enthält beynahe einen Oran Kalf.) 


Man fann jede Kalfart zur Bereitung desfelben 
benugen ; vorzugsweife wird e8 aber aus den Aufters 
ſchalen bereitet. Es brauft nicht mit den Säuren. 
Friſch hat es einen etwas ägenden Geſchmack. Es wird | 
von jeder Säure, felbft von der Luft, und wenn man 
ed lange aufbewahrt, zerſetzt. 

Man bedient ſich des Kalkwaſſers: 1) gegen gep 
ler der Verdauung mit Zufällen von Säure; mit 
Aqua cinnamomi u. dgl.; 

a) gegen innere Gefhwüre: Lungenfuht, Ger 
ſchwüre in den Eingeweiden (Dethbarding) und in 
den Urinwegen; bey veralteten Gefchwüren überhaupt ; 
innerlich und äußerlich; 

3) gegen den Blafenftein als Lithontripticum 
und um den Gries auszuführen. Es ift oft fehr wirffam. 

4) Segen Kaherien: Chlorofis, weißen 
Flaß, Tangwierige Hautausfhläge; Milchſchorf 
der Kinder Widmann); 

5, gegen den Krebs Baumbad). 
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6) Wider langwierige rheumatifche Zufälle ; gegen 
Podagra, Hüftweh u. f. w. 

7) In Nervenfranfheiten (Weifard's:verm, 
Schriften). 

Gewöhnlich laßt man ed mit falter oder lauwar⸗ 
mer Milch nehmen. Gekochte Milch fchlägt den 
Kalf nieder. Auch darf das Kalkwaſſer felbit nicht ge— 
focht oder über dem Feuer erwärmt werden. Am 
wenigiten verträgt ed den Zufag von fauren Sachen. 
Man laßt es innerlih, täglich zu 6, 8 Ungen, bis 
zu einigen Pfunde trinfen. Zu lange fortgefegt ſchwächt 
ed die VWerdauungsorgane. 

Aeußerlich wird es als ein milded reitzendes 
und trocknendes Mirtel angewendet. 





Erl. Der lebendige Kalf (Calx viva) iſt 
die durch flarfed und anhaltended Brennen im Feuer 
ihrer Kohlenfäure und ihres Kryftallifationswaffers bes 
raubte, reine Kalferde. Zu feiner Bereitung fönnen 
Kalfıteine, weiße reine Kreide, weißer Marmor oder 
Aufterfchalen angewendet werden. Im Großen wird 
der gemeine Kalfitein in Kalföfen dazu gebrannt. In 
den Apotheken wird er am leichteiten erhalten, wenn 
man weiße,reine Kreide in dünne Scheiben zerfch 1eidet, 
die man dann fchichtenweife mit Kohlen in einen gut 
ziehenden Windofen legt, und fo lange glühen läßt, 
bis. nach dem Erfalten eine davon genommene Probe 
nicht mehr mit Säuren aufbraufet (Trommsdorff 
0.0.02. ©. ı7.) 

Ein guter gebrannter Kalf muß einfarbig, weiß, 
leicht, Flingend und von Kiefel- und anderer Beymifhung 
frey feyn, mit Säuren nicht braufen, fowohl im Waf- 
fer ald an. der Luft gleichartig zerfallen, und wenn man 
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auf ein Stückchen einige Tropfen Waſſer fallen laͤßt, 
ſich ſo erhitzen, daß darauf geſtreuter Schwefel ſogleich 
zu ſchmelzen anfängt. Zeigt er diefe Eigenfchaften nicht, 
fo ift er entweder zu ſchwach oder zu flarf, d. i. todt 
gebrannt. Er muß in kleinen Stückchen zerſchlagen in 
feſt verſchloſſenen Flaſchen vor dem Zutritte der Luft 
geſichert werden. 
Der lebendige Kalk dient : 
ı) Zur Bereitung des Kalfwaffers (Aqua 
Calcis): | 
-M.n.frifhgebrannten lebendigenKalf 
ein Pfund. 
Löſche ihn durch allmähliges Hinzugießen von: 
Brunnenwaffer dreyßig Pfund, 
und bebe alles in einer gut verfhloffenen Slafche auf. 
Beym jedeömahligen Gebrauche muß das Waſſer hell 
abgegoſſen und filtrirt angewendet werden. ( Pharm. 
Austr. ©. 5..) " 
Dad Kalkwaſſer ift eine Auflöfung des reinen oder 
Agenden Kalfes in Waffer. In 100:Xheilen Kalkwaſſer 
find aber nah Tromms dor FF nicht mehr als: zwey 
Theile Kalk enthalten. Ä | 
Gutes Kalkwaſſer muß einen eigenthümlichen, ale 
Falifhen, etwas füßlichen, nachher. aber fchrumpfenden 
Geſchmack haben , geruchlos feyn , den Beilchenfaft 
grün färben, auf Beymiſchung ‚eines aufgelöften koh⸗ 
lenſauren Kali fogleich milchweiß, und durch aufgelö- 
ften Quedfilberfublimat pomeranzenfarbig getrübt wer- 
den. — Durch Anziehung der Kohlenfäure aus der Luft 
bey Schlechter Aufbewahrung fällt die aufgelöfte Kalf- 
erde daraus nieder, und das Waller wird unfräftig. 
Die von Ar nemann angeführten einzelnen 
Krankheitsformen, gegen welche das Kalfwaller ift be⸗ 
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riußt worden , beweifen wie mancherley Heilkraͤfte man 
diefem Mittel zugetraut hat. 

Einen großen Ruf hat es fih in der Lungen 
fucht, zumahl in Verbindung mit Milch, erworben. 
Nur dürfen die Verdauungsorgane nicht zu fehr ges 
ſchwaͤcht, und Feine große Neißbarfeit des Magens 
vorhanden feyn. Auch befommt es nicht wohl bey ſtar⸗ 
tem fchleichenden Fieber, und wenn der Urin dunfel ge« 
färbt und fparfam abgeht; dagegen foll eine vermehrte 
Abfonderung des Urins mit einem fchleimigen Boden» 
ſatze während feines Gebrauches ein günſtiges Zeichen feyn. 

Gegenden Blaſenſtein haben eöbefonders Als» 
fion, Rob. Whytt (De mira aquae calcis vivae 
virtute. Edinb. 1755) De Haen (Ratio medendi, 
Pars UI. cap. XII. pag. ı72. — Pars V. pag. ı3ı.) 
u. a. anempfohlen. Man verordnet es bier des 
Morgens wie eine Brunnenfur , oder Taßt ed mit 
Fleiſchbrühe oder auch Milh zu 1 — a Pfund täglich 
nehmen. De Haen (a. a. O.) gab einem Kranfen, 
der durch 7 Jahre an fürchterlihen Steinfchmerzen in 
der Blafe litt, täglich vier Pfund Kalkwaſſer mit eben fo 
viel Milch und nebftbey täglich ı Unze venetianifche Seife, 
fo daß der Kranfe binnen ungefähr 8 Monathen 1500 
Pfund Kalkwaſſer, eben fo viel Milch und ı7 Pfund 
Seife verzehrte. Unter diefer Kur verfchwanden alle 
Steinbefchwerden gänzlich, ohne wieder zu fommen, 
obſchon der in die Blafe gebrachteCatheter Die Gegenwart 
des Steinednod immer außer allen Zweifel feste. Ein 
Beweis, daß ſolche Mittel , anhaltend und Tange ge 
braucht, große und auch dauernde Erleichterung brin- 
gen, wenn fie auch nicht immer die Steine aufzulöfen 
vermögen. Freylich werden wenige Kianfe dergleihen 
Kuren pertragen, aber auch nicht ale Steinfranfen 
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einer ſolchen bedürfen. — Hierher gehört auch das 
Mittel der Johanna Stephens, welches ſeinem 
Weſen nach aus Kalkwaſſer und Seife beſteht. 

Inder Bleich fudtift das Kalkwaſſer ver« 
bunden mit einem Aufguffe der Quaſſia bey geſchwäch— 
ten Verdauungsorganen ‚ Neigung zu Wallungen und 
Eongeftionen it Vortheil anzuwenden. 

Sn der Gicht paßt es vorzüglich, wenn diefelbe 
mit häufiger Säureerzeugung in den erften Wegen, 
fauren Schweißen, vieler freyen Phosphorfäure im 
Yrin verbunden it, oder ihr Entitehen dem Mißbrauche 
faurer Dinge, als dem häufigen Genuſſe junger, fatie 
ser Weine zu verdanfen fcheint.. 

In allen Fällen aber, wo man das Kalkwaſſer an 
wenden will, müſſen immer die Kräfte der Verdauungs⸗ 
organe berücfichtigt werden, da der nothivendige an 
haltende Gebrauch mehr oder weniger feindfelig auf das 
Digeftiondgefchäft einwirft. 

Auch Außerlich hat man das Kalkwaſſer häufig 
mit Nugen angewendet: 

ı) Zur Reinigung Tangwieriger , fijtulöfer , ein 
dünnes unreines Eiter gebender, ftarf fließender Ge: 
fhwüre, befonderö an den untern Ertremitäten. 

2) Zu@infprigungen undBähungen beym Tripper. 
3) Zu Einfprigungen bey Ercoriationen und 
Gefhwüren der Blafe, wo es aber felten ver: 
tragen wird. 

4) Mit gleichen Theilen Reinöpl vermiſcht, gegen 
Verbrennungen, beſonders in Fällen, wo der 
Gebrauch der Bleymittel nachtheilig feyn Fönnte. 
Außerdem hat man es nochbeym feuchten Ano» 
henfraße, im Brande, gegen die Kräpe und 
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den Kopfgrind angerathen, wo ed aber durch andere 
Fräftigere Mittel entbehrlich wird. 

Das Kalkwaſſer macht ferner einen Beſtandtheil 
der blauen Augenflüffigfeit oder ded Sapphire _ 
wajfer3 (Liquor ophthalmicus caeruleus s. Aqua sa- 
‘phirina) aus, deren Zufammenfegung folgende ilt. 

M.n. falzfauresAmmoniafein Quentchen, 

Grünſpan fünf Gran. 

Löſe beydes durch Reiben in einem gläfernen Moͤr⸗ 
fer mit einem Pfunde Kalfıwafler auf, laſſe das Ganze 
durch 24 Stunden ſtehen, und hebe die filtrirte Flüſ—⸗ 
figfeit auf. (Pharm. Austr.. ©. 73.) 

Diefes Mittel wird äußerlich zum Neinigen unreis 
ner Gefhwüre, bey Flecken der Hornhaut und chroni« 
ſchen Augenentzündungen angewendet. 

2) Dient der Iebendige Kalk zur Bereitung folgen« 
der Präparate: 1) des Schwefelfalfes; (M. f. 
unten: S:hwefelmittel.) 2) des geremigten Alfohols 
(M. f. unten: Spiritus vini.); 3) des flüſſigen rei« 
nen Ammoniafs (L.B. 9.462); 4) ded reinen 
Kali (M. f. unten: Liquor Kali caustici); 5) des 
goldfarbenen Spießalanzfhwefels (I. 2. 
&. 137.) ; 6) der medicinifhen Seife (I.®. 
©. 37.) und 7) des Schwefelwafferftoffam- 
moniaks (M.f. unten: Schwefelmittel.). 


27). MAGNESIA CARBONICA oder ALBA, Car 
bonas magnesiae, fohlenfaure Ma, 
gnefia, Fohlenfaurer Talk, Iufthal. 
tige Bittererde. Wird gewöhnlid aus der 
Mutterlauge des Salpeters und des Kochfaljes 
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bereitet ; am reinften aber aus dem a ie 
Bitterfalz. 


Bergmann, Opusc. ehem. 
Sluügg er in Crell's chem. Annalen v. J. — und 
1786, 2. B. 


Aecechte und feine Bittererde muß fehr Teicht und loe⸗ 
fer, weiß und ohne allen Geſchmack und Geruch feyn. 
Sie wird.von allen Säuren aufgelöſt, und bildet da’ 
mit verfchiedene bittere Salze, welche eine abführende 
Eigenfchaft haben; mit der Schwefelfäure gibt fie das 
Bitterfalz. Durch den Zufag von Salmiaf, und in der 
Verbindung mit der Kochfalzfäure bekommt fie einen fehr 
widrigen Gefchmad. Oft ift fie mit Magnesia nitri und 
Salis communis, mit Gyps, Kalf, Krebsfteinen ver 
falſcht. 

Die bloße rohe Magneſia enthält eine große Menge 
kohlenſaure Luft, welche fih im Magen entwickelt 
und zuweilen Beſchwerden verurfacht. Einige Aerzte 
ziehen daher die ausgeglühte Magnefia (Magnesia 
calcinata, Magnesiausta) vor. Sie wird 
zwar an fich duch vad Brennen nicht ätzend, wie der 
Kalk; da fie aber gewöhnlich noch Kochfalzfäure und 
Kalk beygemifcht 'enthält, fo ift diefe Bereitung unfi- 
her. Dad Ausglühen muß auch mit Vorſicht gefches 
ben; weil fie fonft ganz unwirffam gemacht werden 
kann. Sie muß endlih in wohl verftopften Gefäßen 
aufbewahrt werden. Sie brauft nicht mit Säuren. 
[Bon rechtlichen Apothefern erhaltene Magnesia usta 
verdient meiftens bey Kindern den Vorzug, denen 
Magnesia carbonica leicht gefährliche Blähungen ver- 
urfacht.j 

Ein großer Vorzug der Magnefia vor andern ab’ 
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forbirenden Mitteln ift, daß fie die Säure verbeffert 
und zugleich ausführt. Man hat indeilen beobachtet; 
dag dieß allemahl gefchieht, felbit wenn im Magen feine 
Säure, oder doch nur fo wenig vorhanden ift, daß 
man diefe (und. dad dadurch gebildete Salz) nicht ala 
die Urfache annehmen Ffann. 

Man verodnet fie: 1) um die Säure su til. 
gen, zu 5, 12 Gr., 4, ı Dr. mitZuder, Rhabar—⸗ 
ber, Weinftein , Mercurialmitteln, Gewürzen. Es 
ift immer ficherer, Anfangs Fleine Gaben nehmen zu 
laifen ‚, zumahl von der caleinirten Magnefia, weil oft 
eine ftarfe Abführung fdlgt. 

2) Um: gelinde abzuführen, zus, ı Unze 
mit Milch oder in Mandelemulfion, zumahl für Kinder. 
Medicus.empfahl die Verbindung der Magnefia mit 
Cremor tartari, um gallichte Unreinigkeiten auszuführen. 
Aus diefem Gemifche entiteht ein ſchwer Tösliches, beynahe 
gypsartiged Salz, und die gute Wirkung, welche man 
davon beobachtet, fcheint hauptſächlich von dem Auf: 
braufen und dem Eindrucke abzuhangen, den dieſes ım 
Magen hervorbringt. Es ift die Frage, ob aud im 
Magen ein eben fo unlösliches Sal; daraus wird? 
[Das ficher , aber gewiß nicht in fo feften —— Klum⸗ 
pen, wie Mönch u. a: glaubten ] 

Trochisci magnesiae Ph. Lond. (Red, 
Magnes. üstae Une. 4. Sacch. pur. Unc. a, Zingib; 
Ser. ». Mucil Gum, Arab. q. s). Dofis: ı, 2'Dr, 
gegen Sodbrennen und Gardialgie. 

Pulvis galactopoeus Rosensteinii; 
das Rofenftein’fche Ammenpulver; (Rec. Magn. 
alb. Unc, a. Sem. foenic. Sacch. alb. (wofür man 
auch die Rad. liquir. nehmen kann), Cort. aurant, 
ana Unc. 4. M. f. pulv. S. täglih 4, 5 Mahl einen 
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halben Theelöffel vol.) Es verbeffert die Saͤuerung der 


Milch , befördert die Verdauung [und wirft überhaupt 
vortheilhaft bey Schwäche der Säugenden oder des 
Bäuglings. — Durch den Zufag von einigen Granen 
Rheum wird es mehr flärfend für Magen und Darm- 
anal, durch mehr Rheum etwas abführend.] 5 
Decoctumalbum. Tode, Ü 





Erl. Die Foblenfaure Magnefie (Car 
bonas Magnesiae ; s. Magnesia carbonica ; s. Magnesia 
salis amari; s. Magnesia Muriae) ift eine eigenthüm- 
liche Erde, oder vielmehr eine Verbindung der reinen 
Zalferde mit der Kohlenſtoffſäure, und wird entweder 
aus chemifchen Fabrifen bezogen (Magnesia muriae 
venalis), oder in unfern Apothefen aus dem Bitter: 
falze, durch Auflöfung in Waſſer und Fällung mit koh⸗ 
Ienfaurem Kali gewonnen (Carbonas Magnesiae pu- 
rus). Unfere Pharmacopde gibt dazu. folgende VWorfchrift : 

M. n. [hwefelfaure Magnefie, 

Koblenfaures alfalinifhes Kali 
von jedem ein Pfund. 
Diefe Salze werden, jedes befonders, in zinnernen 
ober filbernen Gefäßen in 20 Pfund Fochendem Waf- 
fer aufgelöft. Die heißen Auflöfungen werden befon« 
ders filtrirt, dann -fogleich unter beftändigem Umrüh— 
ren vermifcht, und nachdem die Mifchung ein oder 
zwey Mahl aufgewallt hat, laͤßt man fie ruhig ftehen 
und erfalten. Das niedergefchlagene Pulver wird mit 
deftillirttem Waſſer vollfommen ausgefüßt, auf einer 
audgefpannten Leinwand bey gelinder Wärme getrock⸗ 
net und aufbewahrt. (Pharm. Austr, ©. 58.) 

Die Fäuflihe Magnefie ift trog ihres fchönen An- 

ſehens, das fie oft hat, bisweilen abfichtlich verfälicht, 
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oder nachläßig zubereitet und dadurch verunreinigt. Die 
ihr unrechtmaßig anflebenden Stoffe find gewöhnlich 
Gyps, Kalk: Thon: und Kiefelerde, felten 
Stärfemehl; defwegen muß fie bey dem Einfaufe 
hierauf unbedingt geprüft werden. 

Eine gut bereitete, reine Fohlenfaure Magnefie ift 
fehneeweiß, äußerft leicht und zart, ohne allen Geruch 
und Gefchmad, und bildet eine locker zufammenhäns 
gende, beym fanften Drude etwas zufammenzudrüdende 
Maife, die fich leicht in ein äußerſt lodered, zartes 
Pulverzerreiben läßt. Sie darf feinen falzigen Geſchmack 
haben , font ift jie nicht gehörig ausgefüßt. 
Sie muß fi in verdünnter Schwefelfäure , unter Auf: 
braufen und vollfommen, auflöfen , die Solution muß 
bel feyn, und auch nad) mehreren Stunden noch, ohne 
trübe zu werden, fo bleiben, fonft enthält fie Gyps 
oder Kalferde. Um auf beyde einen genauern Were 
fuch anzuftellen, loͤſe man etwas von’ der Magnefie in 
Salpeterfäure bis zur vollfommenen Sättigung auf. 
Iſt Gyps dabey, fo wird er unauifgelöft zurückbleiben, 
und wenn man ih jene Far filtrirte falpeterfaure Auflö« 
fung eine gleichfalls Flare Solution von Sauerfleefalz 
tröpfelt, fo darf auch nicht die allermindefte Trübung 
erfolgen , welche fonjt offenbar die Anwefenheit: von 
Kalkerde darthun wurde. — Die erwähnte Auflöfung 
der Magnefie in verdünnter Schwefelfäure darf ferner 
feinen füßlich zufammenziehenden , alaunartigen Ge, 
ſchmack annehmen, fonft ift fie mit Thoner de ver 
mischt; in welchem Falle fie fich auch in Salzfäure nicht 
vollfonmen auflöfen Täßt. — Bildet fie, in Salpeter- 
fäure aufgelöft, einen gallertartigen, weißlichen Stoff, 
fo gibt diefer Verunreinigung mit Kiefelerde zu er 
kennen, welche der zur Faͤllung der Bittererde ange 
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wandten Kaliauflöfung beygemifcht war. — Die Ver: 
fälfhung mit Stärfemehl endlich verräth fich durch 
Entftehung eines Kleifterd nach aufgegoffenem Fochen- 
den Wailer, und durch den brenzlichen Geruch beym 
Brennen der Magnefie. 

Die gebrannte, reine Magnefie (Magne- 
sia pura s. Magnesia usta) ift die bey flarfem Seuer durch 
zwepflündiges Brennen in einem irdenen Schmeljtiegel 
von ihrer Kohlenfäure befreyte Bittererde. Sie muß 
nad. dem Erfalten in einem gut verfchloffenen Gefäße 
aufbewahrt werden. (Ph. Austr. ©. 74.) 

Sie ift noch leichter und zarter als die Fohlenfaure 
Bittererde, braufet nicht, wie diefe, mit Säuren auf; 
und löſet fich in denfelben mit mehr oder weniger Er» 
wärmung viel langfamer ald die ungebrannte Magne: 
fie, jedoch vollkommen auf; fie erhiget fid) mit con— 
centrirter Schwefelfäure bid zum Glühen; ift in Wafe 
fer ſehr fchwer auflöslich, indem ein Theil mehr ald 
1000 Theile deöfelben zur Auflöfung erfordert. — Iſt 
Die gebrannte Magnefie nicht ganz von Koblenfäure 
befreyt, fo braufet fie mit Säuren auf. Wird zu ihrer. 
Bereitung verfäufliche, Falferdehaltige Magnefie ange: 
wendet, fo ift fie mit Iebendigem Kalfe verunreinigt, 
und erhält dadurch fehr nachtheilige Eigenfchaften. In 
diefem Falle wird fie fich mit binzugegoffenem Wafler 
erhigen. 

Die Fohlenfaure Magnefte wird als Abforbend am 
bäufigften angewendet, und verdient auch vor allen 
andern fäuretilgenden Mitteln den Vorzug , weil fie 
von den Verdauungsorganen am beften vertragen wird; 
Sie verbindet fich auf eine rein chemifche Art mit der 
in den erften Wegen befindlichen Säure, dämpfet diefe 
Schnell, und hebt fo am gefchwindefien die dadurch ente 
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ftandenen Kranfpeitözufälle, ald Krämpfe der verfchie- 
denſten Art, Erbrechen, Durchfall und Kolif. Daher 
auch ihr großer Nugen in der Kinderpraris, wo man 
fo Häufig mit Säure im Darmfanale und einer Menge 
Daher entfpringender Uebel zu fchaffen hat. Indeffen ent- 
fernet die Magnefie, fo wie andere abforbirende Erden, 
bey Kindern fowohl ald bey Erwachfenen gewöhnlich 
für eine Zeitlang nur den Franfhaft erzeugten Stoff, 
ohne die Grundurfache diefed Stoffes, welche meiftens 
in verntinderter Xhätigfeit der Digeftionsorgane bes 
fteht, zu heben, und da fie fo wie alle Falfartigen Mit- 
tel nichts weniger ald vortheilhaft auf die Vegetation 
der Verdaungsorgane einwieft, fo Fann ihr ohne gehöri- 
ge Rückſicht zu häufiger Gebraud) fogar fhädlich wer: 
den. Daher auch der Nutzen eines Zufabes von aro— 
matifchen und bittern Mitteln 
Dur die Verbindung der, im Darmkanale befind« 
lichen Säure mit der fohlenfauren Magnefie zu einem 
gelinde abführenden Mittelfalze entwicelt fih die in 
legterer enthaltene Kohlenſäure, und kann dadurch als 
lerdings, befonders bey Kindern, zu gefährlichen Blaͤ⸗ 
hungen und Kolifen Veranlaſſung geben. Aus diefem 
Grunde wird in der Kinderpraris von Manchen der ges 
brannten reinen Magnefie vor der fohlenfauren der Bor, 
zug gegeben, da ſich aus jener Feine Luft entwickelt, 
und alfo feine Blähungsbefchwerden zu befürchten find; 
allein die gebrannte Magnefie ſchluckt auch die Magens 
fäure nicht fo begierig ein, und es fragt ſich, ob nicht 
eben wegen jener Entwidlung des fohlenfanren Gafes 
in manchen Fällen, beſonders bey den durch Säure 
bervorgebrachten Krämpfen die Fohlenfaure Magnefie vor 
der reinen angewendet zu iverden verdient ? 
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*) 280..KALI CARBONICUM, SAL TARTARI, 
Cineresclavellatidepurati, Alcali 
vegetabile fixum (aöratum), Carbonas 
potassae, Sal herbarum, Kali prae- 
paratum, mildes Pflanzenlaugenfalz, 
Pottafche, Perlaſche. 

Soureroy’s Bemerkungen über den Gebrauch ber 
verfehiedenen Arten des venstabilifhen Laugenfalges 
in der med. Praxis, in den Aufkl. d. M. I, =. 

Alle Arten der Fohlenfauren Salze haben einen 
großen Hang, Feuchtigfeiten anzuziehen, fie braufen 
mit Säuren auf, und die fohlenfaure Luft wird dann 
ausgefchieden. Gewöhnlich ift in ihnen das Kali nicht 
ganz mit Kohlenfäure gefättigt. 

Diefed Salz wird feltner angewendet , als die 
fogenannten Vittererden, weil es den Magen und die 
Verdauungswege fehr ſchwächt. Am häufigtten gebraucht 
man gegen die Säure das von felbft zerflojfene Wein— 
ſteinſalz (Oleumttartariperdeliquium, Li- 
xiviumtartari) Diefes Mittel ıft fehr verfchieden, 
je nachdem es frifch oder alt, und dem Zutritt der Luft 
lange ausgeſetzt gewefen ift. Man follte ed ald Heilmittel, 
gar nicht gebrauchen. Beſſer ift ed, ı Theil reines Foh- 
lenſaures Kali in 2 bis 3 Theilen deftil. Waſſer zu lö— 
fen (ſ. Liquor Kali carbonici Pharm, Bor. 
und Aqua Kalipraeparati Pharm. Londin.) 

Die Löfung ift ein fehr wirffames Mittel für Kın- 
der, oder für Perfonen, welche eine Difpofition zur Säure 
haben. Die Dofe ift von 5, 10, 16, ro Tropfen mit 
etwas Waller verdünnt, oder unter das ©etränf ge— 
mifcht. Noch Fräftiger ift die Verbindung mit Aqua 
cinnam., Aqua menth, und mit bittern Mitteln. Ro: 
fenftein empfahl es in der Rachitis, Abilgaard 


und Theden fanden ed von großem Nugen , als Zu: 
fag zur Särberröthe. (Die Stüg’fch e Anwendung des: 
felben mit Opium gegen Tet anus ſ. unter Opium.) 

Aeußerlich ift diefelbe, gehörig diluirt, ein 
reipendes zertheilendes und reinigendes Mittel. 

Tinctura salina Halensis, die Halli: 
fhen Salztropfen : aus dem Weinfteinfalz und bittern 
gewürzhaften Mitteln; mit deftillirtem Waſſer digerirt. 
Gegen die Säure der erften Wege, Rachitis, Atro 
phie der Kinder; zu ı, 2 Dr. 

(M. fe Kali carbonicum im erften Bande 
S. 157. u. flg.) 


*) 281. NATRON CARBONICUM, Alcali mine- 
rale (aöratum), Sal sodae depuratum, 
Natrum praeparatum, Carbonas so- 
dae , mineralifhes Laugenfalz. Man 
findet es in Oftindien, Ungarn , Stalien, hin 
und wieder in der Erde, in Mineralwäffern und 
in einigen Neutralfalen. Es wittert aus alten 
Mauern aud. Am bäufigften wird es aus den 
Seefräutern durch das Verbrennen und Auslau—⸗ 

. gen erhalten, zuweilen auch aus dem Kochfalz 
abgefchieden. 

Das Mineralalfali befteht aus großen zehnfeitigen 
Kryftallen, mit abgeflumpften Spigen. Es zerfließt an- 
der Luft nicht, fondern zerfällt zu einem weißen Puls 
ver. Es ijt milder ald das Gewächslaugenfal;, und 
angenehmer einzunehmen. Dabey verurfacht es Ieicht 
Abführung. — Man gibt ed ganz wie Magnesia car- 
bonica, nur in etwas Fleinern Dofen, etwa zu 5 Gr. 
bis ı ©er. 

Pulvisa&rophorusVogleri: ausı Theil 
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Natron. carbon. und 3 Theilen Cryst. tartarı (V og- 
ler Pharmaca selecta pag. 187.). Es brauft mit Waf: 
fer vermifcht auf, führt gelinde ab, Fühlt, und treibt 
den Urin. Man fann es ftatt der Potio Riverii ge: 
brauchen. Die Dofe ift zZ Dr. oder einen Theelöffel voll 
mit Waſſer vermifcht, und fogleich getrunfen. Man 


Fönnte ed auch gegen Steinbefchwerden, zur Bereitung 
der Aqua alcalina mephitica anwenden. 





| Erl. Das Mineralalfalifommt verfäuflid 
unter dem Nahmen : Sode, in graubläulihen, mit 
weißlihen Salzauswitterungen befchlagenen, fteinhars 
ten Mailen vor, welche angefeuchtet einen fehwefelle- 
berartigen Geruch haben. Man unterfcheidet jest im Hans 
del a Hauptforten desfelben, nähmlich: 

1) Die fpanifhe Sode (Soda hispanica), ein 
afchgraues Concrement, welches durch Verbrennen 
verfchiedener, am Ufer des Meeres wachfender Pflanzen, 
nahmentlicy aller Arten ded Grasfchmalzed (Salicornia 
europaea, herbacea, fructicosa Botan.), der Salze 
fräuter ( Salsola kali, Sals. soda, Sals, sativa 
Botan,), der Zaferblumen (Mesembrianthemum 
copticum , nodiflorum u. a.) , des Meergänfe 
fußeö (Chaenopodium maritimum Bot.) u. a. ge⸗ 
wonnen wird, 

2) Die ungarifhe Sode (Natrum hungai- 
cum ; Soda nativa; Carbonas sodae alcalescens na: 
tivus), weldye von der Natur erzeugt, in einigen von 
der Sonnenhige ausgetrocneten Landfeen und Teichen 
Ungarns, vorzüglich in der Gegend von Debrezin, ir 
beträchtlicher Menge effloreseirt. Sie hat dasfelbe Anſe— 
hen wie die ſpaniſche, wird aber häufig in chemifchen Fa: 
brifen von den ihr anhängenden fremden Beymifchungent 


durch Auflöfen in Waffer und Wiederabdampfen mehr 
oder weniger gereinigt, und fommt dann in ziemlich 
großen, durchfcheinenden Srüden, welche gewöhnlich 
mit einem weißen Salzpulver überzogen find, im 
Handel vor. Ä 

Die ungarifche Sode ift, weil fie nicht nur ald 
inländifches Product, fondern auch ihrer größern Rein— 
heit wegen vor der fpanifchen den Vorzug verdient, zum 
pharmaceutifchen®ebrauche allein vorgefchtieben. Aus ihr 
wird daher in den Apotheken dadgereinigte Fohlen: 
faure Mineralalfali, oder die Fryftallifirte 
fohlenfaure, alfalinifhe Sode (Carbonas 
Sodae alcalinus crystallisatus Pharm. Austr.; 
Natrum carbonicum cerystallisatum Ph, Boruss. 
s. Soda depurata) auf folgende Art bereitet : 

M. n. natürlihe,ungarifche gereinigte 

Sode eine beliebige Menge. 

Löſe es in einer Binreichenden Menge Fochenden , 
deftillirten Waſſers auf, filteire die Lauge, und bringe 
fie durch Abrauchen und Abfühlen in Kryftalle, welche 
aufbewahrt werden. (Pharm. Austr. ©. 59.) 

Die fo erhaltene kryſtalliſirte Fohlenfaure Sode bil 
det farbenlofe, glashelle und anfehnliche ſechs- bis acht⸗ 
feitige Kryftalle mit zwepfeitigen fchrägen Endfpigen. 
Ihr Geſchmack ift nicht fo brennend und fcharf, als 
jener des Fohlenfauren alfalinifchen Kali. Sie ziehen 
nicht , wie diefes, die Feuchtigkeit der Luft an ſich, 
fondern werden vielmehr auf der Oberfläche bald weiß 
und mehlicht, und zerfallen endlich zu einem weißen 
Pulver. Bey einer Temperatur von + 152 R. Löfet 
1 Unze deſtillirtes Waſſer 3 Quentchen und q Gran 
davon auf, NahBergmann beſtehen fie aus o, 20 Na⸗ 
trum, 0,16 Kohlenſaͤure und 0,64 Kryſtalliſationswaſ⸗ 
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fer. Das Natrum ift alfo nicht völlig mit Kohlenfäure 
gefättigt, fondern fann von diefer noch eine größere 
Menge aufnehmen, und ftellt dann dad mit Kohlen— 
fäure vollfommen gefättigte Natrum (Na- 
trum carbonicum perfecte saturatum, s. Carbonas 
Sodae acidulus) dar, weldhes im Waller fchwerer 
auflöslich ift, und fait gar feinen alfalifchen Geſchmack 
mehr befibt. 

Setzet man eine beliebige Menge der gereinigten 
Sode an einem trodnen warmen Orte der Luft aus, 
bis die Kryftalle in ein trockenes Pulver zerfallen find; 
fo erhält man die offieinelle getrodnete, Fohlen» 
faurealfalinifhe Sode (Carbonas Sodae alca. 
linus siecatus Pharm. Austr, Natrum carboni- 
cum alcalinum siccatum Pharm, Boruss.) 

Da die kryſtalliſirte Fohlenfaure alfalinifche Sode 
auch in chemifhen Fabriken durch Zerfegung von Sal- 
zen gewonnen wird, in denen die Sode die Grundlage 
ausmacht, als vorzüglich aus der falzfauren oder fehwe- 
felfauren Sode, und da man zu diefer Zerfeßung die Bley— 
oxyde, die Pottafche, Kohle oder auch wohl das ſchwe— 
felfaure Eifen anwendet; fo kann das Fabrikat verun- 
reinigt feyn mit Slauberfalz, Kochfalz, fchwefelfaurem, 
falzfaurem und Fohlenfaurem Kali, mit ſchwefelwaſſer⸗ 
ftoffhaltigem Natrum und mit Bley. 

Wird eine Flare Auflöfung der Eryftallifirten koh⸗ 
lenfauren Sode mit Salpeterfänre gefättigt, dann zu 
einem Theile des Saturates etwas falzfaure Baryt- 
auflöfung, zu dem andern aber etwas falpeterfaures 
Silber geſetzt; fo zeigt eine erfolgende Trübung im er⸗ 
ften Falle ein [hwefelfaures, im letztern aber ein 
falzfaures Sal; an, wo hingegen dad Fabrikat 
rein ift, wenn in beyden Fällen fein Niederfchlag erfolgt. 
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Wird die Auflöfung der Sode durdy eine concen- 
trirte Auflöfung der Weinfteinfäure getrübt, und gibt 
damit einen weißen Bodenfag; fo iſt die Sode mit 
Kali verunreinigt. . 

Schwefelwafferitoffbaltiges Natrum 
verräth fich durch den Schwefelgerud), welcher fich ent” 
wicelt, wenn man eine Portion Natrum mit Sal 
fäure neutralifirt. 

Won Bleyoxyd it das Fabrikat frey, wenn das⸗ 
felbe mit reinſter Eifigfäure neutralifirt , durch zugefegt® 
fäuerlihe Schwefelwaſſerſtoff⸗ Slüffigfeit nicht ge: 
trübt wird. 

Die Prüfung auf die bisher geführten Verunrei⸗ 
nigungen ift vorzüglich bey der in Pulverform verfäuf: 
lichen Sode nothwendig. 

Das dynamifche Werhältniß der fohlenfauren al: 
falinifchen Sode ift einerleg mit dem deö Fohlenfauren 
alfalinifchen Kali. (M. ſ. J. B. ©. 157. u. folg.) 

In pharmaceutifher Hinſicht dient die kryſtalliſirte 
kohlenſaure, alkaliniſche Sode zur Bereitung der ei: 
figfauren Sode (1.8. ©. 28.), der weinfteinfau” 
zen alfalinifchen Sode (U. B. ©. 496.), des miner 
ralifhen Kermes (.8.©. 142.), und der mer 
dieinifhen Seife C. B. ©. 37.) 


Sormeln. 
Krebd5augen 


J. 


%. Lapid. cancror. Dra chm, tres, 
; Sacchar. alb. Drachm. unam, 
Macis Scrup.ununm, 
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M. f. Pulvis, 
D. S. Täglich drey Mahl eine Meſſerſpitze voll 
mit Waſſer zu nehmen. 
II. 
%. Pulv. lapid. cancror. Drachm, duas, 
Elaeosacch. anis. Drachm. unam, 
Aquae menth. piper. Unc, quatuor, 
Carbon. ammoniae alcalin. solut, Scrup. 
unum, 
Syrup. menth. Unc. semis. 
M. D. 8S. Umgefchüttelt alle 2 Stunden ı Eß⸗ 
Löffel voll, 
| III. 
RK. Pulv. lapid. cancror. | 
Carbon. magnes. äDrachm, semis, 
Aquae flor, tiliae Unc. dyas, 
Syrup. cichor. ce. rheo, 
— mannat. ää Unc. unam. 


M.D.S. Oefters einen kleinen Löffel voll, (Störf.) 


Kalkwaſſer. 
J. 
R. Aquae caleis Unc. sex, 
— rosar. Unc. quatuor, 
Mellis rosar. Unc. unam, | 
M. D. S. Zum Wafchen oder Einfprigen. 
II. 
BR. Muriat, hydrargyr. mitis Scrup. unum, 
| Aquae rosar. Unc, unam, 
— ealcis Une. sex, 
Extraet. hyoscyam. Drachm. dimid, 
M. D. S. Zu Umſchlägen aufs Auge. (Bey ſero⸗ 
phulöfer Augenentzündung. Gräfe.) 
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III. 
RK. Aquae calcıs, 
Ol. amygdal. rec. expr. ää Une, duas, 


M.D, S. Kalkſalbe, öfters aufzuftreichen. (9 us 
feland.) 


Magnefie. 


I. ig 

BR. Carbon. magnes. Drachm. duas, 
Elaeosacch. macis Drachm. unam. 

M. f. Pulvis, divid. in part. sex aequal. 

D. S. Ale 3 Stunden ein Pulver zu nehmen. 

IT, 
KR. Carbon. magnes, Unc. unam, 
Puly. flav. cort. aurant, 
— sem, foenicul. 
—  sacchar, alb. äDrachm, duas, 
M. f. Pulvis, 
D. 8. Zäglih vier Mahl einen Xheelöffel voll. 
(Rofenftein.) 
III. 

F%. Tartrat. lixiv. acidul. depur. 
Carbonat. magnes.ääDrachm. duas, 
Elaeosacch. citri Unc, semis, 

M. f. Pulvis, 

D. S. Täglich drey Mahl ı Theelöffel voll. 

IV. 

KR. Carbon. magnes. Drachm. duas, 

Pulv. rhei chin, 
—  flav. cort. aur, 
— sem, foenicul. ää Drachm, unam, 

M. f. Pulvis. 

D. S. Alle 2 Stunden ı Theelöffel voll. 
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V. 
R. Carbon, magnes. 
Acid. tartric.aää Gran. quindecim., 
M, f, Pulvis dispens. dos. sex. 
D. ad chart. cerat. 
8. Alle 2 Stunden ein Pulver in einer halben 
Taſſe Waſſer, während des Aufbraufens zu nehmen. 
VI. 
BR. Carbon. magnes. Drachm, dimidiam, 
Aquae foenicul, Unc.duas, 
Syrup. eichor, c, rheo. Unc. un am. 
M. D. S. Xheelöffelweife zu geben. 


Kohlenſaures alfalinifches Kali. 
Man fehe die Formeln im J. B. S. 162. 


Kohlenfaure alfalinifhe Sode. 


I. 
FR. Carbonat, sodae alcal. cerystall. Drachm. 
unam, 
solv. in 
Aquae foenicul. Unc. quatuor, 
adde ; 


Syrup. cort. aur. Unc. unam, 

M. D. S. Zäglicy vier Mahl ı Eplöffel vo 

I. > 

%. Extract, absinth. Drachm. duas, 

Carbonat. Sodae alcal. crystal. Drachm. 
unam, 

Aquae menth, pip. Unc. quatuor. 

M. D.S. Vier Mahl im Zage ı Eplöffel voll. 

(Richter) 
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III. 
B. Carbonat. sodae alcal. siccat. Gran, 
quinque, 
Pulv. rad. gentian, Gran. quindecim. 
M. f. Pulvis. Dispens. tal. dos. sex. 
D. S. Drey Mahl im Zage ein Pulver. 
IV. 
KR. Carbonat. sodae alcal. siccat. Drachm, 
tres, 
Acid. tartric. Drachm. unam, 
Saechar. alb, Unc. dimidiam, 
M. f. Pulvis. 
D. S. Alle zwey oder drey Stunden einen Thee⸗ 
Löffel vol in einer halben Taſſe Waller während des 
Aufbraufend zu nehmen. 


8 





XII, Reitzende ſchweißbefoͤr— 
dernde, ſchweißtreibende Mit— 
tel; Anapnoica, Diaphoretica, 


Sudorifera. 


Mean unterfcheidet gemeiniglich zwey Arten von 
fehweißbefördernden Mitteln: 1) diaphboretifche Mit- 
tel, welche die unmerflihe Ausdünitung erregen: 
2) eigentlihe [hweißtreibende Mittel (Sudori- 
fera). Beyde find bloß dem Grade nach verfchieden. 

Es gibt Feine Argneyen, welche geradezu die Abs 
fheidung des Schweißes zu bewirken im Stande find. 
Dieß gefchieht vielmehr dadurch, daß fie den Blutum- 
lauf überhaupt befördern, oder daß fie die Erregung 
der Hautgefäße und die Thätigfeit derfelben vermehren. 
Beyde Wirfungsarten find bisweilen einzeln, bisweilen 
mit einander verbunden. 

Alle fhweißtreibende Mittel laſſen fih daher uns 
ter folgende Elaifen bringen : 

1) allgemeine reitzende erhitzende Arzney— 
mittel. Die Ereitantia, die barzichten Mittel, 
die Balfame, die Falifchen Salze, die ammoniali= 
fhen Salze, die Antimonialmittel, die fpirituofen 
Subftanzen u. m. 

3) warme Getränfe, diefe vermehren zugleich 
noch die Maifen der Slüffigfeiten: das bloße war: 
me Waller, die Infusa theaeformia, Holztränfe. 
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‚ 3) vegetabilifhe Säuren: Eſſig, Wein, 

Weinmolken, Punſch; 

4) reitzende aromatiſche, die Thaätigkeit der 
Blut : und Lymphgefäße erhöhende Mittel: Opium, 
Camphora, Calamus aromaticus. 

5) äußere gelinde Reitze, welde die Thätig- 
feit der Haut vermehren: warme Bäder, warme 
Bedeckungen, das Reiben einzelner Theile, das 
Einhüllen in Slanel, Wahstud. 

Sm Allgemeine find die reißenden erhigenden Mit- 
tel, für fich allein gebraucht , zur Beförderung des 
Schweißes nicht immer zuträglih;: Man muß fie mei— 
ftend mit ſolchen Mitteln, welche äußerlich auf die Haut— 
gefäße wirfen, und diefe gelinde reißen , verbinden; 
Daher ijt die äußere Wärme, die warme Luft, warme 
Bedeckung, oder wenigftend Vermeidung der Kälte 
zur Beförderung der Wirfungen der fohweißtreibenden 
Mittel durchaus erforderlih. Auch muß man dabey jede 
andere Ausleerung verhüten, wodurd die Diaphorefis 
gefchwächt werden Fann. 

Es ift fehwer in einzelnen Krankheiten die Dien- 
lichfeit oder Undienlichkeit des Echwigens zu beftima 
men. Dieß hängt vorzüglih ab: ı) von der Natur der 
Krankheit; alle Kranfheiten mit Affection der Haut, 
welche von Erfältung und unterdrüdter Ausdünftung 
entitanden find, vertragen diefe Mittel vorzüglich gut: 
wie Katarrhe, Rheumatismen, leichte Entzündungs— 
Franfheiten, Kolifen von Verfältung, Gicht, Podagra; 
2) von der epidemifchen Conftitution; die meiften epi- 
demifchen Kranfheiten werden durch Diaphorefis ent» 
fhieden ; 3) von der Neigung der Natur in indivi- 
duellen Fällen; 
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Maßig warmes Verhalten iſt unter unſerm Him: 
melsſtriche beynahe in jeder. Krankheit der Natur weit 
angemefjener, ald ein zu Fühles; daher man auch mie 
fihtbarem Erfolg das fühle Verhalten in eranthematifchen 
Krankheiten, in Blattern u. a. Krankheiten einfchränft. 
. Aber fehr felten ift es zuträglich, daß man die Schwei⸗ 
ße geradezu befördert, oder zu bewirken ſucht. 

Beſonders wirkſam ſind diaphoretiſche Mittel gegen 
chroniſche Kranfheiten. Doch iſt es bloßes Vor⸗ 
urtheil, daß die ſchweißtreibenden Mittel und nahment ⸗ 
lich die Holztraͤnke, eine blutreinigende Kraft 
befitzen, und defwegen in vielen hronifchen Kranf- 
heiten den Zuftand des Körpers verbeffern follen. 

[Mande medicinifche Schulen und viele einzelne 
Aerzte aus andern Schulen haben viel gefchadet durch zu 
Fäufigen Gebrauch der Diaphoretica und fogenannte Ale: 
sipharmaca. Oft wurden dadurch friefelartige und andere 
Ausfchläge veranlaft, fo wie, durch daher entflandene 
größere Empfänglichfeit für Erfältungen , fiher auch 
Sicht, Rheumatismen u. dgl.] 


1. YA mmonialifde Neutralfalge, Salia 
| ammonialia. 


*) 282. AMMONIUMMURIATICUM, SAL AMMO- 
NIACUM, Murias ammoniae, Kali yo- 
latile salitum, Salmiak. (Wird in Eiberien, 
in Stalien an der Mündung des Veſuvs, in der 
Solfatara u. a. O. gefunden, und überall in Eus 
ropa in eigenen Fabriken bereitet. — Vefteht nach 
Kirmwan aus etwa 43 Theilen Kochfalzfäure, 
25 Zheilen Ammonium, 3% Theilen Waffer.) 
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Gottling über eine verbeſſerte Methode ben Sal—⸗ 
miak zu bereiten. ı78a. 
Gren, in Erell’sneuen Entdeckungen, VIL., S. 1q. 
Schmidt, de Sale Ammoniaco; Gott. 1788. 


Der Salmiak ſchießt in nadelförmigen, oder fe: 
derartigen fechöfeitigen Kryftallen an, und hat einen 
ftechenden, falzichten, widrigen Geſchmack. Er Fommt 
entweder in Form von platten runden Kuchen, oder 
von Fleinen Zuckerhüten vor. 

Die Wirfungen des Salmiafs find fehr verfchie- 
den. Seine Haupteigenfchaft befteht darin, daß er ge— 
linde reißt und auflöft, ohne zu erhißen, Allen 
nach Verfchiedenheit der Anwendung vermehrt er bald 
die Diaphorefis, bald die Diurefis. In größern Dofen 
erregt er Abführungen und felbft Erbrechen. Er mäd« 
Bigtdie Fieberhitze, weil er auf das Syſtem ber 
Circulation nicht als Reigmittel wirft. 

Man benugt ihn hauptfählich: ı) in Zufällen mit 
viel zähem Schleim im Magen und den er— 
ten Wegen, in fogenannten Schleimfiebern. In 
Gallenfiebern, Fehlern der Verdauung, erftopfuns 
gen des Unterleibed, gegen die rachitiſche Anlage bey 
Kindern. 

3) Sn Entzündungdfiebern, wo der Salpe— 
ter nicht paßt; in gelinden jthenifchen Bruſtzufällen, 
in Ratarrbalfiebern; weil er gemeiniglich den 
Schweiß befördert. 

3) Snintermittirenden Fiebern (Muyb). 
Man verbindet ihn noch mit bittern Ertracten oder der 
Chinarinde, oder man läßt ihn allein mit warmen Ger 
tränfen nehmen, vor dem Anfalle oder nad Andern in 
der Zwifchenzeit. B agliv empfahl gegen Duartanfier 
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ber Salmiaf mit Chamillenblumen. In bartnädigen 
Siebern ift er doch nicht wirffam genug. Mr. Caus⸗ 
land rühmt Salmiaf mit Opium, als ein fehr Fräfti= 
ges Mittel im Anfang der Hibe gegeben. (Med. Com- 
ment. VIII.) Es hebt die unangenehmen Zufälle der 
Hitze, erregt flarfen Schweiß und verfürzt den Anfall, 
[Er dient in Wechfelfiebern und andern Fällen ganz 
vorzüglih zur Vorbereitung auf das etwa 
nöthige Bredhmittel.] | 

4) In Wurmzufällen, gegen den Wurm: 
fchleim bey Kindern; mit Valeriana. 

5) Im Anfange fieberhafter Kranfhei- 
ten, und während des Verlaufs, um die Krifen durch 
den Schweiß zu befördern: | 

Der Salmiaf wirft nicht fo Teicht auf den Stuhl: 
Yang, ald die übrigen Salze. Vielmehr Halt er, in 
fleinen Dofen, diefen gelinde an, und wird daher 
noch gegen fymptomatifhe Diarrhöen, befonderd im 
faulichten Krankheiten u. a. benutzt. Verurſacht er 
aber Durdhfälle, fo find diefe meiſtens mit einem Brens 
nen im Maſtdarme und in der Harntöhre verbunden.] 

Die befte und angenehmfte Form ift: ı) in Mirs 
tur oderin Emulfion. 2) In Pulver ift er fehr widerlich, 
und verurfacht leicht Erbrechen. Der Gefhmad wird 
durch den Zufag von Succ. liquiritiae am meiften 
verbeſſert. 

Die auflöſende und diaphoretiſche Wir— 
fung wird durch kleine Dofen von Tartarus emeticus 
fehr verftärft. Außerdem verbindet man den Salmiaf 
anf vielfache Art mit Salpeter , bittern Ertracten, 
Wurmmitteln, nad den verfchiedenen Abfichten. Die 
Dofis ift 6 Sr; F— ı Ser, alle Stunden oder alle 
3 Stunden. 
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Aeußerlich iſt der Salmiak eben ſo ſchätzbar als 
ertheilendes nnd ſtärkendes Mittel gegen Kräge in 
Salben und Solutionen; als Zufaß zu Shmuder’s 
Somentationenuf.w. 

Floressalis ammoniaci, entbehrlich. 

* 

(Das Ammonium carbonicum wirft eben: 

falls ftarf diaphoretiſch. 


Erl, Der Salmiaf (Sal ammoniacus , Mu- 
rias AmmoniaePharm, Austr.; Ammonium mu- 
riaticum Pharm. Bor.) ift ein aus dem Ammoniaf 
und der Salzfäure beftehendes Mittelfalz, welches na- 
tüslich und ſchon gebildet in Wulfanen und in ihrer 
Nachbarfchaft, z. B. beym Veſuv und Aetna gefunden 
wird, aber auch in dem Safte verfchiedener Pflanzen 
enthalten ift. Der im Handel vorfommende Salmiak ift 
durch die Kunft hervorgebracht. Ehemahls Fam aller 
Salmiaf aus Aegypten. Man gewinnt ihn dort in fehr 
großer Menge aus dem Ruſſe, der fid) in den Rauch— 
fängen beym Verbrennen des Miftes der Kameele und 
anderer Thiere anhängt, und den Salmiak alfo fchon 
aanz fertig enthält, durch Sublimation. Diefer egyp- 
tifhe Salmiak bejtcht aus runden, feiten, auf der 
einen Seite converen, auf der andern vertieften Ku: 
chen, ift aber fehr unrein, mit mehr oder weniger ruf 
figten Theilen vermiſcht. 

Jetzt gibt es in verſchiedenen Gegenden von Eu— 
ropa viele Fabriken, in welchen der Salmiak durch mit— 
telbare oder unmittelbare Zuſammenſetzung ſeiner Be— 
ſtandtheile hervorgebracht wird, und in der Form von 
runden Kuchen, oder in jener von Zuckethüten im Yan 
del vorkommt. Der in der kak. Salmiaffabrif zu Nupe 

Aencmann’s Arzueyl. III. Bd. C 
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dorf unweit Wien bereitete beſteht aus weißen, ſehr 
reinen, feſten uud runden, durchſcheinenden Kuchen. 

Der Salmiak hat einen widrigen, ſtechend ſchar— 
fen, urinöfen Geſchmack, iſt an der Luft unveränder⸗ 
lich, zerfließt nicht, und verwittert auch nicht ; wird er 
erhitzt, fo erhebt er fich fogleich in weißen Dämpfen, 
die fich in der Kälte zu feinen nadelförmigen Kryſtal— 
len (Salmiafblumen, Flores salis ammoniaci) 
verdichten, ohne dabey zerfegt zu werden. Er braucht bey 
der mittlern Temperatur nıcht völlig drey Theile Waſſer, 
von Fohendem Waſſer aber nur gleiche Theile zur Aufr 
löſung, und bringt bey der Auflöfung Kälte hervor. 
. Mit Kali oder gebranntem Kalfe zufammengerieben ent» 
wickelt ſich daraus ein flüchtiger , Iaugenhafter Gerud, 
indem dad Ammoniaf frey wird. Er befteht nach Kits 
wan aud 42,75 Salzſäure, 25,00 Ammoniaf und 
32,25 Waſſer, nah Pfaff aber aus 50,08 Galzs 
fäure, 31,95 Ammoniaf, und 17,19 Waffer. 

Der Salmiaf kann mit fchwefelfauren Neutralfals 
zen, Kochfalze, unreiner Sode und metallifchen Thei- 
len verunreiniget feyn. 

Die Verunreinigung mit Salzen gibt ſich im All⸗ 
gemeinen durch einen Rückſtand bey der Verflüchtigung 
des Salmiafs zu erkennen. — Beygemiſchtes Bley 
zeigt die Hahnemann'ſche Probeflüffigfeit durch 
einen fhwarzbraunen Niederfchlag an. Der Kupfer: 
gehalt.entdeckt fich durch die blaͤuliche Farbe, wel: 
he die Auflöfung durch zugefegte Ammoniafflüffig- 
feit annimmt, und der eifenhaltige Salmiaf wird, in 
Waſſer aufgelöft , durch Galläpfeltinftur ſchwarz ges 
färbt. 

Zum medicinifchen Gebrauche wird der verfäufliche 
Salmiak auf folgende Art gereinigt: 
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M. n. käufliches falzfaures Ammoniar 
eine beliebige Menge 

und löfe ed in einer hinreichenden Menge bdeftillirten 
Wailers auf. Man filtrire die Auflöfung und rauche fie 
in einem gläfernen oder porzellainenen Gefäße fo weit: 
ab, daß fie beym Erfalten kryſtalliſirt. Die Kryftalle 
werden getrodinet und aufbewahrt. Man fährt mit dem 
Abrauchen der übrigen Lauge fort, bis ſich Feine Kry— 
ftalle mehr bilden. (Pharm. Austr. S. 76.) 

Der fo gereinigte Salmiaf (Murias Am- 
moniae purus Pharm, Austr.; Ammonium mu- 
riaticum purum Pharm. Boruss.; Sal ammoniacus 
depuratus) bildet ganz weiße, trodne, Fleine, ſechs— 
feitige pyramidenförmige Kryſtalle von federartigem 
Anfehen und durchdringendem falgigen Geſchmacke; 
2 Quentchen und 36 Gran derfelben Iöfen fi bey 
einer Zemperatur von — 15° R. in ı Unze deftillirten 
Waſſers auf: 

Beym Verfchreiben des Salmiafs vermeide man 
alle Verbindungen mit reinem, Fohlenfauren und weins 
fteinfauten Kali, fohlenfaurer Sode, weinfteinfaurer 
falinifher Sode, Kalkwaſſer, mit reiner, fohlenfaus 
rer und fchwefelfaurer Magnefie, mit Alaun, Borar, 
Schwefel, Salpeter und &auerfleefäure, Seifen, 
fehwefelfaurem Eifen, Kupfer und Zink. 

Dfficinelle Präparate des Salmiaks find : das 
flüffige dägende Ammoniaf (I. B. S. 458. u. 
461.), das Fohlenfaure alfalinifhe Ammo— 
niaf (J. B. ©. 457. u. 464.), dad gelöftefohlen- 
faure alfalinifhe Ammoniaf (I. B. S. 458. m, 
466.), und das falzfaure eifenhaltige Ammo— 
niaf(II.®. ©. 142. ı5ı. u. 158. — Von der blauen 
Augenflüffigfeitiftoben®&. 11. gehandelt worden. 

Ga 


— 
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*) 283. Liquor AMMONII ACETICI DıLuTus, 
SPıRITUS MINDERERI , Liquor Minde- 
reri, Acetas ammoniae dilutus, 
Aqua ammoniae acetatae Ph. Lond. 
Sal Mindereri. Minderer’s Öeift, 
Effigfalmiaf. 


Wirkt gelinde ereitirend , fchweißtreibend , und 
Krämpfe lindernd. Man darf ihn nicht auf lange Zeit 
bereiten laſſen, weil fih das Ammonium leicht vom 
Eſſig trennt und verfliegt, Gewöhnlich findet man bey 
dem in den Apothefen vorräthigen Spir. Minder. den 
Eſſig Schon verfchlagen. Der Herausgeber fegt defs 
halb meiftens gleich) noch etwas Spir. sal. ammon, 
caust., oder, wo ed paßt, Spir. sal. ammon. anis. 
zu. Er muß belle und Flar feyn, und nicht dunfel: 
braun, wie wohl der Fall ift, wenn Kupfertheile beys 
gemifcht find. Vor allen Dingen muß er vollfommen 
gefättigt feyn, fo daß er, Lackmuspapier nicht röthet. 
Sein Geſchmack ift ftarf und etwas urinös. 

Am gewöhnlichiten wird er als gelindes ercitiren- 
des und fchweißtreibendes Mittel benugt: ı) um den 
Ausbrudder Erantheme zu befördern, bey ro⸗ 
buften blutreichen Subjecten. 

2) Gegen zurüdgetretene Hautaus ſchlä— 
ge: Mafern, Blattern: befonders wenn die Kranfen 
an heftigen fieberhaften und entzündlichen Zufällen leiden. 

3) Gegen Rheumatismen und fatarrhalr 
[he Zufälle. 

4) Öegen byfterifche Krämpfe, mit Infus: 
valer. , Tinct. castor. u. ähnl. 

5) Um in Kranfheiten dieKriefe Ser den 
Schweiß gelinde zu befördern. Als Zufab zu der 
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Salmiakmixtur, zu den Antimonialmitteln, zum China— 
decoct, zur Asa ſoetida u. a. Die legte läßt man auch 
wohl in Spir. Minder. löfen, (2 Dr. in ı—ız Unzen) 
und die Solution zu 30 Tropfen bis ı Theelöffel volf 
nehmen. 

Die Bereitungsart ift fehr unbeflimmt und unzus- 
verläßig. Gewöhnlich ift er zu wäſſericht, und kann nur 
in großen Dofen Wirfungen bervorbringen. Man gibt 
ihn zu 3, 2 Dr. z Unze. [Die meiften Aerzte geben 
ihn in zu Fleinen Doſen. — Es wäre gut, wenn man den 
eoncentrirten Lig. ammonii acetici Pharm, Bor. all: 
gemein einführte. — Von diefem nimmt man als Zu: 
faß auf eine Mirtur von 6 Unzen etwa 3— ı Unze, 
Vom eigentlichen Spir. Minder. follte man ı —3 Un: 
gen zufegen. — Ein oft auffallender Fehler, felbit fehr 
berühmter Aerzte, ift, daß fie den fogenannten Spir. 
Mind. für ein fpirituos= reißendes Mittel halten, und 
felbigen deßhalb bey vermeinten gelinden Graden von 
Schwäche anwenden zu müſſen glauben.] 

Man kann auch das trodne kryſtalliniſche Sal 
volatileacetatum oder Sal Mindereri ge 
brauchen , und dieſes vor der Anwendung löſen laſſen. 
Bon den Kryitallen felbit ift die Dofe 15, 26, 3o Gr. 





Erl. Das gelöfte effigfaure Ammoniaf 
wurde fonft durch Sättigung des deftillirten Eifiges 
mit trocdnem Fohlenfauren Ammoniaf bereitet, und 
diefe Bereitungsart war auch in unferer Pharmacopöe 
vomJahre 1794 aufgenommen. Allein man erhielt dadurch 
eine an Salz bald reichere bald ärmere Flüffigfeit, je 
nachdem der dazu verwendete deftillirte Eſſig mehr oder 
weniger Säure enthielt. Daher fchrieb die neue Phar— 
macopöe vom Jahre ıBı2 fo wie die von 1814 die con- 
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centrirte Effigfäure zur Sättigung des Ammos 
niaks vor, und überfchrieb das Präparat mit: Acetas 
Ammoniae solutus und Spiritus Mindereri 5 hierdurch 
Fam aber der Apothefer, da das mit deftillirtem Eſſige 
. bereitete ejligfaure Ammoniaf in der alten Pharmafopde 
auch die Auffchrift: Spiritus Mindereri hatte, nicht 
felten in Verlegenbeit, wenn fich nähmlich der Arzt beym 
Verfchreiben nicht der neuen Nomenelatur bediente, 
auch auf dem Necepte zu Spiritus Mindereri nicht eie 
gend: Dispens. veter. oder Dispens. novi beyfügte; 
denn jest blieb unbeftimmt, welches Präparat hergege- 
ben werden follte. Um diefem Mißverftändnijfe vorzus 
beugen nahmen die Verfaifer der neueften Pharmacopde 
das gelöfte eiligfaure Ammoniaf im concentrirten 
und imdiluirten Zuftande auf, nähmlich: 

ı) ald gelöſtes effigfaures Ammonia 
Äcetas Ammoniae solut.Pharm, Austr.; Liquor 
Ammoniü aceiici Pharm. Bor.) 

M. n. Fohlenfaures alfalinifhes Am- 

moniaf zwey Unzen. 

Löfe es in acht Ungen, oder fo viel concentrirs- 
ter Effigfäure auf, ald nörhig ift, um eine neu: 
trale Auflöfung zu bewirfen. Die filtrirte Flüſſigkeit 
hebe man in einer gläjernen Flaſche auf. (Ph. A, ©. 39.) 

Sie ift farbenlos und Far, von einem eigenthüms 
lichen, objtartigen Geruche und einem ſalzigen, ers 
wärmend ftechenden Gefhmade. Das fpecifiihe Ge: 
wicht derfelben ift = 1,067. Sie mifchet fich ahne 
Zrübung mit Alfohol und geiftigen Flüſſigkeiten, verän- 
dert, als ein Zeichen der gehörigen Neutralifation , 
weder die Farbe des Veilchenſyrups noch des gelben 
Probepapieres. — Sollte fie Fupferhaltig feyn, fo 
bat fie eine bläulichtzgrünliche Farbe, und ein darein ges 
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legtes polirtes Eifenftäbchen befommt einen Fupferie 
gen Ueberzug. Verunreinigung mit Eifen zeigt blau: 
faured Kali und Galläpfeltinctur durch eine darin ent- 
ftehende Trübung an. Bisweilen wird betrügerifcher 
Weiſe eine mit gewöhnlichem Eſſige faturirte Pottafche 
dafür fubftituirt, dieſes verräth fich aber durd) die braune 
fhmugige Farbe, fo wie dadurd), daß eingetröpfelte 
Kaliauflöfung Feinen flühtigen Ammoniakgeruch daraus 
entwickelt. 

2) Als verdünntes gelöſtes, eſſigſaures 
Ammoniaf (Acetas Ammoniae solutus dilutus, s. 
Spiritus Mindereri, s. Acetum ammonicale) , wel: 
ches auf der Stelle zu bereiten ift, indem man eine 
Unze gelöftes effigfaures Ammoniaf mit vier 
Unzen deitillirten Waſſers vermifcht. (Ph. A. ©. 34.) 
©eine Schwer ill. 1,015. 

Die Do ſis des eritern Präparates iſt — 4 Quent⸗ 
chen, jene des legtern — ı Unze und darüber. 

Man vermeide beym Werfchreiben Verbindungen 
mit reinen und Fohlenfauren Alfalien, mit Säuren und 
fauren Salzen. 

Es gibt wohl wenig Arzneymittel, welche von ih: 
rem Befauntwerden häufiger angewendet wurden, als 
das verdünnte gelöfte efligfaure Ammoniaf, und es gab 
fogar eine Zeitperiode, wo Acetum ammoniacale auf 
wenigen, gegen aeute Kranfheitöformen verfchriebenen, 
Recepten nicht angetroffen wurde. Manche der ältern 
Aerzte , unbefannt mit der innern Eigenfchaft diefes 
Mitteld und irregeführt durch den Nahmen Spiritus, 
verfchrieben dasfelbe ald ein geifliges Mittel mit einer 
gewiffen Schüchternheit nur in ganz Fleinen Dofen, fo 
zwar, daß einige nicht unbedeutende Practifer 6—7 Un: 
zen Flüſſigkeit a Scrupel Spiritus Mindereri zufegten 
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Dagegen wollten andere Aerzte, nahmentlich Cullen 
(Materia medica ©. 439.) von mehreren Unzen auf 
ein Mahl genommen, gar Feine auffallende Wirfung 
beobachtet haben, und ihm daher gar nichts Wirffames 
zutrauen. 

Beyde Theile baben bey der Anwendung des eſſig⸗ 
fauren Salmiafs fehl gegriffen. Unftreitig erhebt die— 
fes Mittel in einem gewillen Grade die Thätigfeit der 
Srritabilität, und befördert ganz vorzüglich die äußere 
Hautfecretion, und bisweilen auch die Abfonderung des 
Urins, befonderd wenn während feiner Wirfung die 
Haut weniger abfondert. Es dürfte daher wohl in Hine 
ficht auf fein dynamifches Werhältniß der bernfteinfau: 
ren Ammoniafflüffigfeit angereiht werden, obwohl da⸗ 
durch daß irritable Leben in einem weit geringern Gras 
de ald durch diefe erregt wird; weßwegen man fich auch 
in beträchtlichen afthenifchen Abnormitäten von ihm Fei- 
ne bedeutende Wirfung zu verfprechen hat. Man glaube 
aber auch anderer Seit nicht, daß es feines geringern 
Reitzvermögens wegen bey fihenifchen Kranfheitöfor: 
men, oder auch nur bey zu inflammatorifcher Anlage 
binneigenden Individuen ohne alle Nüdficht und mit 
Wortheil angewendet werden Fönne. Die Erfahrung 
lehrt, daß es fich in Hinficht der Srritabilität nicht ganz 
fo wie die Neutralfalze verhält, daß manche Kranfen 
oft ftärfer, als man vermuthet, dadurch gereigt wer- 
den, und daß man bey entzündlicher Anlage fo wie bey 
fhon vorhandenem fthenifchen Zuftande eher Nadhtheil 
ald Nugen aus feiner Anwendung entfpringt. Daher 
wenden auch die Erfahrnen den ejligfauren Ammoniaf 
als vorzügliches Mittel entweder im Anfange rheuma— 
tiiher Fieber, rheumatifcher, catarrhalifcher, erpfipe- 
latöſer und anderer eranthematifcher Affectionen befon« 
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ders dann an, wenn fich Fein fthenijcher‘, aber auch 
fein ausgezeichnet afthenifcher Charafter veroffenbaret, 
oder wenn nach vorausgegangener fchwächender) % Cur 
eine bedeutend entzündliche Anlage, oder die Stheme 
ſelbſt ſchon gehoben, und bey nicht zu ſehr geſunkener 
Lebensthaͤtigkeit eine ſtaͤrkere Thaͤtigkeit in dem äußern 
Hautorgane hervor zu rufen iſt. 

Dieſem nach wird ſich leicht beurtheilen laſſen, in 
welchen der von Arnemann angeführten Fälle die An— 
wendung des eiligfauren Ammoniafs ftatt finden Fann, 
und in welchen von diefem Mittel offenbar nachtheilige 
Wirfungen zu bejorgen find. 

Aeußerlich angewendet wirft es "vorzüglich 
ftarf auf die Iymphatifchen Gefäße und das Reſorbtions— 
geichäft. Mit Compreifen aufgelegt dient es befonders: 

ı) Bey Falten Sefhwülften, Stofun 
gen und Anfchwellungen der Drüfen, wenn 
Feine entzündliche Neigung vorhanden it, befonders in 
Verbindung mit dem Scierlingsertract. — Man will 
felbjt den Kropf dadurch zertheilt haben. 

2) Bey lymphatiſchen Anhäufungen und 
Ablagerungen, als Gelenkwaſſerſucht, Waſſer⸗ 
bruch u. ſ. w. 

3) Zur Zertheilung großer Blutextravaſate. 

Noch wirkſamer iſt eine Saturation des Ammo— 
niaks mit Kamphereſſig. 


IL Concentrirte vegetabiliſcheSäuren. 


*) 284. ACCRTUM vixnt, Weineſſig. (Kam 
aus allen füßlichten, ſüßlicht ſchleimigen und fäuer: 
lichen Sruchtfäften durch die Gaͤhrung gewonnen 
werden.) 


TU mn nun 

Suter Weineflig ift helle und Flar, blaßgelb, ftarf 
fauer und gewilfermaßen geijtig, mit erquickendem Ge: 
suche. Zuweilen wird er ducch ſcharfe Pflanzenfäfte oder 
 Bitriolfäure verfälfht. (Wergl. die Preuß. Pharm. und 
Ebermaier’s tabellarifche Ueberficht.) 

Die Wirfungen des Eſſigs find fehr verfchieden, 
je nachdem er mehr oder weniger concentrirt iſt. Er 
wirft gelinde reigend , zieht die Fafern zufammen, be» 
fördert die Trandfpiration, den Urin , und, als Zu» 
fa zu Speifen, die Verdauung. 

Man benugt ihn daher: ı) in Fiebern, ald Zu— 
faß zu Tiſanen und Tränfen. 

2) Gegen den Scorbut. 

3) In faulichten Krankheiten. 

4) Segen die Wirfungen betäubender 
Gifteund mephitiſcher Dämpfe. 

Der concentrirte Eſſig (Acetum vini 
concentratum Westendorfii, Acetum 
radicale, Alcohol aceti); wird entweder nad 
Weftendorf’s Methode (Diss, de optima acetum 
eoncentratum ejusque Naphtham conficiendi ratione 
Gotting. 1772.) verftärkt, wenn man deftillirten Eifig 
mit Fohlenfaurem Natron fättigt, und den Eſſig mittelft 
Schwefelfäure wieder abfcheidet und dann abdeftillirt , 
oder nach Lowitz, indem man den Eſſig bis auf einen 
gewilfen Grad einfrieren läßt!, und dann deftillirt. 
Auch kann man den deftillirten Eſſig mit Kohlenpulver 
reetificiren laſſen. Er muß ganz helle und weiß feyn. 
(Bergl. bef. Fiſcher's Anleit. zur pharmaceut. Praris, 
von Hermbftädt.) 

Der concentrirte Ejfig hat etwas fehr erquickendes, 
iſt ercitirend, amaleptifh, und wirft zum Xheil als 
geifliges Mittel. 1) Sauvages empfahl ihn als eind 


m—— —— 43 


der beiten Mittel gegen alle Zufälle von mephiti— 
fben Dämpfen, Kopfihmerzen von Koh: 
lendampf u.a. 

“) Wider Ohnmachten und byfterifche Zus 
fälle it er eins der vorzüglichiten Riechmittel. 
Mönch fchlägt die Verbindung mit Tartarus vitrio- 
latus vor , ald ein Riechmittel, das nicht fo Teiche 
verfliegt. 

[ Yeußerlic wird der Eifig gebraudt : ı) als 
Stypticum, gegen Blutfliße aus mehreren Fleinen 
Gefäßen , befonderd wenn ſich auf felbige zugleich ein 
Drud anbringen läßt, gegen Blutungen aus den Zahn 
böhlen, aus der Nafe, gegen fcorbutifche Blu 
tungen ; bey Mutterblutflüjfen, in Injectionen, Ums 
fhlägen und aud) innerlich , wenn nicht gleich Schwer 
felfäure inder Nähe ift; gegen Blutbrechen, in- 
nerlid in oft wiederhohlten Fleinen Dofen und in Um⸗ 
fhlägen auf die Magengegend. — 2) Zum Rerbande 
und FYomentiren alter unreiner, befonders 
feorbutifhder Sefhwüre, in Verbindung mit 
arpmatifchen und geiftigen Mitteln. — 3) Gegen Con: 
tufionen, complieirte Sracturen und Lurationen, 
mit aromatifchen und geiltigen Mitteln. — 4) Ge 
gen Inſolatio, Scheintod durh Narcotica, 
durch Fohlenfaureds Gas, bey Erhenften, Apo 
plectifchen u. ähnl.; zum Wafchen ded Kopfes, des 
Halſes, der Brußp — 5) Segen Schwäche und über: 
mäßige Empfindlichfeit der Genitalien: gegen den wah⸗ 
sen Samenfluß (Pollutio diurna); in falten Somen- 
tationen und Klyflieren. — 6) Gegen Afcariden, in 
Falten Klnftieren. Doch fand ihn der Heraudgeber mei: 
ftend unwirffam. — 7) Gegen Infectenftiheu. a. 
onimalifche Gifte. Der Herausgeber ift für fih über 
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zeugt und wird ed an einem andern Orte veweifen, daß, 

in Ermanglung wirffamerer Mittel, es ficherer it, 
frifhe Biffe toller Hunde mit fcharfem Eifig als 

mit Salz, Harn u. dgl. auszuwafchen. Zu feiner Freu— 

de kann er bereits eine fehr glücdliche und viel bewei- 
fende Erfahrung für feine Ueberzeugung anführen. — 
3) Als Räuchermittel in (doch nicht allen) Kran 
Fenzimmern , befonders bey typhofen Fiebern , Ruhr 
u. ähnl. Reiner Weineffig wird mit einigen Gewürznel— 
fen in einem Arzneyglafe auf wenig Kohlen, im Win; 
ter auf den Ofen, gefest.— 9) Zur Entwicelung des 
fohlenfauren Gas f. unten).] 

- Acetum aromaticum, Acetummedica- 
tum, der Kräuterejlig, aus Effig mit aromatifchen 
Kräutern digerirt; Acetum rutae, lavendulae, 
rosarum, sambuci, prophylacticum, be- 
zoardicum, (AÄcetum. 4 furum , Vinaigre des 
4 voleurs, ®ierdiebdeflig.) u. a. ; werden gebraucht, 
wie der Ejfig, aber bey mehr typhofem Zuftande , und. 
‚analog ihren aromatifchen Beftandtheilen. 

(Hierher gehören auch: Succ. und Syr. eitri, 
rubi Id., berber. u, f. w.) 

Syrupus aceti Ph. Edinb,; als Zufas zu 
Setränfen bey ſynoch iſchen und gallichten Fie— 
bern, als Vehikel der mineraliſchen Säuren u. ſ. w., 
wie Syr. succi, eitri u, ähnl. 





Erl. Der gewöhnliche oder rohe Effig 
(Acetum commune s. crudum) ift die befannte faure 
Flüſſigkeit, welche aus vegetabilifchen und andern Sub: 
tanzen durch die faure Gährung oder Effiggährung 
entjteht, und nach Verfchiedenheit der Subftanzen, aus 
welchen man ihn gewinnt, Wein: Bier: und Frucht⸗ 


effig, Honigeffig, Zidereffig oderObiterfig, 
Milcheffig u. f. w. genannt wird. 

Der Weineffig (Acetum Vini) verdient zum 
medicinifchen Gebrauche vor jedem andern Eſſige den 
Vorzug. Er wird in Weinländern aus fauren Weinen, 
Weinhefen, aus einer Verbindung von beyden, oder 
aus Weintreitern bereitet. Er muß vollfommen flüllig , 
ganz hell und durchfichtig feyn, eine mehr oder weni- 
ger-gelbliche Weinfarbe, einen lieblich fäuerlihen, ere 
quickenden Geruch und einen rein ſauren Geſchmack 
haben. Er ſoll nach Angabe unſerer Pharmakopöe fo 
viel Eſſigſäure beſitzen, daß eine Unze vermögend iſt, 
ein halbes Quentchen kohlenſaures alkaliniſches Kali zu 
neutraliſiren. 

Ein trüber, ſchaler, kahmiger, dumpfig riechender, 
beym Ausgießen ſich ziehender Eſſig iſt verwerflich. 

Der Eſſig wird verfälſcht: 1) mit ſcharfen, 
ätzenden Pflanzenſtoffen, 2) mit Minerals 
fäuren, 3) mit Weinjteinfäure und 4) mit 
Metallen. 

ı) Zu denfharfen, atzenden Pflanzen 
ftoffen, welche den aus ſchlechten Weinen verfertig 
ten fchwachen Eifigen am häufigften zugefegt werden, 
gehören der gemeine und der fpanifhe Pfeffer, der 
Ingwer, die Gangand- Bertram— und Aronwurzel, 
die Paradiesförner, die Rinde und der Same des Keller: 
halfes. Man entdedt diefe Verfälfhung auf den mit 
folhem Eſſige beftrichenen Lippen durch ein bald nad 
her entitehendes Brennen, welches aber befonder3 der 
nach dem Abrauchen des Eſſiges bleibende Rückſtand 
hervorbringt: Am bemerfbarften tritt diefer brennende 
Geſchmack hervor, wenn die im Effige enthaltene Säure 
vor dem Koften mit einem Alfali neutralifirt worden it. 
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2) Unter denMineralfäuren wird die Schwe— 
felfäure am gewöhnlichften zur Verfälſchung an— 
gewender. Die Gegenwart derfelben wird entdedt, 
wenn man den Ejlig mit gelöftem fäuerlihen efligfau- 
ten Bley (Bleyglättejjig) vermifcht. Es entjieht 
Dadurch ein weißer Niederfchlag ; ijt diefer in Salpeter⸗ 
fäure unauflöslich, fo enthalt der Eſſig Schwefel 
fäure, löfet er ſich aber darin wieder auf, fo zeiget 
der Niederfchlag nur die Öegenwart von Weinſtein— 
fäure, Kleefäure oder Aepfelfäure an, wel 
he faft jeder Eifig, auch der bejte, enthält. Auch muß 
bey diefer Prüfung eine fehr geringe Trübung alle Mahl 
jugegeben werden, weil faft alle Ejlige aus dem zu 
ihrer DBereitung angewandten Waller fchwefelfaure 
Neutralfalze enthalten. — Bisweilen ift auch wohl 
Salzfäure dem Eſſige abjichtlich beygemifcht ; dieſe 
verräth aber der weiße Fäfige Niederfchlag, den das gelöfte 
falpeterfaure Silber darin hervorbringt. — Ein mit 
Salpeterfäure verfälfchter Eſſig kommt felten vor, 
und ein folder bleibt beym Zutröpfeln des gelöflen 
fäuerlichen, efligfauren Bleyes far. Sättigt manihn mit 
Kali und dampft die neutrale Flüſſigkeit bis zur Trockne 
ab, fo wird der Rüdftand auf glühende Kohlen gewor—⸗ 
fen, durch ein mit Gepraſſel begleitetes Tebhaftes Feuer 
die Gegenwart de erzeugten Salpeters zu erfennen geben. 

3) Die Weinfteinfäure ift an fich fchon in 
geringer Quantität in dem Eſſige enthalten, fie Fann 
aber auch abfichtlich demfelben in Uebermaß beygemifcht 
feyn. Sättiget man einen ſolchen Effig mit Kali, und 
dunftet ihn dann bis zur Syrupsdicke ab, fo wird bey 
Hinzumifhung von abfolutem Alfohol ein ftarfer Nies 
derfchlag entftehen. 

4) Eine Verunreinigung bed Effiged dutch metal 


liſche Theile, ald Kupfer oder Bley, ift gewöhnlich 
zufällig von ſchlecht bereiteten meflingenen, Fupfernen 
oder bleyernen Gefäßen entftanden, woraus er deftil. 
lire worden. Die Gegenwart des Kupfers gibt fich 
theild durch remes flüjliges Ammoniaf theils durch 
Hahnemann’s Probeflüffigfeit zu erfennen, erfteres 
erzeugt darin eine blaue Farbe, legtere einen braunen 
Niederfhlag. — Mit Bley verunreinigter Eſſig bat eie 
nen füßlich fauren Gefhmad, und gibt mit Hahne: 
mann's Probeflüjjigfeit einen fchwarzbraunen Nie: 
derichlag. 

Uebrigen® ift noch zu bemerfen, daß ein Eifig, der 
zur Ertractdide abgedunftet, in dem Rüdflande nad 
dem Auslaugen einen Kaligehalt zeigt, Weineffig, 
widrigen Falls Obſt- oder Biereffig if. 

Der rohe Eilig befteht aus Eſſigſäure mit vielen 
wäflerigen Theilen, wozu noch Schleim, Ertractivftoff, 
zuweilen ungerfegter Weingeift und Zuckerſtoff, Wein« 
ftein, Weinfteinfäure, Kleefäure, Aepfelfäure u. dgl. 
zu rechnen find. 

Bon diefen vielen fremdartigen Stoffen wird der 
Eſſig auf folgende Art gereinigt: 

Mn. Effig zwölf Pfund, 

Zubereitete Kohle ein Pfund. 

Man deitillire beydes aus einer gläfernen Retorde 
im Sandbade beynahe bis zur Trodniß, und bewahre 
die in der Vorlage erhaltene Flüſſigkeit in einer glä- 
fernen Slafhe auf. Die Schwere fey 1,005. (Pharm, 
Austr. ©, 42.) 

Der fo gereinigte Effig ift ald reine, aber mit vie» 
lem Waſſer verdünnte Efligfäure anzufehen, weil das 
Waſſer nicht viel flüchtiger ift als die Ejligfäure, mit« 
bin beyde durch Deftillation von einander nicht zu tren- 
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nen find. Deßwegen führt er auch den Nahmen: vers 
dünnte Effigfäure oder deftillirter Effig 
(Acidum aceticum dilutum Pharm. Austr.; 
Acetum destillatum Pharm, Bor.). Er ift völlig 
weiß und farbenlos, und hat einen angenehmen faus 
ren Geruch und Geſchmack. Da die Deitillation in gläs 
fernen Netorten gefchieht, fo Fann Feine Verunreini— 
gung mit Metalltheilen flatt finden, wenn übrigens 
der rohe Eijig die oben vorgefchriebenen Eigenjchafe 
ten befigt. 

Um die verdinnte Effigfäure zu verflärfen, d. b» 
waflerfreyer zu machen, liefert die öfterreichifche, fo 
wie die preußifche Pharmacopde folgende Vorfchrift : 

M. m. Fohlenfauresalfalinifhes Kali 

fechzehn Unzen, 
Berdünnte Effigfäure fo viel als 
zur Sättigung nöthig ift. 

Man raue die Flüffigfeitin einem filbernen oder 
zinnernen Gefäße bis auf4o Unzen ab, bringe diefe 
in eine gläferne Netorte, und gieße hinzu eine zuvor 
bereitete Mifhung aus: 

Concentrirter Schwefelfäure und 

BSrunnenwaffervon jedem zwölf Unzen 
und deftillire‘ im Sandbade bey mäfigem Feuer bis 
zur Trockniß. Die in der Vorlage enthaltene Flüfligfeit 
bewahre man in einer gläfernen Slafche auf. Die Schwere 
fey: 1,030. (Pharm. Austr, ©. 42.) 

Die auf diefe Art erhaltene Säure ift die cons 
sentrirte Effigfäure, concentrirter deftil 
lirter Effig (Acidum aceticum concentratum Ph. 
Austr. Acetum destillatum concentratum Pharm. 
Bor.) Sie muß ebenfalls farbenlos und durchfichtig 
feyn, einen reinen angenehmen, ftarf fauren Geſchmack 
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und einen ähnlichen durchdringend ftechenden, aber Feis 
nen brandigen Geruch haben, welcher legtere von 
einem gegen das Ende der Deftillation zu fehr verftärf- 
ten euer herrührt. — Sie kann mit Schwefelfähre 
oder Salzfäure verunreinigt feyn. Erftere zeigt das 
gelöfte, fäuerliche eiligfaure Bley, letztere das gelöjte 
falpeterfaure Silber durch Trübung an, Berunreinigun= 
gen mit Metalltheilen werden auf diefelbe Art, wie 
beym rohen Eilige angegeben wurde, entdedt. 
Der deitillirte fowohl als der concentrirte Eſſig 
verdanfen ihre Wirffamfeit der Effigfäure, bie in 
ihnen mit verfchiedenen Proportionen Waller verbun, 
den it. Um diefe ſelbſt im reinften und concentrirteften 
Zuftande zu gewinnen, gibt unfere Pharmacopde fol 
gende Vorſchrift: 
M. n. gepülvertes ſchwefelſaures Kali 
ein Pfund, 

Eoncenttirte öchwefelfäure ein 
halbes Pfund, 

Brunnenwaffer ein und ein halbes 
| Pfund. 

Sie mit dem Waffer verdünnte Schwefelfäure 
gieße man auf das fchwefelfaure Kali, und rauche das 
Gemifche in einem Gefäße von Steingut oder Porzellain 
zur Trodniß ab. Zu dem erhaltenen fäuerlichen ſchwe—⸗ 
felfaurem Kali mifche man durd) Reiben in einem glä- 
fernen Mötfer: 

- In gelinder Wärme getrodnete effigfaure 
Sode neun Unzen. 

Man deflillire dad Gemifche bey mäßigen Feuer 
aus einer Glasretorte bid zur Trodniß, und bes 
wahre die in der Vorlage erhaltene Flüſſigkeit in einer 

Arnem ann's Arzneyk. UL. B. D 
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gut. verfchloffenen gläfernen Slafche auf. Die Schwere 
fey: 1,070. (Pharm. Austr. ©. 43.) 

Diefe reine Effigfäure, auh Radicalejf- 
fig, Eis: Effig, Effig:Alfohol (Acidum aceti- 
cum purum Ph. A.; Acetumradicale; Alcohol Aceti) 
genannt, ift waflerhell, befigt einen ägend fcharffauren 
Geſchmack, und einen eigenen, fehr erquidenden, 
durchdringend fauren Geruch. Sie übertrifft die con» 
centrirte Eifigfäure an Stärfe, wie das fpecififche Ge- 
wicht von beyden anzeigt. Sie kann eben fo wie diefe 
mit Schwefelfäure, Salzfaure, Kupfer und Bley ver: 
unreinigt feyn, worauf fie durch die bereitd angeführ- 
ten Reagentien geprüft wird. 

Der rohe Effi g gehört unter diejenigen Mit: 
tel, wodurch die überwiegende Thatigfeit des Gefäß: 
ſyſtems herabgeitimmt , die zu jlarfe Gecretion der 
Galle befhränft und die Neigung zur Zerfegung und 
Auflöfung in derMetamorphofe derOrgane gehindert wird. 

. Daher bedienen wir und des Eſſiges mit gutem 
Erfolge bey Entzündungd: allen: und Faul- 
fiebern, bey activen Congeſtionen, Entzündungen 
und Hämorrhagien, Wahnftnn, Tollſucht, Trunken⸗ 
heit; bey gallichten Diarrhöen und Ruhren; bey fauli- 
gen zufammenfließenden Blattern, Mafern, Scharlach · 
Gegen den Scorbut wird der Eijfig als eines der vor- 
züglichfien Mittel empfohlen. 

Schon die Römer gaben ihren Kriegern den Wein: 
eſſig der Gefundheit wegen mit, um fich deſſen bey gro- 
fen Märfchen ın fhmachtender Hige zu bedienen, das 
oft unreine Trinkwaſſer damit zu verbeflern, und fo mit 
‚einem fäuerlichen Getränfe ihren Durſt zu Töfchen. 
Diefe bis auf unfere Zeiten gebrachte Gewohnheit grün: 
det fich auf Vernunft und Erfahrung, weil wirklich ein 
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ſolches Getränfe den Durft beffer ftillet, und die Eifig- 
fäure die nachtheilige Befchaffenheit des ftehenden, mit? 
allerley faulichtem Unrathe gefättigten Waſſers am 
fräftigiten verbeijert. Nebit dieſem entjteht bey großer 
Anftrengung des Kriegövolfed unter fehr großer Hitze, 
eine befondere Anlage zu entzündlichen Krankheiten, 
welche überhaupt in heißen Ländern weit beträchtlicher 
ift, als unter Falten Himmelsjtrihen. Der Sonnen: 
ſtich, die Hirnentzindungen, die rheumatifchen Zufätie, 
die entzündlichen Ruhren, und andere bey ftarfen Mär: 
fchen in fehr heißen Sonmertagen vorfommenve Uebel, 
find eben fo viele redende Beweiſe diefer Behauptung. 
(Erläut. d. neuen Oeſterr. Militär-Pharmccopde ©. ı 11.) 

Der Eſſig wird ferner mit Nuten angewendet nad) 
dem Genuſſe fharfer, betäubender Pflanzen: 
ftoffe, ald des Schierlingd, der Tollfirfche,, des 
Stechapfels, Bilfenfrautes, Opiums u.f w. Diefes 
war fchon dem Dioscorides befannt. Aus den von 
Drfila und Emmert hierüber angeftellten Verfuthen 
und Beobachtungen geht aber hervor, daß der Wein: 
effig durchaus fein unbedingtes Gegengift gegen nar- 
fotifche Pflanzengifte ift, daß er im Gegentheile die 
Zufälle der Vergiftung fehr vermehrt, wenn die giftie 
gen- Subftanzen fih noch-im Magen und in den Ge— 
därmen befinden, daß aber der Eſſig fo wie die andern 
veaetabilifihen Säuren die Eigenfchaft befigen , die 
Symptome der Vergiftung zu vermindern, und zu bes 
wirfen, daß dieje ganz aufhören, wenn die giftige 
Subftanz durch das Erbrechen ansgeworfen ift. (Or, 
fila’s allgemeine Zoricologie 3. B. S. 895.) 

Gegen Vergiftungen von kauſtiſchen ſo— 
wohl als foblenfauren Alfalien: bedient man 
fich des Eſſiges als eines neutraliſirenden Mittels, 
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Man gibt den Eſſig in fieberhaften Krankheitsfor— 
men mit einer hinlänglichen Menge Waſſer verdünnt, 
und mit Zucker, Syrup oder Honig verſüßt, als Ge— 
tränke. Bey der Tollſucht, Trunkenheit, Vergiftung 
durch narkotiſche Stoffe oder Laugenſalze und bey Er— 
ftifungszufällen wird er zu ı — 2 Unzen, mit gleichen 
Zheilen Waſſer, oder auch unvermifcht eßlöffelweiſe 
gereicht. 

as außerlihes Mittel wird er, außer den 
von Arnemann (&. 43.) angeführten Fällen noch 
als Umfhlag mit Waller und Weigenmehl auf ent= 
zündete Knoten der Brüfte gelegt (Plenf). Zur Er: 
weichung verhärteter Bubonen empfiehlt v.:Attenbio> 
fer Umſchläge aus ſchwarzem Brode und ſtarkem Effige 
(Ruſſiſche Samml. f. Naturwiſſ. u. Heilf. J. B. 1. St. 
©. 38.). — Häufig iſt feine Anwendung bey Gurgel- 
wäſſern; Percivalräth bey der bösartigen Bräu— 
ne Dämpfe von Eſſig mit Kamillenblumen, Rosmarin 
und Myrrben, und Galen löfetefchon verhärtete Drit- 
fen durch Eifigdämpfe auf. — Ben Kopffchmerzen 
it ein Um ſſch Tag aus geriebenem Brode und zer— 
fioßenen Wachholderbeeren mit Effig angefeuchtet auf 
die Stirne gelegt, ein allbefanntes Hausmittel. — Bey 
Ohnmachten endlich wird der Eſſig ald Niechmittel 
von hyſteriſchen Perfonen gewöhnlich beifer vertragen, 
als geiftige Mittel. 

Aus dem rohen Eſſige werden bereitet: 

ı) DerRauteneffig(l.B. ©. 288.289. u. 2Y1.). 

2) Der. 9 BEEGELNSORSLEINTG UM: ſ. untenbey 
Radix Scillae). 

3) Der arsmatifhe Effig (IM. B. ©. 575.). 

4) Der einfahe Sauerhonig (LB ©. ı6.). 

5) DerGrünfpanfauerhonig (. B. S. ı6.), 
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welcher als ein reinigendes und gelinde ätzendes Mits 
tel zum Verbinden unreiner und ſchlaffer Ge— 
ſchwüre, um eine vermehrte Thätigkeit in denſelben 
hervorzubringen, angewendet wird. 

6) Der Eſſigſy rup (Syrupus Aceti s, Oxy- 
saccharum), aus ı Pfund Eſſig mit 2 Pfund Zuder 
durch ein einziges Aufwallen zum Syrup gekocht. (Ph, 
Austr, ©. 105.) 

7) Dad faure Wundwaffer oder Theden- 
fhe Waffer (Aqua vulneraria acida s. Aqua The- 
denii), welches eine Mifchung aus 3 Pfund Effig, 
14 Pfd. o,yıo fchwerem Alfohol, 4 Pfd. verdunnter 
Schwefelfäure und ı Pfund gereinigten Ho— 
nigs$ it. (Pharm. Austr, ©. 55.). Ein fehr gutes 
Mittel zur Stillung von Blutungen aus mehreren 
Fleinen Gefäßen; zur Zertbeilung von auögetrete- 
nem®Blute, und zum Verhüten der Entzündung bey 
frifhen Quetfhungen und geriffenen 
Bunden 

Die verdünnte Effigfäure wird vorzüglich 
zur Bereitung folgender pharmaceutifcher Präparate 
angewendet: 

ı) Der concentrirten Effigfäure. (M. f. 
oben ©. 48.) 

3) Des gelöften effigfaurenKalis (1,8. 
Seite 26.) | | 

3) Der effigfauren Sode (1,8. ©. 23.) 

4) Des trodnen fäuerlichen effigfauren 
Bleyes (M. f. unten bey Plumbum.) 

Dieconcentrirte Effigfäure dient zur Be— 
reitung des gelöften effigfauren Ammoniafs 
(III. B. ©. 38.). Wird diefelbe in einem, mit einge» 
riebenem, gläfernen Stöpfel verfehenen Glafe auf 
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fchwefelfaures Kali gegoifen , fo erhält man ein 
flüchtiged Niechmittel, welches die gewöhnlichen Riech— 
ſalze an Dauerhaftigfeit übertreffen foL(Mönch’8 Arz- 
neymittellehre S. 231.). 

Die reine Effigfäure wird fo wie,die con: 
centrirte vorzüglich als Niechmittel bey anftedfenden 
Krankheiten und zur Erwedung ohnmächtiger Perfos 
nen benußt. 


HI Milde ätheriſch-öhlichte Mittel, 


*) FLORES SAMBucI, lieder: Hollunder: 
blumen; von Sambucus nigra Bot., an 
Zäunen und Hecken in Dörfern. (Abb. Blackw. 
151. 3. 334. Schf. 83. Plenf 229.) 


Die Blüthen und Blätter enthalten neben den fra- 
ganten, auch viele ſchleimichte und fcharfe Theile. Man 
gebraucht die Blüthen im Theeaufguß ald Haus. 
mittel, um die Ausdünſtung gelinde zu erregen. 

Bey warmem Verhalten find fie auch wirffam : 
1) gegen Berfältungen, Katarrhe, Rheumatismen, 
Bruftbefchwerden, um die Zransfpiration und den Aus» 
wurf zu unterhalten. 

2) In Ausfhlagsfranfheiten, um den 
"Ausbruch gelinde zu befördern, in Mafern, zurückge⸗ 
tretenen Blattern. i 

3) Zur Beförderung der Krife duch Diapho— 
refisin Kranfheiten u. m. Man kann fie mit 
Flor. chamomillae , Rad. valerianae , arnicae, 
Herba millefolii verbinden. 

Aqua florum sambuci, iſt frampfflillend 
und fchweißtreibend ; wie daB Jufuſum gebraucht. 


Roob sambuci, iſt diaphoretifh, und wird 
als Hausmittel oft zum Schwigen gebraucht. Die Dofe 
ift 2 Dr. 3 Unze. Manchmahl enthält es Kupfertheile. 
Sehr oft fest man e8 den Mirturen von Salmiaf, Spir. 
Minder. u. ähnl. mit Vortheil zu. 

Acetum sambuci, Hollunderblüthen-Eſſig. 
Befördert den Schweiß und Urin. Als Zufag zu diaphos 
retifhen Mirturen. Selten gebraucht. 

Die Beeren (Baccae sambuei) eröffnen !ge- 
linde. 





Erl. Der Holder, Hollunder, gemeiner 
Hollunder, Schwarzholder, Flieder (Sam— 
bueus nigra Bot) iſt der bekannte baumartige Strauch, 
welcher häufig durch ganz Deutſchland an Zäunen, in 
Gebüſchen und Gärten wächſt. Er gehört in die 5. Claſſe 
3. Ordnung (Pentandria, Trigynia), 

Es find von ihm die Blumen (Flores Sambuei) 
und die Beeren (Baccae Sambuci) officinell. 

Die Blumen find im frifchen Zuftande weiß, ge- 
trocknet gelblich weiß. Sie find Flein, haben eine rad- 
förmige , fünfipaltige Krone mit zurücgebogenen Läpp— 
hen, und einen fünftheiligen Kelch ; bilden große, fla> 
che, vom Hauptitengel aus fünffach, dann von den ein- 
zelnen Stielchen mehrmahls , zulegt unordentlih ges 
theilte Blumenbüfchel,, oder vielmehr Afterdolden; be— 
figen einen eigenen, flarfen, angenehm balfamifchen,, 
etwas betäubenden, und reigbaren Perfonen nicht fels 
ten Kopfichmerzen verurfadhenden Geruch, und einen bit» 
terlıh = fchleimigen Geſchmack, welche aber beyde durchs 
Trocdnen fohwächer werden. — Im May und Kuny 
werden die ganzen Blumenbüfchel, von denen man die lan— 
gen Stiele abfchneidet, gefammelt und ſchnell getrocknet. 
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Verwechslungen mit denBlumen des Attigs (Sam- 
bucus Ebulus Botan.) erkennt man an den dreyfach 
getheilten Afterdolden, und an den mehr in's Roͤthliche 
fpielenden Blumen. — Die Blumen des rothen oder Tray 
benhollunderd (Sambucus racemosa Botan.) haben 
eine gelbliche oder grünliche Farbe, und bilden Feine 
Afterdolden, fondern eine eyförmige Traube. 

Die Beeren find rundliche, ſchwarze, einfächerige, 
füußfäuerlich fehmedende Beeren mit einem ſternför— 
migen Nabel, welde drey länglichte, auf der einen 
Seite erhabene, auf der andern etwas edige Samen 
enthalten, und einen Schwarz röthlichen Saft liefern, aus 
welchen dad officınele Hollundermus (Roob Sam- 
buei, und der ebenfalls officinele Hollunderfyrup 
(Syrupus Sambuci) bereitet werden; erflered indem 
man g Pfund des frifh ausgepreßten Hollunderbeeren 
faftes mit ı Pfund Zuder unter beftändigem Umrüh’ 
ren zum Noob einfiedet, und legtere durch Kochen don 
ı Pfund Saft und 2 Pfund Zuder mit einem einzigen 
Aufwallen (Ph. Austr. S. 93 u. ı08.), 

TasHollunderroob muß eine braunfchwärzliche 
Farbe, einen Tieblich füßen, nicht brandigen Geſchmack 
haben, dabey im Waller Flar auflöslic und nicht ku— 
pferhaltig ſeyn, welches Iegtere eine blanfe in die wäf- 
ferige Auflöfung deöfelben eingetauchte Meiferflinge 
durch einen nach einiger Zeit erfolgenden rothen Kupfer: 
überzug verräth. 

Die Knospen, Blätter und die Rinde des Schwarz, 
holder ſowohl ald aller andern Holderarten, enthal, 
ten eine gewilfe Schärfe, welche aber in den Blumen 
fo weit untergegangen ift, daß fie fich dem Geſchmacks— 
finne nicht mehr verräth, auch befigen letztere einen un= 
bedeutenden Antheil von ätherifchem Dehle. Es läßt ſich 
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alfo woht weder aus jener Schärfe, noch aus dieſem 
geringen Antheile an ätheriihem Oehle das ausgezeich: 
nete Wirfungsvermögen der Holderblüchen nachweiler, 
und wir müſſen uns hier, wie bey fo vielen Arzneyen 
an die Erfahrung halten, welche lehrt, daß diefelben 
eine fanfte Erregung in fait allen Gecretiondorganer, 
ganz vorzüglich aber in den Capillargefäßen hervorbrin- 
gen, die äußere Hautfecretion vermehren, und die Aus: 
Dünftung der Lungen befördern. Daß fie aber gar nicht 
erhigen und reitzen, flimmt mit der Erfahrung nicht 
überein; denn bey Individuen mit vorfchlagender irr⸗ 
tabler Neigbarfeit bewirfet bisweilen ein Hollunderthee 
eine allgemeine, niht unbedeutende Aufregung der ir: 
ritabeln Actionen. Indeifen ift diefe Wirfung im Allge- 
meinen doch. fo unbedeutend, daß wir und der Holderblüs 
then felbit bey leichten Graden der Sthenie ald eines 
fchweißtreibenden Mittels ohne Nachtheil bedienen Fon: 
nen, da zumahl ihre reigende Wirfung mit dem Aus⸗ 
bruche des Schweißes untergeht. 

Die einzelnen Fälle, in welchen die Holderblu: 
men mit Nugen angewendet werden, find oben angegeben. 

Aeußerlich werden dielelben ald ein gelind® 
reitzendes und zertheilendes Mittel gepülvert entwe— 
der allein oder mit gepülverten Kamillenblumen zwi: 
fchen feine Leinwand auf rofenartige, ödematöfe, rheu- 
matifche und gichtifche Gefchwülfte gelegt ; im YAufguße 
zum Gurgeln bey fatarrhalifhen Entzündungen des 
Halfes, und mit Milch zu zeitigenden Bähun— 
gen und Breyumſchlägen bey Entzündungäge: 
ſchwülſten angewendet. 

Als Praparat haben wir das Holderblumen. 
waffer (Aqua florum Sambuei) , welches durch De: 
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ftillation wie das Kamillenwaſſer bereitet, und als Ve: 
bifel fchweißtreibender Mirturen benugt wird. 

Das Holderbeerenmusiftein ſchweiß- und urin= 
treibendes, in großen Gaben den Stuhlgang befördern: 
des Mittel. Man gibt ed zur Beförderung der Ausdüns 
ftung unter Holderblüthenthee oder Holderblüthenwaf: 
fer mit ejligfaurem Ammoniaf; in Bruftfranfheiten un: 
ter Süßholzaufguß mit Sauerhonig; zur Beförderung. 
der Urinfecretion unter Wachholderbeerenaufguß ; in 
acuten Wafferfuchten mit fäuerlichem weinfteinfauren 
Kali. Außerdem wird ed, zu Latwe rgen und Biſſen für 
andere Arzneymittel benußt, und macht einen Beſtand— 
theil unferd Electuarium lenitivum aus, (Man fehe 
1. 8. ©. 280.) 

Der Holderbeerenfyrup dient als verfüßen- 
der Zufaß zu fchweißtreibenden Mirturen. 





Der officinelle Zwergbollunder, Ackerhol— 
lunder, Attich, in Deflerreih Niederholler, 
wilder Holler genannt (Sambucus Ebulus Bot.) 
verdient hier angereiht zu werden, da nicht nur fein 
bloßes Aeußere fchon eine nahe Verwandtfchaft anküu— 
digt, fondern auch die Kräfte ded gemeinen Hollunders 
in ihm wieder vereint, aber um viele Grade verftärfet, 
angetroffen werden. 

Der Attich wächlt fait in allen Rändern von Eu: 
ropa an Straßen und Wegen, an den Rändern der 
Weder und Waldungen. Sehr häufig findet man ihn 
in der ganzen Umgegend von Wien bey faft allen Dör- 
fern. Er ift ein Staudengewächd, welches mit dem ge- 
nieinen Hollunder viele Aehnlichfeit hat, obgleich es 
die Größe von diefem nie erreicht, Sein Stengel wird 
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2— 5 Fuß hoch, ift ziemlich ftarf und dic, doch weich 
und marfıg, und da er jährlich im Winter völlig ver- 
geht, und erit im Frühlinge fich wieder erneuert, fo 
ift die Pflanze mehr kraut- als ftrauchartig, gehört 
aber unter die perennirenden. Der Haupt- und die 
NMebenftengel laufen in lang geitielte, fchmale, zuge: 
fpiste, am Rande fein gezähnte Blätter aus, und find 
dunfelgrün; die Blätter ded gemeinen Hollunders fals 
Ien vielmehr ind Munde und haben eine viel hellgrünere 
Sarbe. Die etwas größern Blümchen, ald die des letz— 
tern fommen erft im Juny und Zuly zum Vorfchein, 
haben übrigens auch einen fünf Mahl getheilten Kelch 
und eine fünffpaltige Blumenfrone, fisen aber, wie 
beym Holder ſchon bemerft wurde, auf drey Mahl ges 
theilten unächten Dolden auf. Die Beeren find rund, 
nach der Reife fchwarz und Fleiner als die gemeinen 
Holderbeeren, voll rothen fäuerlich:füßen, dabey aber 
berben Saftes, und ſchließen drey hirfenförmige Sa— 
men ein. 

Nur das aus diefem Safte, wie das Hollunder- 
roob bereitete Attich mu8 (Hook Ebuli) it bey und 
officinell. Es wirkt auf den Schweiß, vermehrt die 
Abſonderung des Urins und befördert den Stuhlgang. 
Seine Anwendung findet vorzüglich in der Waflerfucht 
und bey Verftopfungen der Eingeweide flat. 

Man gibt es für fich allein zu a —a Unzen, oder 
meiftend mit andern abführenden und auflöfenden Mits 
tel verbunden in Latwergenform. 

Ehemahls be>iente man ſich des Abfudes oder des 
viel heftiger wirkenden Aufguſſes von der Rinde der 
Wurzel mit Wein, auch des weinigen Aufgufles der 
Blätter und des Pulverd der Samen. 
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*) 286. FLORES TILIAE, Lindenblüthen, vonT ilia 
europaea Bot. (Abb, Blackw. 409. Fl. Dan, 
553. 3. 2Bı. Plenf 424.) 


[Nur noch felten wird die Aqua flor. tiliae und 
och feltener das Inf. flor. tiliae) flatt der Aqua 
sambuc. u. ähnl. als Conftituend von diaphoretifchen und 
analeptifchen Mirturen genommen. Das Erbrechen, 
welches zuweilen vom Lindenblüthwaffer entftand und 
einer befondern Fdiofpnfrafie gewiſſer Menfchen gegen 
dasfelbe zugefchrieben wurde, rührte vielleicht von Ku— 
pfertheilen ber, die man nicht felten in deitillirten Wäſ— 
fern antrifft, befonders in Ammonium = haltigen, zu des 
nen allerdings das frifche Lindenblüthwafler gehört.] 

#8 


(Scordium, Marumverum, Meliffe 
u. a. wirfen weniger anfich, ald durch das Wehifel dia- 
phoretifh , und werden deßhalb bey den verwandten 
aromatifchen Mitteln mit abgehandelt.) 


Erl. Die Lin denblüthen find die Fleinen, 
mit einem fünftheiligen Kelche verfehenen, fünffpaltis 
gen, gelblichweißen Blumen des in die 13. Claſſe ı. Ords 
nung (Polyandria, Monogynia) gehörenden , durch 
ganz Europa fich findenden Lindenbaumes (Tilia 
europaea Botan.). Sie kommen auf einem langen 
Stielchen hervor, an welchem ein Tanges, fchmales, 
trodned, weißgrünes Blättchen mit angewachfen iſt; 
haben frifch einen höchft angenehmen Geruch, der fich 
im Zuly in eine beträchtliche Entfernung auöbreitet, 
beym Trocknen aber verloren geht, ihr Geſchmack ift {ehe 
ſchleimicht und ſüßlich. 

Sie enthalten ſehr viel Schleim, Schleimzucker / 
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eifengrinenden Gerbeftoff, parenchymatöfen Stoff und 
einen höchft flüchtigen Geruchöftoff. Aetherifhes Oehl, 
welches ſich nach legterm darin muthmaßen ließe, hat 
man bis jegt noch nicht ausmitteln Fönnen. 

Sie werden theild wegen ihres angenehmen Ges 
ruchöprincips , theild wegen der damit verbundenen 
fehleimigen. und zuderftoffhaltigen Beftandtheile als ein 
indifferented. Mittel angewendet. Ihre Wirkung auf 
das äußere Hautergan ift unbedeutend, noch unbedeutens 
der die ihnen von ältern Aerzten zugefchriebene-nervens 
erquickende und frampfitillende Kraft. Für Kinder, die 
beym Waſſer auferzogen werden, gibt der Aufguß für ſich 
allein mit Candiszucker verfüßt, oder auch mit Milch 
gemifcht, ein paſſendes Betränfe. — Das durch die 
Deftillation bereitete ; aber nicht officinelle, Waſſer 
(Äqua florum Tiliae) hat anfangs den Wohlgeruch der 
frifchen Blüthen, verliert denfelben aber bald wieder, 
und ift dann nichtd weiter ald ein gewöhnliches deftillir- 
tes Waſſer. 


—J —— — — 
IV. Scharf-harzicht- bittere Mittel. 


*) 287. RESINA GUAIACI, Gum. Guajacum, 
Guajakharz; vonGuajacum officinale 
Bot. ; auf Jamaifa, Domingo , den Antillen. 
(Abb. Blackw. 350. Fig. ı. 2. Lamarck 242. 3. 
539. Pl. 33ı.) | 


Ein balbdurchfichtiges, bräunlid) : grünes, glän« 
zendes Harz, weldes durch das Einrien aus dem 
Stamm und den Aeſten, zum Theil auch durch dad 
Kochen des frifchen Holzes mit Waller (Wright) ew 
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balten wird. Es Fommt in großen unförmlichen Stüden 
vor, mit braungelben und weißen Körnern. Man fann 
es aus dem trodnen Guajafholze mit dem Weingeiſt 
ausziehen. Dieß ift im eigentlihen Sinne Resina 
guajaci; das erflie dagegen Gum. guajacum. 
Es ift häufig mit Unreinigfeiten und mit andern Har⸗ 
jen, am meijten mit dem Golophonium und dem Harz 
ter Schafgarbe verfälfcht, und aus diefem kann man 
es mittelft des Balsami sulphuris fogar ganz nachma= 
hen. Sein Geſchmack ift fcharf und beißend; Geruch 
hat ed nicht. Man Fann ed Teicht zerreiben; dad Puls 
ver ift anfangd-weiß und wird mit der Zeit grünlicht. 

Zum Arzneygebrauh muß man die glänzenden, 
blaulichgrünen, durchfcheinenden Stüde wählen. Die 
braunen ganz undurchfichtigen und Förnichten Stücke 
find untauglich. Auf Kohlen geftreut darf es nicht nach 
Zerpenthin riechen. 

Die Wirfungen diefes Harzes find erhigend, reit- 
zend und fchweißtreibend. Es dringt zu den äußerſten 
Hautgefäßen und vermehrt allgemein den Blutumlauf, 
Es befommt daher ſchwammichten, phlegmatifchen, in: 
fenfibeln Menfhen am beften. Nach zu langem Ge— 
brauche entftehen oft allerley nachtheilige Veraͤnderun⸗ 
gen ım Körper, befonderd Beängſtigung, Schwindel, 
Uebelfeit; zuweilen Salwation. Eroße Dofen machen 
gewöhnlich gelinden Durchfall. | 

Man verordnet ed: ») gegen die- Gicht, befon: 
derd gegen dhronifhe Gicht, Podagra, Hüftweh und 
bartnädige rheumatifche Befchwerden (Mead, Prin: 
gle). Seit 1776 ward befonders die Auflöfung desfels 
ben in Rum, ald fogenannte Taffia, berühmt. Durch 
diefe Verbindung wırd ed noch ftärfer reigend, und um 
fo leichter nachtheilig [— aber, vorfihtig gebraucht , 
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auch um ſo heilſamer. Der Herausgeber hat es nie ſo 
lange fortbrauchen laſſen, daß die genannten ſchlimmen 
Zufälle entſtanden; er gab es aber oft in großen Dofen, 
unterftügte die dadurch bewirften Durchfälle noch durch 
Rheum, und fahe dann. meiltend den erwünfchteften 
Erfolg.] Cullen hat beobachtet , daß ed, während 
der podagrifchen Anfälle gegeben, fehr nachtheilig wer: 
den kann [— ; nähmlicd, wenn dieſe hitziger, fogenann- 
ter fthenifcher Art find]. Dieß Laßt fi) von einem reit- 
zenden erhigenden Mittel nicht anders erwarten. Thes 
den fah nad) der Anwendung ‚während des Gichtpa> 
roxismus ein inflammatorifches Fieber folgen. 

2) Segen dronifhe Hüftſchmerzen (Bod— 
mer in dem Schweizerifchen Mufeum der Heilkun- 
de, 11.) 

3) Berger gab es in der Bruftbräune mit 
gutem Erfolge. Wahrfcheinlich war hier eine Verwech⸗ 
felung der Krankheit. 

4) Sn hronifhenHautfranfheiten. 

5) Gegen venerifhe Zufälle, als Zufaß zu 
Merfurialmitteln, befonders bey. zu befürchtenden oder 
fhon erfolgten Erfältungen. 

Dofisd Gr. bis z3 — Ser. täglich, drey Mahl 
ı) in Pillen, mit Sulph. aurat. arit., Merc, duleis, 
Extr. cicutae, Asa foetida, vder nach Theden (neue 
Bemerf. ©. 202.) mit Mandelfeife. In diefer Form 
wird es befler vertragen, und man kann es länger an« 
wenden. 2) In Löſung mit Gum. Arabicum, Tra- 
gacanthae, Epdotter und einem aromatifchen Waſſer 
abgerieben. Das Harz trennt fich leicht daraus. 3) In 
Pulvern mit Cremor tartari, wenn man zugleid 
abführen will, oder mıt Flor. sulph. Es. läßt ſich gut zer— 
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reiben, ohne an einander zu Fleben; [greift aber als Pul- 
ver leicht die Fauces an.) 

Tinctura guajaci volatilis; Tinet. 
guajuciammoniat.Ph.Bor. eine Löſung der Res, 
guajaci in Spir. salis ammoniaei vinos: Sie ift fehr 
reigend und erhigend ; die Dofis ift 3o, 50, ı00 Tro: 
pfen. Bey Gicht, Podagra , alten Rheumatismen. 
Vorzüglich wirffam ift die Verbindung mit Tinct, The- 
baica, Vinum antim. Huxhami, Extr. aconiti. Man 
Laßt fie anı befleri mit Wein nehmen. [Nur Syrupe, 
beſonders Syr. rhei, croci, diacodion, geben ein gu⸗ 
tes Vehikel (und Adjuvans) diefer Zinctur ab.] 

Tinctura guajacicum spir.sacchari, 
Taffia, war oft fehr wirffam gegen Arthritis ano- 
mala und chronifche NAheumatismen; zu 1 —2 Thee⸗ 
Töffeln, mit viel fhleimichten dünnen Syrup oder düns 
nem Honig. 

Tinctura guajaci simplex; tie die vori- 
gen, oft gebraucht; in etwas größern Dofen. 

Balsamus guajaci Ph. Lond.; aus Resin, 

guaj., Bals. Peruy. und Spir. vini. 


*) 288. LiGnum GuUAracı, Lignum bene- 
dictum, Guajafhbol;, Franzofenholz; 
von Guajacum offic. Bot. (&.Res. guaj.). 


Ward im Jahre 1568 zuerfi nach Epanien ges 
bracht als ein Mittel gegen die venerifhe Krankheit. 
Von da Fam ed mit der&euche nad Stalien, und 1517 
nad Deutfchland. Es ift braungrünlicht, fehr hart und 
harzicht: Sein Geruch ift ſchwach gewürzhaft, fein Ge: 
fhmad etwas bitter und beißend. Zuweilen wird das 
Lignum sanctum, von Guajacum sanctum 
L. (Abb. Blackw. 350, fig. 3. 4. 3. 540. Pl. 330.) 
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dafür verfauft; diefes ift viel leichter, blaßgelb oder 
weißlicht,, bitter und hat einen dünnen grünlichen Kern. 
Seine Beſtandtheile ſind harzicht und gummos. Die 
Rinde (Cort. guajaci) enthaͤlt noch mehr harzichte Theile, 
als das Holz, und etwas Adſtringens ‚ wie Holzrin⸗ 
den überhaupt. 

Das Guajakholz wirkt ſtark reigend und erhigend, 
Es befördert den Blutumlauf , die Wärme , den 
Schweiß, den Urin und, wenn man ed in großen Ga— 
ben braucht, auch den Stuhlgang. Bey Vollblütigen 
ju Blutungen Geneigten, wie auch bey Fieberfranfen, 
darf man ed nicht anwenden. 

Es ift ein wirffames Mittel: ı) gegen hartnaͤckige 
rheumatiſche und arthritiſche Zufälle, wenn 
ſie ohne Fieber ſind; gegen Podagra, wenn es meht 
chroniſch geworden. 

2) Als exeitirendes, diaphoretiſches Mit— 
tel, wider Engbrüſtigkeit, Hautausſchlaͤge, ſerophulöſe 
Geſchwüre. 

Segen die veneriſche Krankheit (beſonders 
durch den Ritter von Hutten berühmt); es leiſtet 
gegen die Krankheit felbft Feine Wirfung, allein gegen 
Ueberrejte derfelben, und gegen Zufälle von zu langem 
Gebrauche ded Queckſilbers wird es mit fehr gutem Er» 
folge angewendet. 

4) Segen den Winddorn, Spina ventosa ve- 
nerea, 

Gewöhnlicd, gibt man dad Guajafhol; in Dec ot 
ten für ſich allein, oder mit Rad. caricis äarenariae, 
Bardanae, Stipit. dulcamarae , Sassafras, Meze- 
teum u, a, Der Gefchmad wird durch Rad. liquirit. 
verbejlert. Wenn das Decoct etwas leiften foll, fo 
muß es concentrirt feyn. [a — 3 Unzen mit 4 Pfund 

Arnemanns Arznepl, III. B. € 
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Waſſer auf die Hälfte eingefocht und dann ı Unze 
Lignum sassafras , 3 Unge Rad, liquiritiae u. ſ. w. 
zugefest. 

— Essentialigniguajaci, wie Tinet, guasv 
jaci simpl. ; mit 1Waffer verdünnt [beffer mit Wein, 
mit Syrupen, mit Eygelb] zu nehmen. 

Extract. ligni guajaci; 3—2 Serupel 
in Pillen, 

Species pro decocto lignorum, enf= 
halten Guajakholz; [werden beſſer befonders verſchrie— 
ben und bereitet.) 

Oleum guajaci; ein bräunliches Oehl, auf 
Samaifa aus dem Holze deftilirt (Wright). 





Erl. Das Suajafholz, Franzoſenholz, 
Podenholz, kommt von dem, auf den weftindifchen 
Snfeln, vorzüglid Jamaika und Domingo, dann in 
Brafilien und andern Gegenden von Südamerika ein: 
heimifchen , anfehnlihen , hohen Guajafbaume 
(Guajacum officinale Botan.), welcher in die 10. Claſſe 
1. Ordnung (Decandria, Monogynia) gehört. 

Diefes Holz iſt fehr hart, feit und ſchwer, im 
Waffer unterfinfend , feiner barzichten Theile wegen 
leicht entzündlich, und brennt unter Ausſchwitzung fei- 
ned Harzes mit heller Flamme. Wır erhalten es in 
großen , mehrere Gentner fehweren Stücken, welde, 
wenigftens hier in Wien, nie mit einer Rinde umge: 
ben find , und eine blaßgelbe Farbe, faft wie das 
VBuchsbaumholz Haben. Der Länge nach gefpalten ift es 
einfärbig oder grünbraun mit dunkel gefärbten Flame 
men und Tänglichten ſchwarzen Flecken, oder auch mehr, 
gelblich, ungeflammt und nur mit wenigen Fleinen ſchwar— 
zen Flecken bezeichnet. In die Quer oder fhräg durch, 
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ſchnitten iſt der mittlere Theil gegen den Kern zu dunkel 
ſchwärzlich grün, nach außen hin aber braungrünlich, 
und der weniger feſte Splint von blaßgelber Farbe. 
Wird das Guajafholz gekaut, fo verräth es eine leichte 
Schärfe mit Bitterfeit, und nur beym Reiben oder er- 
wärmt gibt es einen angenehmen, gewür;haften Ges 
ruch. Se gewichtiger, frifcher, harzichter und dunfel- 
farbiger diefes Holz it, um fo vorzüglicher ift es. 
Außer den Blöcken und gefpaltenen Stücken fommt 
das Guajakholz auh gerafpelt (Raspatura s. Rasurä 
Ligni Guajaci) im Handel vor, und hat dann eine grün 
braune oder gelbe Farbe, ift aber nicht felten mit andern 
wohlfeilern, gerafpelten Holzarten vermengt. Unjere 
Apothefer nehmen gewöhnlich zu ihrem Gebrauche den 
Abfall von den verfchiedenen aus Guajafhol; verfertig- 
ten Drechölerarbeiten , und bedienen ſich eines Draht: 
fiebes, um die feinern Späne von den gröbern abzu— 
fondern, welche Tegtere von Neuen Flein zerfchnitten, 
und eben fo durchgefiebt werden Zur Bereitung des 
wäfferigen Gunjafertractes follen die Abfälle von gelb: 
licher Farbe vorzüglicher feyn; zum Ausziehen des Har— 
zes aber werden die dunfelfarbigen Späne ausgewählt. 
Aus den Altern Guajafbäumen fließt theild aus 
der auffpringenden Rinde von felbit, theild durch ab: 
fihtlich in die Rinde gemachte Einſchnitte ein harziger 
Saft aus, welcher unter dem Nahmen Suajaf, 
Suajafgummi, Guajafharz, natürlides 
Guajakharz (zum Unterfchiede des Fünftlichen, durch 
Weingeift aus dem Holze gezogenen Harzed), Franzo— 
fenhol;harz (Guajacum; Gummi s. Resina Gua- 
jaci; Resina Guajaci nativa: Gummiresina Guajaci 
(Pharm. Austr.) officinel ift. Wir erhalten dasjel- 
be in großen, unförmlichen harten, halbdurchfichtigen, 
a 
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oft mit anhängenden Rindetheilen vermifchten Stüden. 
Es ift bald gelbbraun, bald dunfelbraun, bald gelbe 
braungrünlid, auf dem unebenen Bruche glänzend, 
theild muſchlich, theils fplittrig; ſpröde, leicht zerreib⸗ 
lich zu einem, nicht zuſammenklebenden, graulichweißen 
Pulver, das mit der Zeit grünlich wird. Auf der äußern, 
der Einwirfung der Luft ausgeſetzt geweſenen Oberflä- 
che zeigt ed gewöhnlich eine dunkel piftaciengrine Far: 
be. Es hat einen füßlich bittern , dabey aber, befon- 
derd im Schlunde , merflich ſcharfen, unangenehm 
brennenden und pridelnden Gefhmaf, und einen, 
an fi unbedeutenden, in der Wärme aber, befon- 
ders auf glühende Kohlen geftreut , eigenthümlichen 
balfamifhen Geruch. Zwifchen den Zähnen wird 
ed zähe, erweicht ſich aber ziwifchen den Fingern nicht. 
Deftillirted Waller löſet bey fhwacher Kite von 100 
heilen des Pulverd 9 Theile auf, die ſich als Pflan- 
zenertracttivftoff verhalten, wefwegen auh Brande 
das Buajaf für die Mifchung einer befondern harzähn: 
lichen! Subſtanz mit Exrtractivftoff hält. Alkohol löſet 
dasſelbe bis auf etwa 5 von 100 leicht auf, und die 
dunfelbraune Löfung bildet mit Waſſer eine milchähns 
liche Flüſſigkeit. Mit arabifchen Gummi und Waffer zu 
einer Emulfion vertrieben, zeigt ed anfangs eine grüne 
lihe, fpäterhin eine mehr ins Blaue fpielende Schatti: 
rung; fest man derfelben einige Tropfen verfüßten Sal: 
petergeift hinzu , fo entiteht eine vollfommen blaue 
Miſchung. 

Das natürliche Guajakharz iſt häufig der Ver— 
faͤlſchung mit Kolophonium ausgeſetzt. Man entdeckt 
dieſe Betrügerey, wenn man dasſelbe in fo wenig als 
möglich Weingeift auflöfet, und dann durch die eben 
binreihende Menge Waſſer niederfchlägt ; hierauf lang- 
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fam und fo lang Aetzlauge binzutröpfelt, bis der Nie: 
derfchlag vollfommen wieder aufgelöft il. Wenn nun 
bey einem fortgefegten Zutröpfeln der Aeglauge von 
Neuem ein Niederfchlaa (Kolophoniumfeife) entfteht, 
fo verräth diefer die befagte Verfälfchung ; bleibt hin: 
gegen dabey alled hell und ungetrübt, fo ift das Gua— 
jaf unverfälfcht. 

As Präparat haben wir von diefem Harze die 
Guajaftinctur (Tinctura Guajaci), eine filtrirte 
Auflöfung desfelben in 6 heilen von 0,850 fehweren 
Alfohol (Pharm, Austr. ©. 110.) 

Dfficinelle Präparate des Guajafholzes find: 

ı) Das wäfferigeErtract (ExtractumLigni 
Guajaci), welches auf diefelbe Art, wie dad Wermuth- 
ertract bereitet wird. (M. f. II. B. ©, 28.) Es ift 
fchwarzbraun, auf der Oberfläche glänzend, nah War 
nille riechend, und bat den unverfennbaren Geſchmack 
ded Guajakholzes; die Auflöfung desfelben ift braun 
und etwas trübe. 

a) Das Guajakharz (Hesina Guajaci), deffen 
Bereitung folgende ift: 

M. n. gerafpeltes Guaiakholz eine belies 

bige Menge. 

Digerire ed mit einer hinlänglihen Menge 0,050 
fchweren Alfohol bis zum vollftändigen Ausziehen einer 
Tinctur, welche nach dem Auspreifen durchgefeiht wird. 
Auf die rückſtaͤndigen Späne gieße man frijchen Alko— 
hol, und verfahre wie das erfte Mahl. Man wieder» 
bohle diefes fo Tange, bis der Alfohol nicht mehr ge— 
färbt wird. Bon den vereinigten und filtrirten Tinctu— 
ren ziehe man, nachdem der vierte Theil Waſſer hinzur 
gefegt worden ift, den Alfohol im Waſſerbade ab, Das 
rückſtändige Harz wafche man, nachdem dad Waſſer ab⸗ 
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gegoilen ift , 'zu wiederhohlten Mahlen mit Fochendem 
Waſſer aus, und rauche es im Wailerbade zur Dicke 
eines feiten Ertraetes ab. (Ph. Austr. S. 92).] 

Diefed Präparat it demnach ein durch Weingeiit 
aus dem Guajafholze gezogenes und mit Waſſer nie* 
dergefchlagenes reines Harz. Es iſt ſchwarzbraun, oder 
braunroth , nur bey fehr dünnen Stüden durchſchei— 
nend, leicht zerbrechlich, und zeigt auf dem glänzene 
dem Bruche, fo lange es frifch ift, gleichfam einen le— 
berfarbenen hellern Kern, der mit einer dunflern Rinde 
umgeben iſt, fich aber mit der Zeit immer vermindert z 
fo daß das Ganze endlich eing durchaus gleiche fhwarz, 
braune Farbe erhalt, 


*%) 289. CoRTEX ULMI (interior oder me 
dius), Ulmenrinde, NRüfterrinde; von 
Ulmus campestris Bot. (Abb, 3. 426 
Schf. 57. Happe 279. Pl. 172.) 

Banau vondem Gesrauche der Ulmenrinde, in Samml, 
für practiſche Aerzte, IX. 


» Die Ulmenrinde hat Feinen Geruch und einen fchlei- 
michten, etwas bittern zufammenziehenden Sefhmad, Sit 
ift mehr bitter von jungen Bäumen, mehr adftringi- 
rend von alten. Ihre Farbe iſt gelblich, 

Man gebraucht fie; 1) gegen Hautfranfhei- 
ten aller Art, hauptfächlich gegen Flechten und flech» 
tenartige Ausfchläge ; ald dünnes Decoct zum Zrinfen 
und zum Wafchen; a) um die Abforption zu be: 
fördern, im Anfange der Waſſerſucht; 3) gegen 
bösartige Geſchwüre, in der Qungenfucht; 
4) gegen den weißen Fluß. Man läßt täglich ı „ 
2 Ungen dqvon nehmen in Decoet en von 12—2p Unzen. 


uw . 71 


Banau empfiehlt dad Decoct ebenfalls äußer- 
lich zum Wafchen der Hautausfihläge, und ge: 
gen locale Entzindungen aller Art, wenn die Haut 
brennend und gefpannt iftz auch bey der Roſe, wenn 
der Theil ftarf brennt. Während des Ausbruchs der 
Vlattern und Mafern, ald Bähung, um die Theile 
perfpirabel zu erhalten. 





Erl. Die Ulmenrinde fommt von der durch 
fait ganz Europa in Wäldern und um Dörfer wild: 
wachfenden gemeinen NRüfter oder Ulme (Ul- 
mus campestris Botan.), einem Baume aus der 
5. Claffe, a. Ordnung (Pentandria, Digynia), der pft 
eine fehr anfehnliche Höhe erreicht. 

Dfficinell ift nur die innere, von der äußern, fprö= 
den , rauhen, braunen geſchmack- und geruchlofen 
Oberrinde befreyte, dem Holze zunächit liegende Rinde 
Sie ift dünne, zähe, glatt, im frifchen Zuftande gelb: 
li, getrocnet aber rothbräunlich, Hat auch Feinen Ge— 
ruch, aber einen ſehr fchleimichten, etwas bitterlichen 
und zufammenziehenden Geſchmack. Sie foll im Früh— 
jahre von nicht zu dünnen, doch auch nicht zu dicken 
Aeften alter Bäume eingefammelt werden. 

Ihre Beftandtheile find viel Schleim, Ertractiv: 
ſtoff, Harz, falzfaure Sode , Fleefaurer Kalf und 
Serbeftoff. 

Die Wirfung diefer Rinde gehört ganz der vege- 
tativen Sphäre an, indem fie vorzugsweile die Meta: 
morphofe der vegetativen Organe, befonders des Urin: 
organes, der Schleimhäute , der äußern Haut, des 
Inmphatifchen Gefäßſyſtems, der Drüfen u. f. w. ans 
greift.- Man brauchte fie in früherer Zeit bey allger 
meiner und örtlider Shwähe des Darm 
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Fanales, und Lymphſyſtems, by hronifhen 
Durbhfällen und Ruhren, bey gihtifcher und 
rhbeumatifcher Disfrafie, Wedfelfiebern 
und Wafferfuchten. Vorzüglichen Rufaber hat fie ſich 
in hronifhen Hautfranfheiten, Flechten 
Krätze, Kopfgrind, ſerophuloſen und fcor- 
butifhben Sefhwüren erworben. 

Soll die Ulmenrinde fih ald innerlihes Mit- 
tel heifam erweifen, fo muß fie anhaltend , oft Mo: 
nathe lang , fortgebraucht werden , und dann fichert 
auch ihre allmählige dadurch erſt hervorgehende Wir: 
fung zuweilen um fo mehr den guten Erfolg. Je mehr 
fie den Abgang des Urind vermehrt, deſto eher ift et» 
‚ was von ihr zu hoffen, und ein faft ficheres Zeichen 
ihrer guten Wirfung ift, wenn fi) dabey der Audfchlag 
bedeutend vermehrt. Man läßt davon ı—a Unzen Flein 
gefchnitten, mit 2 oder 3 Pfund Waller bis auf die 
Hälfte einfochen,, und diefed den Tag über verbrauchen, 

Am bäufigften ift indeflen ihre äußerliche Ans 
wendung bey Hautausfhlägen, bey Larität der 
Musfelfafern und daher rührenden Schleimflüffen, 
weißem Fluſſe, Nachtripper, unreinen 
fchlaffen Sefhwüren und Blutflüffen. — Zu 
diefem Zwede werden a—3 Unzen Rinde mit 2 Pfund 
Waſſer bis zur Hälfte eingefocht, und als Wafchwaf- 
fer, Umfchlag, Gurgelwaller, Einfprigung, Sitzbad 
in einem fogenannten Bidet, angewendet. 





*) 290. RADIX SASSAPARILLAF, Saſſapa— 
tille; von Smilax Sassaparilla Bot., 
aus Südamerica, Peru, Brafilien, Merico, (Abb, 
Blafw. 393. 3. 560. Happe 442.) 


Die Sarfaparilla ward im J. 1530 in Europa 
befannt. Sie hat einen bitterlichen fchleimichten Ge- 
fhmad, und einen fhwachen nicht unangenehmen Ge— 
ruch. Aeußerlich iſt fie grau: braun, mit Fleinen Fibril⸗ 
len bewachfen, inwendig weiß, mit röthlichen Streifen 
am Rande, 

Sie ward zuerft gegen venerifhe Zufälle 
angewendet. Bald darauf Fam fie ganz in Vergeſſen⸗ 
heit, bi8 For die e neue Verfuche damit anjtellte. Sie 
wirft aufden Schweiß und den Urin; aber nur in gro: 
ßen Dofen, und wenn fie nicht verdorben ift. 

Sie wird empfohlen: ») gegen venerifhe Ge: 
ſchwüre und venerifhe Knochenſchmerzen; auch zur 
Nacheur nach dem langen Gebrauche ded Quedfilbers ; 
2) wider Srebögefhw üre; Baylie ließ das De— 
goct täglich zu einem Quartier trinfen, (von den Heil: 
fräften der Sajlaparille in krebshaften Zufällen ; in 
Samml, für pract. Aerzte I). Brisbane gebrauchte 
es bey einem Krebögeihwür an der Nafe; 3) gegen 
flehtenartigefusfhläge,innerlid und äußerlich. 

* 


Man hat in Frankreich entdeckt, daß ſtatt der 
aächten Saſſaparille ſehr oft die Hopfenſproſſen (von 
Humulus Lupulus Bot.) verkauft werden, und mit 
eben dem Nugen, ftatt der ächten Saffaparille, ge: 
braucht werden Fönnen. Sie verdienen als wirffames 
einheimifches Gewächs eine befondere Aufmerkfamfeit. 





Erl, als Mutterpflange der Saffaparill: 
wurzel wurde fonft eine, in Virginien, Merico, 
Peru und Brafilien wachfende Windepflanze der 22° 
Claffe, 6. Ordnung (Dioecia, Hexandria) die Smi- 
lax Sassaparilla L. angenommen; allein Humbold 
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bemerft, daß die Wurzeln von diefer Pflanze faft gar 

nicht benugt werden , fondern daß die echte Saſ— 

faparillwurzel von einer vorher noch unbefchriebenen, 

an den Ufern des Orinoko wachfenden Smilarart aber, 
flamme, die er Smilax syphilitica nennt. (Berliner 

Sahrb. d. Pharmac. ı806. &. 86.) 

Die Saflaparillwurzel befteht in einige Fuß lan 
gen, federfieldiden, zaͤhen, biegfamen , der Länge 
nach Teicht zu fpaltenden, mehligen, etwas runzlichten 
und gefurchten, auswendig braunen, inwendig weißen, 
von Fafern größten Theild gereinigten, geruchlofen , 
fhleimicht, ſchwach bitterlih und mehlig fchmedenden 
MWurzeläften , welche bisweilen mit ihrer Fnolligen, 
zolldifen Hauptwurgel noch verbunden find. 

Sie fommt auf dem hiefigen Platze jet in fol⸗ 
genden vier Sorten vor: 

ı) Die Lißaboner, als die vorzüglichfte. Sie 
ift in beyläufig 4 Schuh langen, in der Mitte etwa 
anderthalb Schuh dien, gegen die beyden Enden hin 


fih immer verdünnenden, Büfche gebunden, von un: 


gefähr 40 Pfund Schwere. Nach außen befinden fich 
die längern, in der Mitte nach innen die Fürzern Wur: 
zeläfte, und daher die eigene Form der Büfche. Bey 
diefer Sorte gibt es Feine Hauptwurzeln, | 

2) Die Honduras, eine geringere, aber am 
bäufigften geforderte Sorte. Sie befteht aus den mit 
den Wurzelfnollen verfehenen , zufammengebogenen 
Aeſten, welche in gleichdide Bündel von anderthalb 
biß zwey Schuh Länge und 2 Pfund Schwere, zuſam⸗ 
mengebunden find. 

3) Die della Eofta, als die geringfte Gattung, 
ebenfalld aus den umgebogenen, aber ohne Ordnung 
zufammengebundenen Aeften fammt ihren Wurzelkös 


N 
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pfen beſtehend; uͤbrigens in Form, Länge uud Schwere 
mit der Honduras übereinſtimmend. 

Zum Behufe des leichtern Verkaufes im Klei— 
nen werden auch die erſte und zweyte Sorte hier— 
ortd in ı—ız Schuh lange Stüde gefchnitten, 
und in 1 — 2 Pfund fchwere, von der Mitte gegen 
die beyden Enden zu immer dünner werdende Bündel 
feft zufammengebunden. | 

4) Unter dem. Nahmen: Wera Erur wird die 
Saflaparillwurzel, ganz fchräg in Fleine Stücke ze r⸗ 
fhnitten, bezogen; da diefelbe aber am leichteften 
mit fremdartigen Wurzeln zu vermengen ijt, fo laifen 
unfere Materialiſten ihre ganze Sajfaparille meiſtens 
felbjt bier fchneiden. 

Gute Saffaparille muß fich Teicht fpalten laſſen, 
dabey nicht in Fleine Splitter, mit umberitiebendem 
Mehle, zerfpringen. Zu dünne, fhwärzlihe, wurm: 
ftihige, und dumpfig riechende Wurzeln find verwerflich, 

Eine RBerfälfhung mit andern Wurzeln wird fich 
bey der unzerfchntttenen Saſſaparille leicht entdedfen 
lajfen, bey der gefchnittenen it die Erfenntniß wohl 
fehwieriger, doch wird auch hier eine aufmerffame Ver: 
gleihung mit den echten Wurzeln den Betrug bald 
aufdeden. 

NahRofe find die Beftandtheile: Gummi, Harz, 
Zockerſtoff, und eine in Waller wie in Weingeijt auf: 
lösliche Materie. ” 

Die Sajlaparille Fam vor beyläufig dreyhundert 
Sahren durch die Spanier nad) Europa, und wurde 
als ein vorzügliches Mittel gegen die Luftfeuche nicht 
nur im leichtern, fondern auch in den ſchwierigſten Fäl- 
len diefer Sranfheit angewendet. $alloprübmte von 
ihr , daß fie fteinharte Knochengeſchwülſte zertpeilt 
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habe (Haller Biblioth, pract. Tom. II. p. 144.), 
von vielen [Andern wurde ihre heilfame Wirfung nicht 
weniger erhoben, und ed gab fogar Aerzte, die bey 
ihrem Befige ded Queckſilbers entbehren zu können 
glaubten; befonderd trat gegen die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts William Fordyce als ihr größter 
Lobredner auf (An Attempt to discover the virtues 
of the Sassaparilla root in the venereal disease. 
1775 im I. B. der Medical Observations and Inqui- 
ries p. 149. — Dunn A riew of the venereal di- 
sease and its remedies with an Appendix ı785.). 
Er fuchte befonders in der legtern Schrift durch drey- 
zehn Kranfheitsfälle die antifyphilitifche Kraft der Saf- 
faparille außer allen Zweifel zu fegen; allein mehrere 
achtungswerthe, befonders englifche Aerzte, ald: Dos 
nald Monro, Eullen, Hunter uw a. bezweifel⸗ 
ten fehr den Nugen diefer Wurzel in der Luftfeuche 
Gohn Hunter’s Abhandl. über d. vener. Kranfh. 
©. 375.), und die beyden erftern wollten fogar nie eine 
heilſame Wirfung von ihr beobachtet haben (Eullen's 
Materia medica ©. 321). Nichts defto weniger wurde 
die Saffaparille neuerdings von$ohn Thomfon,; Pros 
feſſor in Edimburg in allen möglichen Formen der Syphilis 
empfohlen (Bemerkungen über die Behandlung der Sy: 
philis ohne Duedfilber, von Dr. John Thomfon, 
aus dem Englifhen überfegt und in einem Auszırge 
mitgetheilt von Heine, in Ruſt's Magazin für die 
gefammte Heilfunde V. B. ı. Heft. &. 123. und defs 
fen Brief an Dr. Albers in der medic. chirurg. Zei- 
tung 1821. 111. ©. ©. 286). Eben fo behauptet 
Sainte: Marie die Heilung hartnädiger und vers 
alteter fophilitifcher Krankheiten durch eine ihm eigene 
Methode ohne Queckſilber, d. 5. durch den Gebrauch 


der Saffaparille zu bewirten. (Methode pour guerir 
les maladies veneriennes inveterees, qui ont resis- 
te aux traitemens ordinaires, Paris 1618. Mit Zus 
fägen und einem Nachtrage hberauögegeben von Dr. 
Renard. Leipzig ı822.), 

Unterfucht man die dreyzehn von Fordyce und 
die eilf von Sainte: Marie aufgeftellten Kranf- 
heitöfälle, wodurch die antifpphilitifche Kraft der Saf- 
faparille bewiefen werden full; fo findet fi ı) daß in 
den meiften derfelben dad Quedfilber fchon vorher war 
angewendet worden (man lefe den ı.@. 4. 5. 8. 9, 
10. 11. und 13. Fall von Fordyce und die ı. 4. 6. 
8. 9. 10 und 11. Beobadhtung von Sainte-Marie); 

2) Daß in einigen dad Duedfilber gleichzeitig mit 
der Saflaparille gegeben wurde (m. I. den 7. und ı3; 
Sall von Fordyce); 

3) Daß die 2. 3. 5. und 7. Beobachtung von 
Sainte:-Marıe gar nichts für die antifpphilitifche 
Kraft der Saffaparille entfcheidet, da die ganze Be; 
hbandlungsweife der Kranfen vor der Anwendung die: 
ſes Mittels übergegangen iſt. 

4) Daß in den zwey, von srdyce aufgeftellten, 
tein fophilitifchen Fällen (Nr. 3. und 6.) die Saflapa- 
rille gar nichtd vermochte. Auch fagt Sainte Märie 
von feiner Methode (©. 70: und 78.) ausdrücklich, 
daß fie gegen das Kortfchreiteh uefprünglicher veneri- 
fcher Zufälle ohne allen Erfolg war, und alle primitis 
ven Symptome der Luftfeuche außer dem Kreife ihres 
Belanges liegeri, einige derfelben fogat dadurch ver» 
fchlimmert wurden. Diefes ift indeffen nichts Neues, 
fondern eine dem etfahtnen Arzte lange befannte That: 
fache. Watum aber ift das Mittel, welches eine vollfonts 
men ausgebildete, oder gar inveterirte Krankheit ficher 
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zu heben vermag, nicht im Etande, diefelbe Kranke 
beit in ihrem erften Entftehen zu heilen? Dieje Frage 
führt auf die Vermuthung, daß die Kranfheit in der 
Periode , wo die Saſſaparille ſich wirffem erweilet, 
eine wefentliche Umänderung müße erlitten haben. Aus 
den Verfuchen und Beobachtungen vieler gewichtiger 
älterer Aerzte fowohl, als des größern Theils erfahre 
ner Practifer unferer Zeit geht hervor: 

ı) Daß die Saffaparille feined Ve 
ges als ein ſpeeifiſches Mittel gegen dıe 
Luffeuhe Fönne betrachtet werden, und 
für fidh allein dieſe Krankheit niezu hei 
len vermöge. | 

2) Daß fie wie alle ähnliche Mittel, 
wodurch Das vegetative Leben, befonder® 
in dem äußern Hautorgan, fo wie ın den 
feröfen und -fibröfen Hduten, im Lymph— 
fyfteme u.f.w. befördert und geftärft wird, 
in Verbindung mit dem Quedfilber die 
Eur der Lufffeudhe vorzüglidh in den Fäl- 
len befhleunige, wo fih das fuphiliti" 
ſche Gift lange im Körperaufgehalten, und 
die Körperconſtitution dadurch bereits 
viel gelitten hat; oder wo die Krankheit 
als Ausſchlag in Form von Flechten, Blat— 
tern, Hautgeſchwüren u. dgl. auf der äu— 
ßern Haut zum Vorſchein kommt. Hier macht 
die Saſſaparille die Metamorphoſe der haͤutigen 
Gebilde thaͤtiger und kraͤftiger, fo daß das Queck⸗ 
filber nicht allein die ihm eigenthümliche antifpphilitifche 
Reaction erzeugen, fondern auch energifcher auf das 
äußere Hautorgan einwirfen kann. 

9) Daß der alleinige Gebrauch der 
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Saffaparille in jenen, fih biöweilen er 
eignenden, Fällen von Nutzen fey, wo 
das QAuedfiber aufhört, fih wirffam zu 
erweifen, während daß fyphilitifhe Gift 
noch niht vollfommen getilgt ift. Daher fagt 
Hunter, fiehebe dad Uebel alle Mahl fchnell, wo das 
Duedfilber den höchſten Grad feiner heilfamen oder fei= 
ner fhädlichen Wirkungen geäußert habe, und fie ver- 
büte in vielen Fällen diejenige Krankheit, weldye dur) 
den Gebrauch dieſes Metalles zu entftehen pflege. 

4) Daß fie mit ausgezeichnetem Vors 
thbeile angewendet werde, wo dad Qued: 
filber duch zu häufigen oder zu lange 
fortgefegten Gebraud einen nachtheili— 
gen Einfluß auf den Körper gehabt habe. 
Ob andere, ebenfalld auf die Metamorphofe der häus 
tigen Gebilde bethätigend und verbeffernd einwirfende 
Mittel, als die Sandriedgraswurzel, auh deutſche 
Saffaparille genannt, die Traganthiwurzel, die 
Wurzel des Seifenfrautes, der Klette u. a. hier glei: 
bed Wirfungsvermögen befißen, laſſe ich dahingeftellt, 
und bemerfe nur, daß ich in zwey Fällen von Merens 
rialfranfheit von der Saſſaparille, ich kann fagen, 
Wunder fah, 

Der erfte Fall war bey einer Frau von etlichen 
40 Sahren, die von ihrem Manne war angeitedt wor» 
den. Sie hatte auf jedem Seitenwandbeine eine fait 
baumnußgroße Exroflofe, auf der Stirne rechts gegen 
den behaarten Theil ein bis auf den Knochen gehendes 
Geſchwür von der Größe eined Kupferfreuzers, und 
der weihe Gaumen war auf der rechten Seite neben 

dem Zäpfchen von einem ungefähr einen Viertel Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Chanfer duchbohrt, wodurch 
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die Kranke unangenehm durch die Nafe fprach. Drey 
Sabre lang waren bey ihr eine Menge Mercurials 
präparate innerlich , und nebftbey auch Quedfilbereins 
teibungen ohne allen Erfolg angewendet worden. Unter 
diefen Umftänden verordnete ich ihr das Saſſaparillen⸗ 
decoct, ein Pfund täglich Vormittags zu trinfen, ans 
fangs aus ı. Unze, fpäterhin aus 2 Unzen der Wurzel 
bereitet, und nad Verlauf von ſechs Wochen waren 
allmählig ale Franfhaften Symptome, anfangs das 
Geſchwüt auf der Stirn, dann die Knochenauswüchfe 
und zulegt das Geſchwür am Gaumen, vollfommen verr 
fhwunden. Letzteres z0g bey feiner Heilung dad Zäpf- 
chen ganz aus feiner normalen Lage nach der rechten 
Seite, wodurch der Nafenton beym Sprechen zurüd» 
blieb. Ich hatte Gelegenheit, die Wiederhergeitellte 
noch durch vier Jahre zu beobachten, ohne daß mehr 
Symptome ihrer vorigen Krankheit zum Worfchein ges 
fonmen wären. 

Der zweyte Fall betrifft einen Mann von 36 Zah: 
ren, der nach einem, auf den innerlichen Gebraudy des 
Sublimats bald verfchwundenen, Chanfer an der Vor: 
haut mehrere Feine Geſchwüre am weichen Gaumen 
und an den Mandeln befam, wozu fich in der Folge 
eine Rnochengefhwulft auf dem behaarten mittlern 
Zheile des Stirnbeines, dann auf beyden Echienbei- 
ven, und endlich eine vierte am Iinfen Vorderarme 
beym Ellenbogengelenfe mit gänzlicher Steifigkeit 
des letztern gefellten. Dabey litt der Kranfe an beftän- 
diget Schlaflofigfeit, weldye Durch die nächtlichen Schmer⸗ 
zen, vorzüglich in den Schienbeinen und am Kopfe, 
veranlaßt wurde. Dutch ſechs Jahre waren faft alle 
Mercurialpräparate vom ſchwarzen Schwefelquedfilber 
bis zum Sublimat unter der Leitung erfahrner Aerjte, 
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und nach gehaltenen vier Conſilien, angewendet wor⸗ 
den; zwey Mahl hatte der Kranfe die Schmiereur 
außgehalten, dabey die Saflaparille genommen, und 
das Pollinifche Decoct durch 6 Monathe unausgefept 
getrunfen, er war zwey Sommer in Baden, einen in 
Piftian, die Besnardiſche Tinctur und die Schwefel: 
säucherungen waren nicht unverfucht geblieben , kurz 
alles war angewendet worden, wovon fich nur einige 
Hülfe erwarten ließ; allein alled war umfonft, kaum 
"wurde zu Zeiten einige Linderung der nädhtlihen Qua» 
len bewirft und der Kranfefchleppte, oft der Berzweif: 
lung nahe, feinen ſiechen Körper nur mühſam herum. 
Ein halbjährıger Aufenthalt auf dem Lande ohne alle 
Medicamente bewirkte Feine Veränderung, und ein dann 
gemachter neuerer Verſuch mit verfchiedenen Heilmit, 
teln, nahmentlih mit Phosphor, blieb ebenfalld er« 
folglos. Nun nahm der Kranfe wieder feine Zuflucht 
zum Saffaparillendecoet, 4 Unzen der Wurzel mit 
243 Maß Wafler bis auf ı Maß eingefocht. Er tranf 
dieſes die erften zwey Tage früh nüchtern binnen zwey 
Stunden; allein er vertrug die Quantität nicht, es 
entftanden Webelfeiten, Blähungen und Druden im 
Magen, daher wurde in der Folge die Menge auf den 
ganzen Tag vertheilt. Schon nach 10 Tagen trat eine 
merfliche Tinderung der Leiden ein, und nah Werlauf 
von 6 Wochen, binnen welchen 9 Pfund Saffaparill 
verbraucht wurden, waren Schmerzen und Knochenge⸗ 
fhwülfte verfhwunden, und die Selentfteifigfeit amı Arme 
hatte fi bis auf eine unbedeutende Hinderniß in der 
Ausftrefung verloren. Sept, ein halbes Fahr nad) vol« 
lendeter Eur, freut ſich der Mergeftellte wieder des Le: 
bens, und beflagt bloß den übeln Zuftand feiner Zähne, 
eine Folge der angewandten vielen Mercurialmittel. 
Arnemann’s Arzneyl. III, 8. 5 


Diefe beyden Fälle fchienen mir zu merfwürdig, als 
daß ich fie nicht hier in möglichfter Kürze als einen Beweis 
für die audgezeichnet heilfame Wisfung der Saffaparille 
hätte anführen ſollen. Nurift zubedauern, daß der Preis 
diefes Mittels nur zu oft deffen Anwendung im Wege fteht. 

Auh in hronifhen Rheumatismen und 

gihtifhen Befhwerden hat man die Saſſapa— 
rilfe mit Bortheilangewendet, und Quarin (Animad- 
version, pract. in divers. morbos p. 279.) fannte 
gegen legtere fein vortrefflicheres Mittel als das Des 
eocet diefer Wurzel in Verbindung mit Antimonium, 
wovon weiter unten die Kormel vorfommt. 
Man verordnet fie bloß im Abfude, 1 —a Un: 
zen in 2 Pfund Waſſer auf die Hälfte eingefocht, und 
den Tag über zu trinfen — Gainte: Marie 
a. a. O. ©. 113.) läßt 4 Unzen zerfchnittene Wurzel mit 
12. Pfund Wafjer bis auf 5 Pfund einfochen, feßt dann 
eine halbe Unge Süßholzwurzel hinzu, welche eine Zeits 
lang im Aufguſſe ftehen bleibt, worauf das ganze nad) 
dem Erfalten durchgefeiht wird. 

Dieſe Quantität Tifane muß Morgens. nüchtern 
und lauwarm in ſechszehn Glaͤſern getrunken werden. 
Man trinkt alle Viertelſtunden ein Glas voll, oder alle 
halbe Stunden, oder nur alle drey Viertelſtunden 
und geht dabey im Zimmer oder ſelbſt in freyer Luft 
herum. Eine Stunde nach dem letzten Glaſe kann man 
zu Mittag eſſen. Er empfiehlt vorzüglich Sleifchfpeifen , 
befonders gebratened Rind oder Kalbfleifch, und zum 
Getranke dabey Wein mit Wafler. 2. 

‚ Man Fönnte vielleicht glauben, daß nur. fehr we⸗ 
nig Kranken eine ſo große Menge des Tronkes (bey⸗ 
läufig zwey Wiener-Maß) vertragen; allein dieſes ift 
nicht der Fall, ich bin aus eigener Erfahrung überzeugt, , 
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daß der Magen felbft ſchwaͤchlicher Individnen, wenn er 
nicht an befonderer Reigbarfeit und Empfindlichfeit leidet, 
fich leicht daran gewöhnt, und zwar um fo mehr, wenn 
die barnabfondernden Organe Kraft genug befiben, 
un eine reichlihe Secretion des Urins zu bewirfen, 
Deßwegen maht auch Sainte-Marie (©. 83.) 
bey feiner Methode diefe Kraft zur Bedingung, und 
fucht da, wo durch Unthätigfeit der Nieren Feine hin- 
reichende Harnabfonderung erfolgt, diefe letztere durch 
Beyhülfe diuretifcher Mittel zu erzielen. 

Bon dem aus der Sallaparille bereiteten Sirop de 
Cuisinier der Franzoſen ift bereits im erflen Bande 
&. 83 und ı 12. gefproöchen worden. 

Das Pradierfhe Cataplasma wider die 
Gicht (M. f. James Johnſon's pract. Unterfu- 
ungen über die Natur, Behandlung und Vorbauung 
der Gicht in allen ihten Formen. Aus d. Engl. überf. 
von Dr. Bloc Halberft. 1620.) verdankt feine Kraft 
wohl mehr den übrigen Ingredienzen, nähmlic dem 
Meccabalfam , der rothen China, dem Safran, der 
Salbey und dem Weingeifte, ald der Saſſaparille. 





291. CAREX ARENARIA, Radix graminie 
rubri, Rad, sarsaparillae Germani- 
cae, Sandgradwurzel, Sandjegges 
von Carex arenaria Bot. in fandichten Ge⸗ 
genden Deutfchlands, befonders im Slugfande (Abb. 
in Hartmann’s und befonderss in Hüſer's 
Diss. ; Fl, Dan. 425. Sch, 286. 


P, E. Hartmann Diss, de Carieearenaria of- 
ficinar.; Frfti, ad Viadr; 
52 


84 — 
Fr. Hüser, Diss de Carice arenar. Goettin- 
gae 1802. 8. (mit einer guten Abbildung). 


Die Wurzel hat die Dice einer dünnen Federfpule, 
ift ang und friechend, mit vielen Gelenfen, aus wel« 
chen die neuen Wurzeln und Halme entfpringen. Aeu— 
Berlich ift fie bräunlicht, inwendig mehlicht. Friſch hat 
fie einen angenehmen Fichtengeruh , und harzichten 
bitterfüßen Geſchmack Sie ift ald Subſtitut der Saf- 
faparille mit gutem Erfolge gebraucht, und in ihren 
Wirfungen noch vorzüglicher. 


*) RADıX BARDANAE, Klettenwurgel; von 
ArctiumLappaL.(u A.Bardana Wild.) 
an Wegen und Zäunen überall. (Abb. Bladfıw. 
117. 3. 387. Pl; 599.) 

Die Klettenwurzel ift fpindelförmig, äußerlich mit 
einer fihwarzen Haut bededt, inwendig weiß. Der 
Geſchmack it. bitterlich = füß, und fchleimicht. Man bielt 
fie vormahls für ein fpecififches Mittel gegen veneriſche 
Zufälle. Sie befördert den Schweiß und den Harn z 
befigt aber fonft Feine eigenthümlichen Kräfte. 

Man verordnet fie: 1) gegen rheumatiſche 
Zufälle;2)wider&teinbefchwerden, hauptfäch: 
lich um den Gries wegzufpülen(D ema ch y, von den jtein- 
auflöfenden Kräften der Klettenwurzel) ; 3) gegen Haut— 
ausfhläge; in Decocten zu 1, 2 Unzen täglich. 
Man Fann fie mit Rad. graminis, Althese, Honig 
u. a. verbinden , und ftaft des gewöhnlichen Ge: 
tränfs geben. 





Erl. Die Klette (Arctium Lappa u. Arctium 
Bardana Botan.) ift eine zweyjährige, in ganz Deutſch⸗ 
land, vorzüglih um Dörfer berum.wachfende Pflanze 
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der 19. Claffe, ı. Ordnung (Syngenesia, Polygamia 
superflua) , welche in einem guten Boden oft gegen 
5 Schuh hoch wird. Sie treibt feitwärts viele Aefte; 
ihre Wurzelblätter find Tanggeitielt, groß, herzförmig, 
am Rande geferdt, und weißgrün, wolligt und fehr 
Flebricht ; die obern, den untern Ähnliche Blätter ftehen 
wechfelweife, und werden nach oben zu immer Fleiner; 
an den Enden der Stengel und in den Blattwinfeln 
figen die rothbraunen, Fugelrunden Blumenföpfe traus 
benförmig beyfamnıen, und hängen ſich mit ihren hadens 
förmigen Samenfpigen überall an. 

Die pffieinelle Wurzel (Radix Bardanae) ift 
ſenkrecht, pfahlförmig, lang und dick, meiſtens ein- 
fah, felten äſtig, von außen fhwärzlih, von innen 
weiß, und ſchwammicht; hat einen bitterlich = füßen, 
fchleimigen und Herben Geſchmack, und einen fehwachen, 
dumpfigen Geruh. Man muß jie vom erſten Jahre im 
Herbite oder nad den Winter, bevor die Stengel aus: 
fhießen, graben, weil fie fpäter holzicht wird, und 
dann verwerflich iſt. Sie fol in länglichte Stüde zer: 
fpalteu, und an einem luftigen Orte getrocfnet werden, 
woben fich vier Fünftel Beuchtigfeit verliert, und da= 
ber fehr Teiche if. 

Die Klettenwurzel ift in Hinficht ihrer Wirfung mit 
der Saifaparille nahe verwandt, doch fteht fie diefer in 
Bezug auf Determinirung der Lebensthätigfeit nach. 
Indeſſen kann fie ald Beyhulfsmittel in hronifchen 
Eranthemen, ferophulöfen, gichtifchen,, pforifchen 
oder fophilitifchen Urfprunges , bey chroniſchen 
Rheumatismen, fo wie bey hronisher Sicht, 
und ihrer fchleimigen Befchaffenheit wegen bey Stein 
befhwerden mit Bortheil angewendet werden. 
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293. Rapix CHINAE, Chinawurzel; vom 
Smilax China Bot., aus America, bejfonders 
Samaica. (Abb. Blackw. 433. Handb. der pharm- 
Bot. 86. 349.) 


Diefe Wurzel war im Sabre 1525 in Europa be- 
Fannt: Kaifer Carl V. gebrauchte fie gegen die Gicht. 
Nachher ward fie wieder vergeifen. Sie enthält zu- 
gleich fchleimichte Theile. 

*) 294. RADIX LAPATHI ACuTI, Rad. Oxy- 
lapathi, Grindwurzjel; von Rumex 
acutus Bot. , in feuchten Gegenden überall. 
(Abb. Blackw. 491. 3. 587. Pl. 290.) 

Die Wurzel it daumdick, äußerlich braun, in: 
wendig grüngelb. Ihr Gefhmad it unangenehm, bit: 
ter, zufammenziehend; ihr Geruch -nicht beträchtlich. 
Sie wird mit Nußen gegen hronifhe Ausfchläge 
angewendet; innerlich und dußerlich , ungefähr wie 
Cort, ulmi. Die vorfommenden Verwechfelungen mit 
den ähnlich wirfenden Wurzeln von Rumex crispus 
und Rumex obtusifolius find ohne Nahtbeil- 
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Erl. Die Grindwurzel, auch Spitz am— 
pfer (Rumex acutus Botan.) genannt, iſt eine auf 
feuchten Wiefen, an Gräben und Teichen häufig wach- 
fende, gegen 3 Fuß hohe, perennirende Pflanze der 
6. Elaffe, 3. Ordnung (Hexandria, Trigynia), mit 
großen, herzförmig länglichen,, fcharf zugefpisten , mit 
Rippen durchgezogenen Blättern, und mit Zwitterblu- 
men, deren Blumenblätthen gezähnt und mit Körn- 
chen befegt find. 

Die offieinelle Wurzel (Radix Lapathi acuti) iſt 
enlindrifch, bald einfach, bald in miehrere Aefte ver: 
tbeilt, oft etwas befafert, holzig, lang und Did, du: 
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Gerlih braun, inwendig gelb, ohne Geruch, aber von 
einem bittern, fcharfen und zufammenziehenden Ge— 
ſchmacke, und. färbt beym Kauen den Speichel gelb. 

Man verwechfelt fie mit der Wurzel des frau ds 
blättrigen Ampfers (Rumex crispyus Botan.) 
einer diden, blaßgelben Wurzel, deren Mutterpflange fich 
dadurch vom Spigampfer unterfcheidet, daß die Blu- 
menblättchen ungezahnt, die Blätter lanzettförmig, et« 
was ftumpf, am Rande fein geferbt, und weßenförnig 
gefräufelt find. — Mit der Wurzel des ftumpfbläts 
tzigen Ampfersö (Rumex obtusifolius Botan.) 
deilen Blätter größer, eyrund und ſtumpf find. — Mir 
der Wurzel des Wafferampfers (Bumex aquati- 
cus Botan.), eine ftarfe, didäftige, faferige, aus: 
wendig fehwarzbraune, innerlich fafraugelbe, mit eis 
nem weißen holzichten Ringe bezeichnete Wurzel, von 
fhwachem, möhrenartigen Geruche, und berb zuſam— 
menziehenden , bitterlichen Geſchmacke. Indeſſen zieht 
Linnee (Amoenitat. academ. Tom. I. Diss. XIII) 
diefelbe fogar der Wurzel des Spitzampfers weit vor. 

Die Grindwurzel gehört zu den gelind bittern ad- 
fleingisenden Mitteln , die zugleich etwas Scharfes 
enthalten. Ihr Nahme deutet fhen an, gegen welche 
Sranfpeitsformen fie urfprünglich angewendet wurde , 
nähmlich hronifhe Hautausfchläge und beſonders Kräge. 
Sie ift aber für fih und mit andern Wurzeln abgefocht, 
äußerſt efelhaft zu nehmen, und wird durd die Kletsten» 
wurzel u. a. entbehrlich. 


— 





*) 295. Rapıx MEZERRI, Kellerhbalswur- 
sel; vonDaphne Mezereum, D. Lau- 
reola, D. Thymelasa, D. Gnidium 
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Bet, u. a.; an waldichten Bergen im nördlichen Eus 
ropa; letztere Arten im füdlichen Europa. (Abb. 
von D. Mezer. Blafw. 585. Fl, Dan, 268. 
3.3. Schk. 107. Pl. 302.) 


Die ganze Staude befigt in allen Theilen viel 
Scharfes. Die frifche Rinde wirft ägend auf der 
äußern Haut. Die Beeren erregen heftiges Erbrechen 
und im Magen tödtliche Entzündung. 

Wurzelund Rinde *) find viel im Gebrauche: 
») gegen venerifhe Gefhwüre, befonders gegen 
die nähtlihen Anohenfhmerzen, den Bein: 
fraß und Anochenauswüchfe. Sie wirft fehr reigend, 
vermehrt Puls und Wärme. 

2) Gegen bösartige Geſchwüre und ver- 
altete Hautkrankheiten mit Sajlaparille, Bardana, 
Rad, glycyrrhizae u. a. 

3) Wider hartnädige gichtifche Zufälle, be- 
fonders wenn fie mit Syphilis complicirt find. 

Man verordnet dad Decoct: 4 Unze mit a—3 
Pfund Waller bis zur Hälfte eingefocht und täglich 
verbraucht. J[IOft fegt man gleiche oder doppelte , 
Theile Lignum guajaci, Cort, ulmi, Rad. bardan., 
und sub dimid. coct. 3— ı Unze Lign. sassafr. sub 
fin; eoct. 2— ı Unze Rad. liquir hinzu.] 

[Meußerlich gebraudht man die Kellerhalsrinde 
zum Rothmachen und zur Erregung und Unterhal- 
tung flaher künſtlicher Gefhwüre (ald Rube- 
faciens und Exutorium): ı) gegen hartnädige 





*) Häufig fagt man Seidelbaftrinde. Gigentlih be- 
jeichnet aber bier der Ausdrud Seidelbaf ſchon vor- 
zugsweiſe die Rinde, 


———— 2 89 


kocale Rheumatismen, beſonders bey rheumati⸗ 
ſchen Augenentzündungen, Zahn» und Ohrenſchmerzen. 

2) Segen chroniſche hartnäckige Haut: 
ausfchläge des Kopfes und Gefichtes. s 

3) Segen chroniſche Bruftbefhwerden: 
Drüden und Stechen in der Bruſt, Phthisis pit. und 
tubercul.; felbjt Phthisis exulcer. wird dadurch oft 
erleichtert. 

4) Segen Paralyfen einzelner Theile, einer 
Ertremität, der Zunge u. f. w. 

Man legt entweder die frifhe Rinde — und 
diefe wirft am Fraftigftien — oder die trofene mit 
Effig aufgeweihte Rinde in einem Fänglichten 
Quadrat von 3— 4 Zoll an den Oberarm, an die Geis 
ten der Bruft, felten an die Waden, weil fie dort zu 
fhmerzhaft wird. Durch Bedeckung der belegten Stelle 
mit einem Kohl», Kletten» oder Tabaföblatte, mit eis 
ner feuchten Compreſſe oder mit Wachötaffent wird die 
Wirfung befördert. Alle 12 — ı8 Stunden wird andere 
Rinde aufgelegt, wenn nicht zu Heftige Entzündung und 
Eiterung oder Schmerzen davon abhalten.]. 





Erl. Der Seidelbafl, Kellerhals, in 
Defterreih Läufelrant, von den Botanifern Daph- 
ne Mezereum genannt, ijt ein Fleiner, felten über 
3 Buß hoher Strauch der 8. Claſſe, ı. Ordpung (Oc- 
tandria, Monogynia). 

Seine Heimath iſt gang Europa, befonders die 
Fältern Länder diefes Erdtheiles, Schweden und Ruß 
land; doch wird er auch in Deutfchland fehr haufig 
wild wachfend angetroffen, und liebt vorzüglich wal⸗ 
dige Gebirge. 

Der höchſtens zolldide Stamm ift von unten auf 
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unregelmäßig mit Aeften befegt, und fo, wie diefe, mit 
einer glatten, zaͤhen und glänzenden Rinde von gelb: 
grauer Farbe bededet, Die weißlichrothen oder lilafar— 
benen, wohlriehenden Blumen fommen fchon zu Ende 
des Februars und im März vor den Blättern zum Vor: 
ſchein. Ihr Kelch fehlt, die Krone ift trichterförmig , 
die Nöhre walzenförmig, lang, der Rand vier: auch 
fünffpaltig, mit abftehenden einförmigen,, zugefpigten 
Läppchen ; fie fchließt die acht Staubgefäße ein. Der 
kurze Griffel ift mit einem Fnopfförmigen Staubwege 
verfehen. Die Furzgeftielten, Tanzettförmigen, ganz- 
tandigen, glatten, weichen, oben faftgrünen, unten 
bläffern Blätter ſitzen am Ende der Zweige in Bi: 
ſcheln, etwas fternförmig ausgebreitet, und fallen im 
Herbſte ab. Die runden, erbiengroßen Beeren zeigen 
fi) grün, find aber im July ſcharlachroth und einſamig. 

Bey uns iſt bloß die Rinde (Cortex Mezerei) 
officinell. Sie wird von dem Etamme und den ftär- 
Fern Aeſten abgeihält, iſt felbit — ı Linie did, 
mehr oder weniger lang und zufammengeroilt von der 
Die eines Gänfefieles, bis zu jener eines Fingers, 
oder in flachen, bandförmigen von 3 biß 13 Zoll brei- 
ten, zufammengewundenen Stüden. Sie iſt leiht, 
Außerlic mit einer feinen, blaßbräunlichen , etwas ind 
Srünliche fallenden Oberhaut bedeckt, worunter fich 
eine grünliche Subflanz befindet, die mit einem gelb» 
lich weißen, zähen, faferigen.Bafte verbunden ift, der 
die innere Fläche der Rinde bildet. Sie Hat Feinen Ge— 
ruch, aber einen brennend fcharfen Geſchmack, der ſich 
erſt nach einiger Zeit beym Kauen entwickelt, lange an— 
hält, und mit Trockenheit im Halſe begleitet iſt. — 
Ihre Sam mlungszeit iſt im Fruͤhjahre. 

Sie enthält ein grünes ſcharfes Harz, und eine 
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bittere Materie, die in kleinen, graulichen, glaͤnzenden 
Blaͤttchen kryſtalliſirt, im Waſſer und Alkohol auflös⸗ 
lich iſt, und die Bleyauflöſung nicht niederſchlaͤgt. 
Dieſe Subſtanz reagirt wie ein Alkali, und hat jetzt 
den Nahmen Daphnine erhalten; ferner eine ſcharfe, 
flüchtige, durch die Hitze leicht zerſtörbare Subſtanz; 
eine färbende Materie, welche im Waſſer und Alkohol 
fi) auflöfet,, und durch eſſigſaures Bley gefällt wird; 
eine. gummiähnliche Materie, die aber Stickſtoff ent- 
hält, und daher bey der trodnen Deitillation Ammo- 
niaf gibt (Trommsdorffa.a. ©. ©. 44.). 
Vermöge ihres ſcharfen Princips erregt die Sei— 
delbafteinde ſowohl friſch, als getrocknet, aber in Eſſig 
eingeweicht, auf die Haut gelegt, Brennen, Roͤthe, 
tief eingehende Entzündung, Blaſen, Zerſtörung der 
Oberhaut und Eiterung. Innerlich genommen verur— 
ſacht fie in kleiner Doſis Brennen im Magen, Ekel, 
Erbrechen, Leibfchneiden, Durchfall, häufiger Urinab: 
gang, Harnbrennen, Blutharnen, Schleimausfluß 
der NHarnröhre und der Mutterfcheide, Juden und 
Brennen über den ganzen Körper, Schweiß und Haut: 
ausſchläge, Rauhigfeit des Halfes, Huften, Bruſt' 
fhmerzen, befchwerliches Athemhohlen, Angſt, Kopf: 
fhmerzen, Schwindel, Knochenſchmerzen u. f. w. In 
größerer Doſis erregt fie Windwerden des Schlundes 
und der Speiferöhre, Magen: und Gedärmentzün: 
bung ſammt allen diefelbe begleitenden Symptomen, 
endlih Brand und den Zod. Bey der Deffnung fand 
man den Magen entzündet , die Schleimhaut diefes 
Eingeweided an mehreren Stellen rotbfhwärzlich, am 
andern fchwarz, bier und dort mit fleinen Gefchwüren 
befegt. Das Innere ded Zwölffingerdarmes war ent- 
indet, und die Röthe nahm in dem Maße in den ane 
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dern dünnern Gedärmen ab, als ſie ſich von dem Ma— 
gen entfernten. Der Maſtdarm aber war ſehr entzüns 
det, die Lungen waren etwas erhärtet, und fnijterten 
nicht fo ftarf, ald im natürlichen Zujtande. 

Aller diefer heftigen Wirfungen ungeachtet ift der 
Seidelbaft in den von Arnemann (©. 88.) ange— 
führten Fällen ald Heilmittel angewendet worden; bes 
fonder8 hat Alerander Ruſſel im II. Bande der 
Medical Observations and Inquiries pag. ı89. die Ab 
fohung der Seidelbaftwurzel, welche in ihren Wirfuns 
gen mit der Rinde ziemlich übereinfonmt, zur Heiz 
lung fpphilitifcher Knochengeſchwülſte empfohlen. Doch 
wirft nach ihm diefes Mittel nur bey ſolchen Geſchwül— 
ften, die von einer Auftreibung der Beinhaut herrüh— 
ren; denn, ift der Anochen, als folder, affıcırr, fo 
hilft der Seidelbaft nicht, und noch weniger ift er da 
von Nugen , wo die knotigen Anfchwellungen in ihrem In—⸗ 
nern rein fnochenartig oder Fariös find. John Hunter 
behauptet, daß in allen Fällen, wo Seidelbaſt wirflid) 
etwas leifte, der Kranfheitöcharafter ganz bejtimmt 
nicht fophilitifch gewefen fey, und Monro fagt, daf 
er nur dann eine gute Wirfung hervorgebracht habe, 
wenn gleichzeitig Quecfilber gegeben worden fey. Ins 
deffen ift die Seidelbaftrinde neuerdings als ein aus— 
gezeichnet wirffames Mittel gegen venerifche und nicht 
venerifche Uebel, vorzüglich gegen Knochenfranfheiten 
und nächtliche Knochenfchmerzen gerühmt worden. (Hu⸗ 
feland's Journ. d. pract. Heilf. 1819. 3. Stück.) 
Alles , was oben über die antifpphilitifche Kraft der 
Saflaparille gefagt wurde, dürfte wohl bier auch auf 
die Geidelbaftrinde anwendbar feyn. 

Löbenftein: Töbel will diefelbe mit Nutzen 
beym afthbenifchen Eroup angewendet haben; al- 
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fein wenig Aerzte werden den Verſuch mit einem fo 
heftig reıgenden Mittel bey Kindern wagen, welches 
felbft bey Erwachfenen die größe Behutfamfeit erfordert. 

Man verordnet die GSeidelbaftrinde nur in De: 
cock, entweder für fich allein, » — 2 Quentchen mit 
3 Pfund Waſſer bis zur Hälfte eingefocht, wovon der 
Kranfe anfangs taffenweife täglih ein halbes 
fund, nad und nach aber mehr nimmt; oder in Ver: 
bindung mit Saffaparille, Bitterfüßftengel , Kletten⸗ 
Seifenfraut = oder Sußholzwurzel. 





296. RADIX ASTRAGALIEXSCAPI, [haftlofe 
Aſtragel, Wirbelwurzel; von Astraga- 
lus exscapus Bot., in gebirgigten Gegenden 
der Schweiz, Deutfchlande , Ungarns u. f. w. 
(Abb. 3. 551. Jacq. Ic. pl. rar. 2. T. ı7. Pl, 56 1.) 


Endter de Astragalo exscapo, Goett, 178g. 8. 


Diefe Wurzel ift fpindelförmig, lang, einer Be: 
derfpule bis eines Fingers di, oben in dünne gewun-, 
dene Faſern getheilt, braun, knotig, holzicht umd öde 
be, geruchlo8 und unangenehm, bitter : füß, 

Sie wurde etwa 1787 von Crichton u. A. als 
Specificum gegen. die venerifhe Kranfheit empfohlen. 
Vorher war fie lange von QDuadfalbern in Ungarn ge: 
braucht. Nah Verfuchen im großen Hofpitale zu Wien 
follten ‚die. Zufälle dadurch wenigftens erleichtert wer: 
den. Diefe find indeffen nicht weiter beſtaͤtigt, und wie 
derhohlte Erfahrungen haben gelehrt, daß fie zwar 
unter die wirffamen Mittel gehört, aber gegen. Syphi⸗ 
lis, als ſolche, nichts Worzügliches leiſtet. — In den 
meiften Fällen wirft fie auf Schweiß und Urin. Hun⸗ 
czowsky fandſie gegen sbeumatifcheund arthri- 
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tifhe Beſchwerden fehr wirffam. Er ließ 4 Unze mit 
16 Unzen Waffer bis zur Hälfte einfochen, und Morgens 
und Abends eine foldye Portion nehmen. [Als Neben- 
mittel beym Gebrauche des Quedfilberd gegen Syphi⸗ 
lis, befonderö bey Syphilis inveterata , gegen Mer- 
eurialfranfheiten, Gicht, Rheumatismen, verdient fie aller- 
dings Aufmerffamfeit. — Man muß aber größere Duan- 
titäten, 1 — 2 Ungen mit ı— 2 Pfund Waffer bloß 
ftarf infundiren, und datın täglich verbrauchen laſſen. 
Auch mit Saſſafras, Mezereum, Guajaf u. f. w.] 


297. LiGnuMm SASSAFRAS und CORTEX LIGNI 
SASSAFRAS , Saſſafras, Fenchelholz; 
von Laurus Sassafras Bot., in Virginien, 
Florida, Penfplvanien. (Abb. Bladw. 267. Zorn 
196. Pl. 316.) j 
Iſt das Holz der Wurzel, hat einen gewürzhaften, 
füßliben, pikanten Geſchmack, und einen Fenchelge⸗ 
ruch. Es gehört unter die Ingredienzien der KHolzttänfer 
[Beſonders als fehr wirffamer und angenehmer Zufag 
zum Decoct, cort. mezer.,. ulmi, ligni guajaci. Eo 
darf nicht zu lange, oder ed muß vase clauso ges 
focht werden, 
Oleum RE ein. angenehmes Oehl; 
beſonders gegen Zahnweh empfohlen.) 

*) 290. LıGyum JUNIPERI, s. JUNIPERINUM, 
Wacholderholz; von Juniperuscom- 
'munis Bot. (Abb. Bladw. 187. 3. 178 
Happe 371.] 

Ron Wurzel, Stamm und Zweigen. [Kann bey 
Arnien den Saſſafras erfegen; ift aber oft fehr gehalt“ 
los und unwirffam.] 
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Erl. Das Wahbolderhol; kommt von 
dem, fait durch ganz Europa, theild ald Strauch auf 
dürren, bergigten Gegenden, theils als | pyramiden= 
förmiger Baum in Wäldern hoher Gebirge, befonders 
des nördlichen Europas, wildwachfenden gemeinen 
Wacholder (Juniperus communis Botan.) aus 
der 22, Claſſe, 13. Ordnung (Dioecia, Mönadelphia‘, 
mit drey auögebreiteten, in eine fleife Spitze fich en: 
digenden Blättern, die länger als die Beeren find. 

Es iſt mit einer ſchwatzgrauen Rinde umgeben, 
unter diefer Rinde weiß, gegen den Kern zu gelblic- 
roth, feit und harzig , hat einen etwas gewürzkaften 
Geſchmack, und einen angenehmen, balfamifchen Ge: 
ruch, bejonderd wenn ed angezündet wird. Nah Ha: 
gen geben ı5 Pfund desfelben 4 Loth ätherifches Oehl. 
Es wird im May von dem Stamme, den größern Ae— 
ften und auch von der Wurzel gefammelt letzteres ijk 
am wirffamften, fommt aber feltener vor. 

Es wird in denfelben Fällen, wo Guajafhol; an: 
gezeigt iſt, vorzüglich zu Holztränfen mit diefem for 
wohl als mit der Sajlaparille, Klettenwurzeln. a. benugt- 





299 TuURIONES PINI, CONI s,.STROBILIPIN:, 
Sich fenfproffen, Kieferfproffen, Kien- 
 f$roffen;vonPinussylvestris Bot. (Abb, 
Blackw. igo. 3. 526. Kappe 444.) 


[Man gibt zuweilen das Decoft von ı — 2 Unzen 
nit 2 Pfund Waffer auf 18 —- 14 Unzen eingefocht ge⸗ 
gen ‚Gicht, Nheumatidmen , Syphilis inveterata ,. 
Hronifhe Exantheme, Wafferfucht, Asthma humi- 
dum, Phthisis pituitosa, 
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Extract. pini; eben fo zu 10 — 30 Gr. in 
Pillen und Mirturen. 


300. TURIONES s. CYMAE ABIETIS, Tannen 
fproffen; von Pinus Abies Bot. (Abb. 
Blafw. 203. Happe 445.) 


Gebraucht, wie Turiones pini.] 


*) 301. PuLVIS (SUDORIFERUS) DOVERI, Pul- 
vis ipecacuanhac compositus,Pulvis 
sudorificus Ph. Edinb, Dover’8 Pulver; 
aus 3 Dr. Kali sulphuric,., ı Ser. Opium und 
» Ser. Spefafuanha. 


Eins der wirffamften fehweißtreibenden Mittel, 
wider rhbeumatifche und arthritifche Zufälle, 
nächtlibe SnobenfhmerzgenBenerifder, 
Mercurialfranfheit, Wafferfuht, zu 5, 
10, ı5 Gr. Anfangs läßt man wenig nachtrinfen, 
weil es fonft leicht audgebrodhen wird. [Tadelnswerth 
ift die Eitte einiger Neuerer, irgend eine Compofition 
von Campher, Opium u. aͤhnl. Mittel mit den Nah: 
men des Dover'ſchen Pulvers zu belegen. Manche 
diefer Verbindungen find fehr gut und verdienen, unter 
Umftänden, dem Dover'ſchen Pulver vorgezogen 
zu werden; aber — Dover’d Pulver find fie nicht. — 
Die eigenthümliche Compofition des legtern aus Narco— 
tieum, Acre und Neutralfal;, und die daraus hervor⸗ 
gehende mittlere Wirfung auf Erregung der Diaphores 
ſis und auf Stilung von Schmerz und Krampf, ſchei⸗ 
nen einen brauchbaren Fingerzeig für Beurtheilung der 
Beftandrheile und Wirkungen äbnlicher natürlicher Mit⸗ 
tel abzugeben.] 

(M. 1-1.%. ©. 207.) 
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V. Scharfe narkotifhe Gewächſe. 


*) 301, STIPıTES DULCAMARAE, Bitterfüß, 
Alpranfe; von Solanum Dulcamara 
Bot., an feuchten Ufern und Heden. (Abb. Blackw. 
34. 3. 43. Happe 7b. Hayne II. 39- PL; rıg.) 


Carrere über die Wirkungen und ben Gebrauch der 
Apranfe, in Samml. für pract. Aerzte, VI, 

Baldinger's N. Magazin, III 

Kühn's Abhandl. vom Bitterſüß; 1785. 


Man benußt bon dieſem Gewächſe bloß die jun» 
gen Sprößlinge, ehe ſie holzicht werden; ſehr ſel— 
ten die Wurzeln. Sie werden im Frühlinge geſammelt, 
wo ſie eine Federſpule und darüber dick, und durch und 
durch grün find. Werden fie älter, fo find fie äußer- 
lidy bräunlichgrin. Der Geſchmack ift anfangs fig, 
tiachher bitter. Sie wirfen faft alle Mahl durch ver: 
mehrte Ausleerungen ‚, befördern dert Schweiß , den 
Urin, den Stuhl, zuweilen den Auswurf, und erregen 
leicht Uebelfeit und Erbrechen. — Die Beeren find giftig. 

Die Dulcamara foll nach Berfchiedenheit ded Bo 
dens Mebeteigenfchaften annehnien. Bisweilen find 
Efel, Erbrechen, Angſt, Schwindel, Jucken und Con- 
vulfionen in den Händen darnäch entſtanden. Man 
muß fie daher mit Vorficht, zumahl Anfangs, anwenden, 
Yu bey entzündlichen Zufällen und Wollblätigfeit bes 
kommt fie im Allgemeinen nicht: 

Am beftändigiten und fichtbarften ift ihre Wir 
fung: ı) wider chroniſche Ausfchläge, befonders 
Flechten (Carrere); wenigſtens bewirft fie zu: 
nächſt einen ftärfern Ausbruch. 

2) Gegen rhbeumatifhe Beſchwerden, 

Arnemann’s Arznepl. III. Bd. & 
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herumziehende Rheumatiömen ; auch bey dem Podagra 
verfchafft fie Linderung; wider chronifche Engbrüftigkeit, 

3) Segen veraltete Sefhwüre, befonders 
ferophulöfe. 

4) Gegen hartnädige venerifche Zufälle, 
nach Mißbrauch der Mercurialmittel; befonders gegen 
dVienahtlihen Knochenſchmerzen. 

5) Wider Gelbfucht, Werftopfungen in den 
Eingeweiden, Anoten in den Lungen. 

6) Wider den weißen Fluß 

Man gebraucht fie gewöhnlid im Decoct oder 
Theeaufguß: 2 Dr.— ! Unze mit ı Pfunde Waf- 
fer bey gelindem Feuer bis zur Hälfte eingeföcht, oder 
befier 4 Stunde infundirt, und davon Morgend und 
Abends einige Taffen mit Milch genommen. Nach eini— 
ger Zeit muß man damit fieigen bis zu 2, 3; 4 Ungen 
täglih. [3ufäge: Rad, liquirit. , Anis, stell., Flor, 
samb. , Flor. arnie. , Rad. seneg. , Lign. sassafr. 
u, äbnl.; auch China, Lich. Island] 

Extractum dulcamarae ; wird wie die Sprof- 
fen gebraucht, zu 5, ı0, 15, so Gr. Das Decvct aus 
den Sproſſen fcheint doch wirffamer. 

Mellago dulcamarae, aitö den frifchen 
Stengeln, (Frize's Annal. clin. Snftituts; III, Hft. 
p- 45.) fait gar nicht gebraucht. 





Erl. Das Bitterfüß, auch Wald nacht— 
fhatten,Alpranfe, Hirfhfraut'genannt (So- 
lanum dulcamara Botan.), ift eine in ganz Deutfch» 
land, an feuchten und fumpfichten Orten, ftehenden 
Wäflern,, auch in niedern Gebüfchen und Heden wilds 
wachiende firauchartige Pflanze, der 5. Claſſe, ı. Ord⸗ 
nung. (Pentandria, Monogynia). 


Die holzige Wurzel treibt Tange, runde, gänfe: 
fieldide Stengel, die mit ihren Zweigen an benady: 
barte Gegenftände binaufflettern. Won den Tanggeftiel: 
ten, wechfelweife ftehenden, glatten, ganzrandigen und 
ſtark geaderten Blättern find die untern herzförmig , die 
obern fpießförmig oder gegen die Spike zu an beyden 
Seiten ausgefchweift. An den meilten Stielen zeigt ſich 
unter den großen Blättern noch ein Paar Fleine Blät- 
ter, oft auch nur Eind. Die Blumen hängen auf be— 
fondern&tielen traubenförmig , haben einen halb fünf: 
fpaltigen Keldy, eine eben foldhe radförmige, veile 
henblaue Krone, und fünf goldgelbe , zufammenge: 
wachfene Staubbeutel, die an ihrer Spike in zwey 
Löcher aufgefprungen find. Die Frucht bildet eine Täng- 
lih runde, fehr weiche, ſcharlachrothe Beere, deren 
Genuß fehr giftig if. 

Von den officinellen Stengeln (Stipites s. Cau- 
les Dulcamarae) ift bey den jüugern die Rinde aus- 
wendig und inwendig grün, bey den Altern und dickern 
bräunlihgrun , runzlih und riſſig. Im Querdutch⸗ 
ſchnitte ſieht man erft einen weißen, dann einen grü- 
nen Ring, und endlich eine mit ſchwammichtem Marke 
audgefüllte Röhre, die aber bey ganz jungen Zweigen 
hohl ift. Friſch Haben fie einen betäubenden, dumpfigt 
widrigen Geruch ; ihr Gefhmad ift anfangs bitterlic) , 
hernach füßlih, — Beraltete, verdorbene, geſchmack— 
und geruchlofe Stengel find verwerflich. 

Man verwecfelt die Bitterfüßftengel ı) mit den 
Stengeln des gemeinen Nachtſchattens (So- 
num nigrum Botan.). Diefe find aber nicht fo rund, 
zum Theil eckig und geftreift, nicht marfig, und haben 
weder den eigenthünmlichen Geruch noch Gefchmad der 
Bitterfüßftengel. — 2) Mit den Stengeln der durd: 

G 2 
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wacdfenentonicere (Lonicera Caprifoliuni Bot.) 
der deutſchen Zonicere (Lonicera Periclymenum 
Botan.). Man erfennt fie an dem Stande der Blät- 
ter, der nad) dem Abfallen derfelben noch an den zurüdks 
gebliebenen Narben bemerfbar ift. Bey den Bitterfüß- 
ftengeln ſtehen nähmlich die Blätter, wie oben bemerft 
wurde, werhfelweife, und daher fieht man auch bald 
an diefer, bald an jener &telle des Stengels eine 
Narbe, bey den beyden Loniceren hingegen fieht man 
die Narben in gewillen Zwilhenräumen dep Sten’ 
gel ringförmig umgeben, weil beyde Pflanzen gegen 
überjtehende Blätter haben, die bey der erſtern unmits 
telbar mit ihrer Baſis felbft, bey der andern aber nur 
mit der Bafis der Blattitiele zufammen verwachfen find, 
Nah einer von Pfaff veranfalteten Analyfe 
enthalten ı000 Gran im Troden: Ofen getrodneter 
Bitterfüßftengel : 
1) Eigenthümlichen bittern Ertraetivftoff von 
honigartıgem Seruche und einem auffallend 
füßen Nachgefchmacke (Piero-Glycion) . . 218,17 
2) Xhierifch = vegetabilifche Materie. » . » 31,25 
3) Gummichten Ertractivfoff . . . . . 120,29 
4) Kleber mit grünem Wahd - . » .. 14,00 
5) Grünes Wachs, myrrhenartiges Balſam— 
harz mit einer Spur von Benzorfüäure . . 2714 
6) Gummigten Ertractivftoff mit vanillear- 
tigem Gefhmade, etwas Stärfimehl, und 
einem Kalkſalze aus Schwefelfäure und 


einer Pflanzenſäure . . - .. 200 
7) Sleefauren und Poeporfauren Rat mit 
Extractivſtoff . . 0.0.4090 


8) Molifaler © » on nenn. 620,0 
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Der bedeutende Leberfchuß rührte von der Schwie: 
rigfeit ber, die Beitandtheile ı, 2 und 3 in vollfoms 
men trocknem Zujtande darzuftellen ra ffo. a. 09 
6. B. S. 512) 

Die Bitterſüßſtengel gehören unter die mit einem 
narfotifhen Princip verfehenen Arzneymittel. Gm er 
lim fpricht ihnen zwar in feiner: Allgemeinen 
Gefhihte der Pflanzengifte ©. 201. diefes 
Prineip ab, und Joſ. Frank (Zoricologie S. 202.) 
bat aus 4 Unzen Stengel 2 Pfund Decoct bereiten, 
und diefe binnen einem Tage nehmen laſſen, ohne bey 
zwölf Kranfen irgend eine narfotifche Wirfung bemerft 
zu haben; allein Gmelin's Ausfpruche ſtehen die Er— 
fahrungen mehrerer Aerzte entgegen , und Frank's 
Verfuche find nicht hinreichend, um diefe Erfahrungen 
zu entfräften. Große Dofen erregen allerdings , befon- 
ders wenn damit gleich angefangen wird, nicht felten 
Efel, Erbrechen , Trockenheit des Mundes, - Durft, Zu» 
fammenfchnüren im Halfe, Shwindel, Eingenommen- 
heit des Kopfes, wie Belladona und andere narfotifche 
‚Pflanzen Erweiterung der Pupille und fonftige Nerven: 
affectionen ; doch verlieren fich diefelben gewöhnlich auf 
die darauf folgenden vermehrten Secretionen des Haut 
organd und der Nieren nach und nach wieder, wenn 
das Mittel eine Zeitlang ausgefegt wird, und oft ift 
es fogar, um eine heilfame Wirfung zu erzielen, nothweu⸗ 
dig, fo lange mit der Gabe zufleigen, bis Teichte Uebel» 
keiten und Schwindel entitehen. Dann find aber auch 
die Bitterftengel ein fehr wirffames Mittel zur Beför— 
derung der Gecretion der äußern Haut und der harn— 
abfondernden Organe, der Drüfen , der feröfen Häute 
und der Schleimhäute, befonderd der Bruſt und der 
Ghefchlechtötheile, und bewähren ſich als wahre blut- 
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reinigende, Schärfen verbeilernde, auflöfende, Stoc—⸗ 
fungen und WBerbhärtungen zertheilende Mittel. Da- 
ber werden fie auch mit Wortheil nicht nur in den 
von Arnemann angeführten Kranfheitöformen, fon- 
dern überhaupt in allen chronifchen und eingewurzelten 
Leiden angewendet, die von geflörter Ab» und Ausfon- 
derung der vegetativen Organe herrühren, befonders 
bey fehlerhafter Secretion der Lungen- 
ſchleimhaut: cdhronifchen, vorzüglich metaftatifchen, 
und veralteten Catarrhen , fnotiger und fchleimigter 
Zungenfucht , bier befonders in Verbindung mit 38- 
ländifhen Moofe (Sachtlebend Verſuch einer 
mediein. Clinif der anszehrenden Krankheiten, IL 8. 
©. 364); Tremw bat fhon im Commerce. litter. 
Norimb. 1742. pag. 331. einen merkwürdigen Fall 
aufgezeichnet, wo ein ganz ausgezehrter Jüngling durch 
den anhaltenden Gebrauch eines Aufguffes der Bitter 
füßitengel gerettet wurde, 

Bey ihrem Gebrauche foll, wenn fie fich hülfreich 
erweifen, der Schweiß und Urin bisweilen einen od 
thümlichen Geruch annehmen. 

Bermöge ihres narfotifchen Prineips Hand ſich 
ihre Anwendung ganz vorzüglich für ſenſible, zu Kraͤm⸗ 
pfen und Mervenzufällen geneigte Sndividuen, daher 
auch befonders in jenen flechtenartigen Ausfchlägen , 
wo ſich eine große Nervenempfindlichkeit in der Haut, 
verbunden mit Atonie ausfpricht, fo wie in afthenifcher 
Peripneumonie bey geringem Schwächegrade mit ver: 
mehrter Neigbarfeit und daher rührendem krampfhaf— 
ten Zuftande. | 

Am zwecdmäßigften werden die Stengel mit einer bin» 
reihendenMengeWaffers eine Viertelſtunde lange gefocht, 
dann eben fo lange infundirt. Zur Erwachfene kann 
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man ohne Gefahr mit 4 Unze auf 8 Unzen Colatur an— 
fangen, und den Tag über verbrauchen laſſen. Einige 
ziehen den mit Wein bereiteten Abfud vor, welcher aber 
nur in befondern Fallen paſſend it; Rinne räth das 
wäßerige Decoct anfangs mit Milh vermifcht nehmen 
zu lajlen. Um den bisweilen entitehenden Blähungs» 
befcehwerden :zu begegnen, oder auch aus andern Rück— 
fihten, fönnen aromatifhe Subſtanzen: Pomeranzen: 
fhale, Fenchel, Anies, Sternanied u, dgl. zugefegt 
werden; gewöhnliche Verbindungen find: Eibifchwur: 
jel, Klettenwurzel, Dreyfaltigfeitsblume, Guajaf. 

Das offizinele wäfferige Ertract (Extrac- 
tum stipitum Dulcamarae ), welches wie das Wer: 
muthertract bereitet wird, iſt ſchwarzbraun und glän« 
gend, von widerlich bitterm, etwas falzigen Gefchmade, 
und eigenthümlichen Geruche. Man verordnet dasfelbe 
in einem aromatiſchen Waſſer aufgelöft, oder gewöhn: 
liher in Pillenform mit Quedjilber: und Antimonial: 
mitteln, Schwefel, Eifenhütchen, Guajafharz , in ftei« 
gender Dofid von einem halben bis ganzen Scrupel 
3r4 Mahl im Tage. 





*) 303. HERBA ACoNITI, Eifenhut; von Aconi- 
tum Cammarum und A. Napellus Bot, 
wild auf den Alpen und Pyrenden; in ©ärten 
eultiviet. (Abb. bey Koelle). 
Störk Libellus de Aconito, 
Hoelle Spieil, observatt, de Aconita; Erlang, 1788. 


Das Aconitum gehört unter die fcharfen Pflanzen- 
gifte. Das frifhe Kraut hat einen fiharfen Ge: 
ſchmack, der die Zunge entzündet, und wenig Gerud). 
Unvorfichtig gebraucht erregt es Schwindel, Ohnmach⸗ 
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ten, Blindheit und Lähmungszufälle Es iſt fcharf, 
narkotiſch, fchweißtreibend. 

Man Fann das Kraut zu ı, 2, 5 Gr, täglich 
2-3 Mahl nehmen laſſen. 

Extractum aconiti, oder richtiger: Suc- . 
cusaconitiinspissatus; iſt fehr Durchdringend 
und reigend, und erregt in den meilten Zällen den 
Schweiß, zuweilen auch vermehrten Abgang des Urins, 

Man benugt beyde, dad Kraut und dad Extract: 
) Segen Gicht, chroniſche Rheumatismen, 
Steifigkeit der Gelenke von Gicht und Sliederreißen. 

2) zur Shmel;ung der Verbärtungen 
von einer ſtockenden Materie, der Gichtfnoten, Scror 
pheln. 

3) Wider Convulſionen einzelner Theile. 

4) Segen venerifche Zufälle, venerifhe Kno— 
henauswächfe, nächtliche Knochenfhmerzen (Thile- 
niuß). 

9) Gegen bösartige Gefhwüre, befonderg 
ferophulofe. 

6) Bey Läahmungszufällen, bey dem 
ſchwarzen Staar.. 

Das zu friihe Ertract wirft oft zu heftig. Wird 
e8 hingegen über ein Jahr alt, fo verliert e8 von feinen 
Wirfungen. Durh das Alter fondert fih ein Salz 
aus dem Ertract, das fich wie pbhosphorfaurer Kalf 
verhält (Reinhold diss. de usu Aconiti in Arthri- 
tide). Es fommt auch fehr vieles auf die Bereitung 
an, daß dabey die Wärme nicht zu ftarf ift u. ſ. w. 

Man wendet es anfangs nur in Fleinen Gaben 
an umd ſteigt ollmählig: von 1-2 Gr. big ju 2 Dr. 
täglich und darüber: ı) in Cöfungen mit deſtillirtem 
Wajfer, oder mit Vinum antimaniatum Huxh., mif, 
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Tinet, Thebaica, Tinct. guajaci, Sulphur, auratum 
antimon,. liquidum; 2) in Pulvern mit Zuder, 
Magnefia, Crystallis tartari; in Pillen mit bittern 
Ertracten, G. guajac., Mercurius dulcis, Merc. so- 
lubilis Hahnemanni, Sulph. aur. ant, 

Essentia oder Tincetura aconitiKaem- 
pfii; aus einem Xheil getrodneter Blätter und 6 
Theilen Spir. vini rectific. Die Dofe ift 5 Tropfen 
und fleigend bis zu 40 Tropfen. 


Erl. Das Eifenbüthenfraut kaun nach 
unferer Pharmafopde von folgenden drey Arten des 
Aconitum genommen werden: ı) vom wahren Ei- 
fenbütchen (Aconitum Napellus Botan.), 2) vom. 
Ianghelmigen Eiſenhütchen (aconitum Cam- 
marum Botan.), und 3) vom Neuberger Eifen- 
hütchen (Aconitum Neomontanum Botan,). Alle 
drey find ausdauernde Pflanzen, haben blaue Blumen, 
gehören in die ı2. Claſſe 3. Ordnung ( Polyandria, 
Trigynia), und find in ihren Heilfräften wenig oder 
gar nicht verfchieden. 

ı) Das wahre Eifenhüthen wächſt auf Al 
pen in Dejterreich, Salzburg, Ungarn, Schlejien und 
in der Schweitz. Der Stengel iſt höchit einfach, rund, 
glatt, feit, unten dichtblätterig, ı4-2 Fuß hoch ; die 
wechfelweife ftehenden Blätter find geftielt, fingerför- 
mig, fünftheilig, die Einfhnitte ſchmal, Linien: Tanzett- 
förmig , zerrilfen, die äußerten Lappen gegähnt mit li- 
nienförmigen Zähnen, oben dunfel «unten blaßgrün und 
auf beyden Seiten glänzend; die dunkelblauen oder fat 
ſchwarz violetten, glatten Blumen flehen am Ende der 
‚Stengel in einer dichten kurzen Aehre, die fpäter fraus 
big wird; die Yeftchen aus den oberften Blattwinfeln 
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find armblüthig, die Blumenſtiele einblumig. Der Felch 
fehlt. Die Blumenkrone ift fünfblätterig, das oberite 
Blatt derfelben in einen furzen, niedrigen, hohlen Helm 
gewölbt ; der Sporn des fappenförmigen Nectariums 
ift gerade ausgehend und flumpf, die lanzettförmige 
aufiteigende Lippe desfelben zwepfpaltig. 

2) Das langhelmige Eiſenhütchen, auf 
Alpen und Voralpen in allen Provinzen ded öfterrei- 
hifchen Kaifertfumes, fo wie auf den fchweigeriichen 
und höchften Gebirgen Deutfchlandes wildwachiend, 
treibt einen 2-4 Zuß hoben Stengel; die Blatter find 
glanzlos, die untern Furzgeitielt, die obern fait ſtiellos 
aufſitzend, übrigens ebenfalls fünftheilig, die Einfchnitte 
laͤnglich Feilförmig, dreyfpaltig, gezähnt; der Helm iſt 
fegelförmig, lang geflredt, der Sporn des Fappenför« 
migen Nectariums hadenförmig, ftumpf, die Lippe lan: 
zettförmig, gerade, fpigig ausgerandet ; die untern Blu: 
menftiele fehr lang, die Blumen bleicher als beym 
vorigen. 

3) Das Neuberger Eifenbüthen wählt 
fr Defterreich auf Bergwäldern und Voralpen, und fin: 
det fich auch auf niedrigen Gebirgen im übrigen Deutfch: 
Iande. Der Stengel wird 3-4 Fuß hoch; die oben „ 
dunfel = unten blaßgrünen, auf beyden Seiten, wie 
beym wahren Eifenhüchchen, glänzenden Blätter figen 
am untern Theile des Sengels zerftreut, find groß fin« 
gerförmig, fait bandförmig und fünftheilig ; die gegen 
die Spige breiter werdenden Einfchnitte find tief einge- 
ſchnitten, zerriffen, die legten breit lanzettförmig, ges 
zaͤhnt; die Zähne kurz, etwas breit und fpißig; die 
Blumen fattviolett, in einer langen, fchlaffen, unten 
tranbig » äftigen Aehre; der Helm niedrig gemwölbt, 
vorne kurz gefchnäbelt; der Sporn des Nectnriumd wie 
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beym vorigen hadfenförmig, flumpf; die Lippe lanzett⸗ 
förmig, zurüdgerollt, zweyſpaltig; die Blumenſtiele 
glatt. 

Der Geſchmack der Blätter von allen drey Arten 
ift bitterlih ſcharf; friſch zerrieben Haben fie einen wi⸗ 
derlichen, einiger Maßen flinfenden Geruch. Sie wer: 
den im May oder Juny vor der Blüthe von wildwach: 
fenden Pflanzen, die in Hinficht der Wirfjamfeit vor 
den in Gärten gezogenen den Borzug haben, zur Be: 
reitung des Ertractes eingeſammelt. 

Verwechſelungen fönnen flatt finden: ı) mit dem 
Wolfseifenbüthen ( Aconitum Lycoctonum 
Botan.); die Blätter deöfelben find handförmig, 
weichhaarig, hellgrün, die Blumen gelb; 2) mit den 
Blättern deshbohen Ritterfporns (Delphinium 
elatum Botan.); fie find micht fo tief eingefchnitten, 
als bey den Eifenhutarten, nur bis etwa auf die Hälfte, 
und daher ebenfalld mehr handförmig als fingerförmig, 
die bald mehr bald weniger eingefchnittenen Lappen an 
der Spibe zurückgebogen, und die untern Blätter weit 
länger geftielt. 

Nach einer von Buchholz angeftellten Analyfe 
find die Beftandtheile: ein flüchtiged Prineip, grünes 
Harzwachs, Pflanzeneyweiß, Ertractioftoff mit zerfließ-, 
lichen ejligfauren und falzfauren Salzen, gummöfer 
Stoff, äpfelfaurer und citronenfaurer Kalf. (Pfaff 
@. 4.9.5.8. ©. 109- 112. ). 
| Das frifche Kraut dient nur zur Vereitung des 
Ertractes (Extractum Aconiti): ed wird nähmlich 
der daraus gepreßte Saft ohne weitere Reinigung bey 
gelinder Wärme im Waflerbade unter beftändigem Um: 
xühren mit einem hölzernen Spatel zum Ertracte ab» 
geraucht. ( Pharm. Austr. S. 67.). Es hat eine dun⸗ 
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kele, gruͤnlich braune Farbe, den eigentlichen Aconit- 
geruch und einen ſehr unangenehmen bittern Geſchmack; 
feine Auflöfung iſt trübe gräulich grünlich. Es ſollte 
alle Jahre friſch bereitet werden, weil es nach laͤnge— 
rer Zeit feine Wirffamfeit verliert. 

Das Eifenhütchen gehört zu den Arzneymitteln mit 
ſcharfem, narfotifchen Princip, welches in der frifchen, 
wildwachfeuden Pflanze am fräftigiten ift, und durchs 
dringend reißend auf das Nerven: fowohl als Gefäßfpftem 
wirft. Gekaut verräth e8 zwar anfangs Feine Schärfe, 
aber bald nachher ift die Zungenfpise wie betäubt, und 
die Lippe, das Zahnfleifh, der Gaumen und die Zun—⸗ 
genwurzel werden von einem flechenden Brennen ergrif- 
fen, welches nad) und nach durdy eine zitternde Bewe- 
gung, und ‚bey einem Gefühle von Kälte wieder vers 
fchwindet. Aeußerlic erregt es Röthe und Blafen auf 
der Haut; der Saft des frifchen Krautes, der zufällig 
in eine beym Abfchneiden desfelben verurfachte Schnitt» 
wunde des Daumend eindrang, erzeugte heftige Schmer- 
zen im ganzen Arme, Cardialgie und Beengungen bis 
zum Erjticken, felbft ftarfe Ohnmacht, Entzündung und 
außerordentliche Eiterung. Innerlich genommen erregt 
ed: Kopfwehe, Eingenonmenheit des Kopfes, Schwin: 
del, Betäubung, Erweiterung der Pupille, Sunfeln 
der Augen, Obrenflingen, Anfchwellung des Gefichtes, 
Zudfungen und Verzerrung der Gefichtsmusfeln, Nei— 
gung zum Brechen, vergebliched Würgen, oder gallich- 
tes Erbrechen, erfchwertes Schlingen, innerliches Druͤe⸗ 
fen, ein Gefühl, ald läge ein Falter Stem im Magen, 
Leibſchmerzen, Auftreiben des Bauches, Einziehen des 
Nabeld, Durchfall, Schmerzen im Maftdarme, Ste: 
chen und Druiden im After, Harnftrenge, Schwäche 
und Zittern der Gliedmaßen, Sehnenhüpfen, Lähmun— 
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gen, Angft, Furcht, Wahnfinn, Ohnmachten, apoplef: 
tifcher Tod. Schauder erregend waren die Folgen der 
Verfuche, die man im Sahre 1524 auf Geheiß des 
Papites Clemens VII. an zwey Räubern in Rom, 
und im Jahre ı561 an zwey andern in Gegenwart des 
Matthiolus in Prag, die alle vier das Leben ver- 
wirft hatten, mit der Wurzel des Eifenhutes anftellte. 
Zwey davon ftarben, und die andern zwey famen mit 
dem Leben davon. (Gockel de Peste et Venenis. 
Aug. Vind, ı669.) 

Das Eifenhütchen war fhon zu des Valerius 
Cordus Zeiten ald Arzney im Gebrauche, wie aus 
deilen Schrift: Pharmacorum conficiendorum Ratio, 
Norimb. 1551. erhellet ; allein unfer verewigte Störf 
machte, wie auf mehrere andere Siftpflanzen, fo auch 
vornähmlich auf diefe wieder aufmerffam, und ihm ver: 
danfen wir das aus dem Safte der frifchen Blätter be: 
reitete Ertract als eined der fchägbarften Heilmittel. 

Es wirft gleich Fraftig auf die Function des fenfi- 
bein und irritabeln Syſtems, wie die Erfcheinungen der 
Wirfung des Aconitums zur Genüge beweifen. Seine 
Anwendung ijt vorzüglich in jenen Kranfheiten indicirt, 
die in geftörtem Vegetationsproceſſe des äußern Haut: 
organd, des Lymph⸗ und Drüſenſyſtems, der feröfen 
und befonders der fibröfen Haute, ihren Urfprung 
haben. 

Nah Störf’s, Collin's, Stoll’s u. a. 
Beobachtungen zeigt fich dad Ertract von audgezeichne- 
ter Wirffamfeit in rheumatiſchen, arthritifhen 
und fyphilitifchen Krantheitsformen, fo wie in den, 
bey langer Dauer derfelben, bervorgehenden abnormen 
Metamorphofen in den Gelenken, Aponevrofen, Seh: 
nenfcheiden und in der Beinhaut, als: Gichtknoten— 
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Anchylofen, EContracturen, Gummige— 
ſchwülſten u. f. w. 

Seine Anwendung erfordert aber: 

1) Daß alle Krankheiten, welche dadurch folten 
geheilet werden, fchlechterdings den afthenifchen Cha- 
rafter haben. Daher flimmen auch alle Practifer darin 
überein, daß dasfelbe, wenn Rheumatidmus, oder Ar- 
thritis mit beftimmten Fieberphänomenen verlaufe, nicht 
wegen des Fiebers fehlechthin, fondern wegen des fihe: 
nifhen Charafterd des Fieberd zweckwidrig und fomit . 
undienlic fey; nur wenn die Sthenie gehoben fey, und 
die rheumatifche oder arthritifche Affection dennoch fort: 
dauere, werde diefed Mittel zweckmäßig anfchlagen. 

3) Daß man immer mit einer Fleinen Dofis an: 
fange, und nur wenn die Kranfen diefe ohne Beſchwer⸗ 
den vertragen, nach und nach zu größern Dofen fteige, 
Sollten ſich unter feiner Anwendung widrige Zufälle 
ereignen, ald Schwindel, Kopffehmerz, Drüden in der 
Augenhöhle, Funkeln vor den Augen, Zrodenheit im 
Munde, Ueblichkeit, Ekel u. f« w., fo muß die Dofis 
‚vermindert, oder mit dem Mittel ganz ausgefegt wer⸗ 
den. — Sn der Regel gibt man anfangs Früh und 
Abends 1 Gran mit Zucer abaerieben und in Waſſer 
aufgelöft, oder in Oblate eingewidelt, und vermehrt 
täglic) die jedesmahlige Dofis um 4 Gran fo lange, als 
fich feine der eben erwähnten Erfcheinungen narfotifcher 
Wirfung einftelen. Auf folche Art flieg Schenkbe— 
her allmählig von ı bi8 23 Gran des Tages, und 
Stoll will fogar innerhalb 24 Stunden, ohne allen 
‚Machtheil für feine Kranken, bis auf 7 Scrupel gekom⸗ 
men feyn! | 

3) Daß bey dem Gebrauche der Genuß vegetabili- 
fher Säuren fo viel wie möglich vermieden werde, da 
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dieſelben, nahmentlich der Eſſig, die Wirkung des Aco⸗ 
nits nicht nur ſchwaͤchen, ſondern auch ganz aufzuhe⸗ 
ben vermögend ſind. 





304. STIPITES u. FOLıA RHODODENDRı, Sibie 
rifhe Schneerofe; von Rhododendren 
Chrysanthum, Pall.; wäcft auf den Fäl- 
teten Felfenfpigen der Sibiriſchen Schneegebirge, 
in Taurien, am Fluſſe Jeniſei wild, und wird bey 
uns in Gärten gezogen. (Abb. Pallas Fl. Ross, 
3o; bey Kölpin; 3.553, Pr. 339.) 

Kölpin, VBemerfungen über den Gebraud der Si— 
birifhen Schneerofe; 1779. 

Zahn Diss, de Rhododendro Chrysantho; Jenae 1783, 

Metternich, über die gute Wirfung der Sibi iſchen 
Schneeroſe in der Gichtkrankheit; Mainz 1810. 


Die Blätter und zarten Zweige der Sibiriſchen 
Schneeroſe haben einen herben, zuſammenziehend bit⸗ 
tern Geſchmack. Sie ſind betaͤubend, und wirken auf 
Schweiß und Urin. Gewöhnlich verurfachen fie einen 
läftigen Durſt, und eine unangenehme Empfindung in 
ben leidenden Theilen. 

Gmelin empfahl fie zuerft: ı) gegen rheuma— 
tifche und arthritiſche Zufälle (Reife nad) Sibi- 
rien), nachher Pallas und Kölpin in Deutfchland. 
Gruner fand fie bey dem Podagra und gegen die 
Lähmung der Füße wirffam; Straf gegen Gichtzu⸗ 
fäne. 2) Gegen Nierenfhmerzen; nad 3ahbn’s 
Verfuchen verdient fie der Uva ursi an die Seite ge- 
fegt zu. werden. 3) Segen Hronifhe Eran- 
theme, 


Dan gebraucht fie: ı) im Aufguß: 4 Unge mit 
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12 Unzen Waſſer infundirt: und davon taͤglich 2-3 
Mahl Taſſe voll genommen; 2) in Pulvern und 
Pillen, 5-25 ©r. täglih 2-3 Mahl. 


VI Schwefelmittel; Sulphuralia. 


*)7305. SuLPHUR CıTRıNUM oder NATıvuM, 
und SULPHUR SUBLIMATUuM oder FLORES 
SULPHURIS, Echwefel. Wird als Mineral in der 
Nachbarſchaft feuerſpeyender Berge und in ſchwe— 
felhaltigen Wäflern gefunden, gewöhnlich aber 
aus den Schwefelfiefen und bey dem Röſten ver: 
fhiedener Erze ald Nebenproduet erhalten. 

Hufeland, in f. Journ, der prakt. Hkde, III, 4: 
XVII,. 4. (Beyde Auffäge fehr lehrreich.) 

Gebhard, de sulpbure; Gott, ıBı0, 4 


Der Schwefel ift in feinem gewöhnlichen Zuftande 
feft, blaßgelb, ohne Geſchmack, und von verfdiedener 
Reinheit und Güte. Zum medicinifchen Gebrauch ift 
allein der klaßgelbe reine Schwefel tauglid. Er wird 
von den Eäften des thierifchen Körpers, den fetten 
und ätherifhen Dehlen und von allen Fauftifchen Kalien 
aufgelößt. Das Waller, der Weingeift und die Säu: 
ren löfen ihn, als Schwefel, nicht auf. In verfchlof: 
fenen Gefäßen der Hitze ausgefegt fublimirt er ſich un- 
verändert als ein mehlichtes oder nadelförmiges Pul: 
ver. (Schwefelblumen der Shwefelblüthe, 
Sulphur. sublimatum s, depuratum, Flores sul- 
phuris ). 

Die Wirfungen des Schwefels find erhitzend, 
fchweißtreibend, Dabey verurfacht er gemeiniglich, bes 
fonderd bey anhaltendem Gebraude, eine gelinde Ab: 
führung. Er gibt den Ausdünftungen und Erctemen» 
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ten einen beſondern üblen Geruch, und die Metalle, 
welche der Kranfe trägt, laufen au. Er geht alö he: 
patifche Luft durch die Ausdünfungsörgane wieder aus 
dem Körper [— , wodurd) freylid in mandyen häusli- 
chen Werbältnijfen feine Anwendung erfchwert wird. 
Man erfegt ihn dann: innerlich durch Sulph. aur. ant. 
mit oder ohne Campher; äußerlich durch metallifche und 
andere Salze, durch Acria u. f. w.] 

Wegen diefer durchdringenden Eigenfchaft ift er 
eind der wichtigiten Mittel: ») in Hautkrankhei— 
ten aller Art: Krage, Flechten, 

2) Gegen Rheumatismen, in der wandeln: 
den Gicht und rhentnatifchen Gliederſchmerzen, chro- 
nifchen Katarrhen. 

3) Segen Bruftzufälle, nachdem dad Fieber ge: 
mildert ift, befonders gegen aftmathifche Zufälle, und 
Huſten von unterdrücdter Zranfpiration (Werlhof). 

4) Segen Hämorrhoidalzufälle Er ver: 
theilt die Congeſtion in den Gefäßen des Unterleibes, 
und führt gelinde ab. In Verhaltungen der mönathli: 
hen Reinigung. Man bat ihn auch zur Verhütung 
oder Heilung der Salivation nah Mercurialmitteln 
vorgefchlagen [—, doch nur für den Nothfall, weil er 
die Wirfung des Quedfilbers fehr ftört]. Die Anwen: 
dung des Schwefel hat oft: zu ftarfe Wallung im 
Blute zur Folge. Man muß daher in allen Zufällen, 
welche mit Fieber verbunden find, behutfam damit feyn. 

Man gebraucht die Schwefelblumen (wie den ge: 
ineinen Schwefel und die Schwefelmilch) zu 5 Gr. 4, 
ı Ser. 5 Dr. in Pulvern mit Zuder, Deblzuder, 
Magnefia, oder wenn man die erhigende Eigenfchaft 
mildern will, [befonders bey fehr blutreihen Haͤmorr⸗ 
hoidalfranfen, ] mit Cremor tartari, Glauberſalz u, a. 

Arnemann’s Aczneyk. III. 3. H 


ı 14 an .. 


auch nit Mercurial: und Antimonialmitteln, mit Extr. 
dulcam;, aconiti, Pulyv. Doveri, Camphor., Oleum 
cajeput u. f. w. 

[Aeußerlih wirft der Schwefel fehr vortheilhaft 
gegen feuchte chronifche Erantheme, befonders gegen 
Stabieshumida, Herpeshumidus, Tinea 
capitis u. f w.; doch fann man ihn, wegen des 
durchdringenden Geruched, womit er die ganze Atmo: - 
fphäre des Kranfen, felbit wochenlang nach feiner Aus 
wendung, erfüllt, nur felten brauchen. Am beften ver: 
tristt dann Zincum sulphuricum feine Stelle. 

Man fönnte fich zum innern wie zum äußern ®e: 
brauche de3 gemeinen guten Schwefels bedienen, ohne 
eben — aus befannten chemifchen und therapeutifchen 
Gründen — nachtheilige Wirfungen von der unbedeu— 
tenden Menge Arfenifs, Die er zuweilen enthält, zu 
fürchten ; allein die Schwierigfeit, ihn in gehörig fei- 
nem Pulver zu erhalten; beftimmt gewöhnlich in bey» 
den Fällen für die Wahl der fogenannten Schwefelblu: 
men. Doch verdient in einer geoßen Armen: und Mis 
Itairpraris der gutgepülverte gemeine Schwefel, 
wegen feiner Wohlfeilheit für den äußern Gebrauch den 
Vorzug.] 

Sulphur depuratum s. s ublimatum, 
Klores sulphuris, ©chwefelblüthen: gemeiner 
Schwefel in gläfernen Gefäßen noch einmahl fublimirr; 
Muß einen ftarfen Schwefelgeruh haben, Teicht und 
ſchön gelb ſeyn. FWeil fie oft fehweflichte Säure ent: 
‚halten (von der Zubereitung her, oder ivegen längerer 
Berührung mit der Luft), fo verfchreibt man für den 
innern Gebrauch am beften: Sulphüur sublimatum 
recenterlotum,) 
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Lac sulphuris;Sulphur praecipitu- 
tum, Schwefelmilch; aus der Schwefelleber mittelft 
Vitriolfäure niedergefchlagen, dann audgelaugt und 
getrodnet. Iſt leicht, grau: gelblih, und verfliegt 
über dem Feuer. Es ift ein ganz feiner reiner Schwes 
fel mit Schwefelwafletftoff, wodurd er etwas flüchti 
ger und erndringender wirft. — Einige Fabriken fchla» 
gen ihn mit Alaun nieder; dann ift er weißlicht und 
fchwerer; uber dem Feuer verfliegt davon bloß der 
Schwefel, und die Alaunerde bleibt zurüd, 

[Unguentum ad scabiem (s. psöricum) 
Jasseri (Zinc. sulphuricum, Sulph. subl., Bacc. 
lauri ana q. v. Ol. oliv., Ol. liniana q. s.ut f. Ung.), 
Ung. sulphuratum Pharm. Bor. u. chnl. Krätz⸗ 
ſalben werden durch den Schwefelgeruch ſehr widerlich, 
und wirken nicht ſicherer, als die einfache geruchloſe 
Zinkvitriolſalbe. 

Oleum lini sulphuratum, Balsamus sul- 
phuris simplex; enthält den Schwefel in etwas oxy⸗ 
dirteni, daͤs Dehl in emppreumatifhem Zuftande, Wirkt 
gut ald Salbe gegen alte unreine, befonderd gichti— 
fhe und Mercurial: Gefhwüre, eiternde 
Froſtbeulen. Piderrıt verbindet ed zweckmäßig mit 
Petroleum ıtnd Asa foetida. 

Ol.terebinthinae sulphuratum, Bals, 
sulphuris Rulandi; dad vorige mit drey Theilen Ol. 
tereb. verfegt. Gebraucht wie dad vorige. 

Petroleum sulphuratum, Bals, sulph, 
Barbadensis. Eben fo gebtaudt. 

Ol. änisi swlphuratum. Bals. sulph. ani- 
sätus s. pectoralig; fonft gegen hronifche Bruſt— 
übel, beſonders nach plöglich unterbrochenen Erantbe- 
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Ol. juniperisulph,, Bals, sulph. junipera- 
tus; gegen chronifche Harnbefchwerden, innerlich und 
äußerlich. 

Empl. sulphuratum s. nigrum; wirfte oft 
fehr vortheilhaft gegen alte Gichtbeſchwerden 
und fire Rheumatismen, altenicht offene Sr o ft: 
beulen, hronifhe Befhwerden des Unter: 
leibes (fogenannte Infarctus, Fieberkuchen) 
und der Bruft, Schwäche in den Harnwegen und Ge: 
burtstheilen: Incontinentia urinae, chroni— 
{hen Tripper, Diabetes, Amenorrhöe 

Empl. diasulphurisRulandi; weniger 
wirffam. 

Kali sulphuratum, Hepar sulphuris 
(salinum s. vulgare), Schwefelkali, Echwefelleber ; 
eine innige Verbindung von BRD TINTEN Kali 
und orydirtem Schwefel. 

Sie wirft fehr vortheilhaft: 1) gegen Vergif— 
tungen durch Metalle, befonders gegen die lang: 
famern durh Quecdfilber oder Bley. Mercurial: 
falivation, Bleykolik. Aber auch heftig wirfende, nod) 
in Magen und Darmen liegende Metallgifte: Arfenif, 
Sublimat, kann man dadurch größtentheild neutralis 
firen, wenn nidt die Geifenlöfung (f. unter Sapo) 
denfelben Zwed eben fo ficher und noch bequemer er: 
füllte. Man gibt 5- ı2 Gr. alle 2-3 Stunden ( bey 
Arfenif und Sublimatvergiftungen: alle Viertelftunde ) 
in Emulfionen u. a. Pflanzenfchleimen. — Das Nach: 
trinfen einer Säure kann hier Teicht nachtbeilig werden. 

2) Gegen üble Zufälle nach plößlich zurückgetrete— 
nen oder fonft fchlecht behandelten Hronifchen Eran- 
themen, befonderd Scabies und Herpes; innerlich 
wie oben, — äußerlich in Bädern 4 - ı Unze auf ı Bad 
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Gibt man dieſe Bader gegen die noch ſtark blühende 
Erantheme felbft, fo fegt man ihnen mit viel Nutzen 
eine Säure: ı -3 Dr. Spir, vitrioli oder auch nur Ef- 
fig au. | 

3) Gegen alte Gichtbeſchwerden, Rückbleib— 
fel von fophilit. Uebeln; mit Campher, Guajaf, Saſ— 
fafras. 

> Gegen Qungenfuht mit en, 
(Barnet). 

5) Gegen Eroup empfahlen es befonders fran: 
zöfifche Aerzte 6- 10 Gr. Morgend und Abends mit et: 
was Honig gegeben. Doch fcheint kaum etwas davon 
zu erwarten. 

Calx sulphurata, Schwefelfalf, Hepar 
sulphuris calcareum Hahnemanni; Nah: 
nemann’® Kalffhwefelleber; (über die beiten 
Bereitungsarten und die wahren Beitandtheile dieſes 
fehr brauchbaren Mittels fiehe: Fiſcher's Anleitung 
zur pharmaceutifchen Praris, von Hermbitädt, Leip— 
zig und Bafel 1808. — Trommsdorff's pharma 
eeutifche - Erperimentalhemie, Hamburg und Main; 
1813.) — Man hat feit einiger Zeit den Schwefel— 
falf wie das, Schwefelkali zu brauchen empfohlen. De: 
fonders will ihn Buſch auch gegen Lungenfudt, 
aber in weit Fleinern Dofen ald Garnet das leptere, 
mit Vortheil gebraucht haben. 

Außerdem gebraucht man ihn zur Bereitung der 
Hahnemann’fhen Weinproben (oder vielmehr 
Bleyproben): 

LiquorviniprobatoriusHahnemanni, 
(f. Fiſcher's Anleitung zur pharmaceutiſch. Praris; 
S. 193.) Diefe fat waflerhelle Weinprobe hebt man in 
Heinen wohlverforften Gläfern an einem temperirten 
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Drte, wenigftend im Keller auf, und gießt bey der An- 
wendung etwa einen Theil davon in zwey Theile Wein, 
und rührt ihn darauf zwey Minuten um. Bleibt er 
helle, fo it aufer einem etwanigen Eifengehalte Fein 
Metall darin, trübt er ſich, fo it der dunfle Nieder: 
fhlag ein eifenfreyes Metal, Bley, Kupfer u. f. w., 
welche dann weiter unterfucht werden müjlen. 

Aqua sulphurata acidula, Schwefelleber- 
Tufiwaffer ; (f. die preuß. Pharmaf. und Fifcher’s 
Anleit. 3. pharm. Pr.) — Diefe Probe ift ein reines 
ungefäuertes, mit Schwefelleberluft gefättigtes Waſſer. 
@ie wird auf gleiche Art angewendet, als die vorige, 
und man fann fie zur Entdefung fchädlicher Metalle, 
des Bleyes, Kupfers, Arfenifs u. a., in Weinen, auch 
zur Ausmittelung von Vergiftungen, und bey Unterfu: 
hung von Quadfalberarzneyen anwenden. Sie fchlägt 
alte ſchädlichen Metalle dunfelfarbig oder fchwärzlich 
nieder. Das Eifen aber, es mag viel oder wenig ory- 
dirt fegn, wird dadurh nicht angezeigt oder präcipitirt. 
— Diefe Probe enthält mehr Schwefelwafler, als 
die erfte, und bleibt auch in der firengften Kälte 
Fräftig. 

(Die natürlihden Shwefelmwäffer f. unten 
bey den Mineralmäflern.) 

(Die Antimonialmittel find fehr wirkfame 
fihweißtreibende Mittel, befonders wenn fie in kleinen 
Gaben genommen werden. 





Erl. Was der Schwefel (Sulfar s. Sulphur) 
eigentlich fen, iſt bis jegt noch nicht ausgemittelt; wir 
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willen nur, daß er ein Körper ijt, der bey feiner Ver: 
brennung oder durch feine Verbindung mit dem Orygen 
die Shwefelfäure darſtellt. Vormahls hielt man ihn 
für einen, aus diefer Säure und Phlogifton, zu ſa m— 
mengefesten Körper, fpäterhin zählte man ihn 
zu den einfachen Körpern, zu welchen er auch noch 
gerechnet wird; neuere Verſuche, befonderd von Davy, 
machen es indeilen fehr wahrfcheinlich, daß der Waſ— 
ferftoff ein nothwendiger Weitandtheil des Schmefels 
ſey, und mit in die Zuſammenſetzung deöfelben gehöre; 
Döbereiner vermuthet, daß der Schwefel aus einer 
metallartigen Materie und Waſſerſtoffgas beftehe. Es 
durfte demnach wohl der Schwefel mit der Zeit wieder 
aus der Reihe der einfahen Subſtanzen ausgeſtrichen, 
und ın die Claffe der zufammengefegten Stoffe verfest 
werden müſſen. | 

Er kommt in der Natur in fo großer Mengg vor, 
und man findet ihn theild im reinen Zuftande ge- 
diehen (Sulfur nativum) in der Nähe von feyerfpeyen- 
den Bergen, und in Gyps und Thonlagen in Sicilien, 
Spanien, in der Schweiz u. ſ. w., theild aber, und 
zwar am bäufigiten , in Werbindung mit metallifchen 
Stoffen, welche duch ihn vererzt find, befonders 
in den fogenannten Kiefen. Aus diefen Verbindungen 
fheider man ihn entweder durch ein abfichtlich angeitell- 
tes Ausfchmelzen , oder durch Deſtillation ab, oder 
mon gewinnt ihn auch ald Nebenproduck bey dem Rö— 
ften fchwefelhaltiger Erze. 

Man unterfcheidet den Schwefel ingemeinen, 
gereinigten und. gefällten Schwefel. 

ı) Der gemeine, verfäuflide Schwefel, 
Stangenfhwefel (Sulfur vulgare, s. venale, 
citrinum, s. factitium in Bacillis) ift ein- fefter fprö- 
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der, geſchmackloſer und in gewöhnlicher Temperatur 
geruchlofer , in cylindrifche Stangen geformter Körper, 
von einer blaßgelben Farbe. An der Luft ift er unver- 
änderlih. Gerieben oder erwärmt verbreitet er einen 
eigenthümfichen Geruch, und wird negativ eleftrifch; 
in der warmen Hand gehalten zerfnijtert er, und ger 
fpringt bisweilen in Stüde. In einer etwas über den 
Siedepunct des Waſſers gehenden Wärme fchmilzt er, 
bey ftärferer Hitze wird er breyig, nimmt eine rothe 
Sarbe an, und wird dann bey einem gewijlen Grade 
der Abfühlung wieder dünnflüßig und heller von Farbe. 
An freyer Luft entzündet er fih in einer ftärfern Hitze 
mit blauer Flamme und mit einem flarfen erflickenden 
Geruche, wobey er fih mit dem Sauerſtoffe der At— 
mosphäre verbindet und fchwefelichte Säure bildet. In 
verfchloffenen Gefäßen Täßt er fich fublimiren, indem er 
fih in einen tief orangerotben Dampf verwandelt, 
welcher fich auf fältern Körpern wieder in fefter Form 
wie ein gelbes Mehl (Schwefelblumen) abfebt. 

Diefe Sublimation , welche zur Reinigung des 
Schwefeld dient, wird fabrifsmäßig im Großen vorge: 
nommen; den dadurch gewonnenen verfäuflichen 
Schwefelblumen hängt aber ein Fleiner Theil Schwefel: 
fäure an, wovon diefelben zum medicinifchen und phar- 
maceutifhen Gebrauche durch wiederhohltes Ausfüßen 
mit Fochendem deftillirten Waffer vollfommen gereinigt 
und dann getrocdinet werden müſſen (Pharm. Austr. 
S. 103.). Sie heißen dann: 

2) Gereinigter Schwefel, gewaſchene 
Schwefelblumen (Sulfur depuratum, Flores Sul- 
furis loti). Er ftellt ein höchſt feines, lockeres, glattes, 
ſchlüpfrig anzufühlendes, fchön hellgelbes, geruch- und 
geſchmackloſes Pulver dar. 
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Er kann arfenifhaltig feyn, wenn Der gemeine 
Schwefel auf den Hütten aus arfenifhaltigen Erzen ge: 
wonnen wird. Daher wurde, Durch Decret der verei: 
nigten Hoffanzleyg vom 3. Hornung ı8ı7, aus Ver: 
anlafung einer von dem Balizifchen Subernium ge- 
machten Anzeige, daß in Czaikow bey Newemiaſto an 
der Weichſel im Königreiche Pohlen eine arfenifhaltige 
Schwefelgattung gewonnen werde, der ärztlihe Ge— 
brauch dieſes Schwefeld gänzlich unterfagt (Medicin. 
Jahrbüch. des k. F. öjterreih. Staates 1IV. B. 2. St, 
©. 61.). — Zur Entdedung einer folhen höchit ſchäd— 
lichen Verunreinigung löfe man den Schwefel in äßen: 
der Kalilauge auf, und wenn dann diefe Auflöfung , 
welhe nicht verdünnt werden Darf, beym - 
Niederfchlagen durch Schwefelfäure einen mehr oder 
weniger gelben Niederfchlag liefert, fo verräth diefer 
mehr-oder weniger Arfenif, da der reine Schwefel un— 
ter diefen Umftänden grau fällt (R ol off). 

3) Sefällter Schwefel, Schwefelnie 
derſchlag, Schwefel milch (Sulfur praeeipitatum, 
Lac Sulfuris). Unſere Pharmacopöe gibt (S. 103.) zu 
deſſen Bereitung folgende Vorſchrift: 

M. n. ſchwefelſaure Soda, in einem eiſer— 
nen Keſſel völlig ausgetrocknet, ein 
und ein halbes Pfund, 

Feingepülverte Holzfohle ein halbes 

Pfund. 

Nachdem man beyde genau mit einander vermengt hat, 
laͤßt man fie in einem bedeckten Schmelztiegel eine halbe 
Stunde lang fließen. Man löfe hernady die zerriebene 
Maſſe in hinreichender Menge warmen Waſſers auf, 
filtrıre die Auflöfung und präcipiticre fie fo lange 
mit verdünnter Schwefelfäure, bis fein Niederfchlag 
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mehr erfolgt; diefer wird, nachdem die Flüſſigkeit ab- 
gegoffen worden, vollfommen audgefüßt , getrodnet 
und aufbewahrt. 

Der gefälte Schwefel bildet ein lockeres, feines, 
zart anzufüblendes, weißes etwas grauliches, geſchmack— 
und geruchlofes Pulver. Es darf dasfelbe nie eine ganz 
weiße Zarbe haben , und auf einer glühenden Kohle 
mus ed, ohne den geringiten Rückſtand zu Binterlaffen, 
mit blauer Flamme verbrennen, oder in einem übers 
Seuer gehaltenen Löffel eben fo ganz verdampfen, wi: 
drigenfalls enthält ed fremde VBeymifchungen , "als 
Kalk- oder Thonerde, welche ſich auch noch durch einen 
Rückſtand bey der Auflöfung des Präcipitats in Raufli, 
fcher Kalilauge verrathen. 

Aus der Verbindung des Schwefeld mit Laugen: 
falzen entftehen die fogenannten Schwefelleber, 
gefchwefelte Laugenfalze, von welchen bey 
und folgende drey officinell find: 1) das Schwefel- 
Fali, 2) der Schwefelfalf, und 3) das Schwer: 
felwafferitoffammoniafl 

1) Das Schwefelfali,gefhmwefeltes Kali, 
alfalifhe oder eigentlihde Schwefelleber 
(Sulfuretum Lixivae Pharm. Austr.; Kali sul- 
phuratum Pharm.Bor., Hepar Sulfuris alcalinum) : 

M. n. gereinigten Schwefel eine Unze, 

Kohlenfaures alfalinifhes Kal; 
zwey Unzen. 

Man miſche beydes, und laſſe ed in einem beded- 
ten Schmelztiegel bey gelindem euer zufammenfchmel: 
zen, gieße die Maffe dann auf eine Marmorplatte, pül- 
vere fie gleich nach dem Erfalten, und bewahre fie in 
einem gut verfchloffenen gläfernen Gefäße auf (Pharm. 
Austr. ©, 106.). 
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Das friſch geihmalzene Schwefelkali befigt eine 
eigene leberbraune Farbe, einen mufchligen, dichten, 
fett glänzenden Bruch, und zieht fo wie das gepufverte 
die Feuchtigkeit der Luft fehr ſchnell an. Letzteres hat’ 
fo lange es trocken it, eine braͤnalich gelbe Farbe, einen 
bloß fchwefelichten Geruch, und einen ſcharfen, bittern 
efelhaften Geſchmack, nimmt aber, wenn es Feuchtigfeit 
angezogen bat, eine grünlich graue Farbe an, und 
entwickelt eine befondere Sasart: Schmwefelwaffer 
foffgas, Hydrothiongas, Schwefelle 
berluft, welches fich durch feinen eigenen, faulen 
Eyern ähnlichen Geruch zu erfennen gibt. Das Schwe: 
felfali ijt ferner im Alkohol wie im Waller leicht auf: 
löslich, und bey diefer letztern Auflöfung , welche eine 
rothbraune Farbe hat, erleidet das Mailer eine Zer⸗ 
fegung: eö verbindet ſich nähmlich der Waſſerſtoff des- 
felben mit einem Theile des Schwefel, der Sauerftoff 
aber mit einem andern Theile, und es entiteht dadurch 
ein wafferftofftes Schwefelfali. 

Die gute Befchaffenheit der Schwefelleber verräth 
fich bey ihrer Auflöfung in Waſſer durch ftarfe Entwic— 
felung von Schwefelwailerftoffgas, welche fich noch vers 
mehrt, wenn zu der Auflöfung Schwefelfäure getröpfelt 
wird, die zugleich den Schwefel daraus ald fogenannte 
Schwefelmilc niederfhlägte.. — Wenri bey einer 
Auflöfung in zwey Theilen Waifer ein häufiger, falzig: 
ter oder erdigter Rückſtand bleibt, fo ift die Schwefel: 
leber mit Pottafche bereitet. 

3) Der Schwefelkalk, gefhwefelte Kalf- 
erde, Ralfleber, Ralffchwefelleber (Sulfu- 
retum Caleis Pharm, Austr; Calcaria sulphyrata 
Pharm. Bor.; Hepar Calcis; Hepar Sulphuris 
calcareum.): 
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M. n. gepülverten lebendigen Kalf zwey 
Pfund, 
Sereinigten Schwefel ein Pfund. 

Man laſſe beydes wohl gemengt in einem bedeck— 
ten Schmelztiegel eine Biertelitunde lang glühen. Nach 
dem Erfalten reibe man die Maife zu Pulver, und hebe 
diefes in einer gut verſchloſſenen gläafernen Flaſche auf. 
(Pharm. Austr, ©. 103.) 

Der Schwefelfalf ift ein gelblich weißes, geruchlo: 
ſes Pulver von fcharfem Gefhmade. An der Luft wird 
er bald zerſetzt, wobey fich, wie beym Schwefelfali eine 
Menge Hydrothiongas entwidelt, und zuletzt bloßer 
Gyps zurückbleibt. Wenn man daher den Schwefel: 
falf in Waller auflöft, und diefer, gelben, Auflöfung 
Sal;fäure zuſetzt; fo muß fich die Güte des Präparates, 
die Tediglich von deſſen wölligem Unzerfegtfenn abhängt, 
durch Entwicelung einer großen Menge von Waſſer— 
ſtoffgas zu erfennen geben, und der Schwefel als ein 
weißes Pulver ausgefchieden werden. 

Bon dem Schwefelfalf Haben wir zwey offizinelle 
Präparate, nähmlich; aadie Shwefelwafferitoff: 
Slüffigfeit zum Bade, und b) die fäuerliche 
Schwefelwafferftoff:$Eüffigfeit. 

a) Die Shwefelwafferftoff-STuffigfeit 
zum Bade (Liquor hydrosulfureticus pro Balneo): 

M.n. Schwefelfalf eine Unze, 

Weinfteinfäure ein Quentchen, 
Brunnenwaffer vier Pfund. 

Man mifche diefes durch ein vierteljtündiges flar- 
Fed Schütteln in einer gut verfchloffenen gläfernen Fla— 
fche unter einander , laſſe es dann ungefähr zwölf Stun: 
ben an einem kühleren Orte ruhig ftehen, gieße die 
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klare Flüſſigkeit ab, und miſche ſie zu dem ſchon be— 
reit ſtehenden lauwarmen Bade. 

Von dieſer Flüſſigkeit ſind 12 Pfund hinreichend 
für ein Bad von 240 Wiener Maßen, oder 800 Pfund 
Wajler. (Pharm, Austr. ©. 73.) 

b) Die fauerlide Schwefelwafferftoff: 
Slüffigfeit oder Hahnemann's Probeflüf: 
figfeit (Liquor hydrosulfuretico acidulus s. Li- 
quor probatorius Hahnemanni): 

Mn Schwefelfalf, 
Weinfteinfäure, von jedem zwey 
Quentchen, 
Deftillirtes Waſſer ſechszehn Unzen: 

Man vermiſche diefes durch ein viertelftündigesd 
Schütteln in einer gut verfchloffenen,, flarfen , gläfer: 
nen Slafıhe, laſſe e8 dann ruhig ftehen, bis der wein- 
fteinfaure Kalk fih gänzlich abgefegt hat, und giefe 
darauf die Flare Flüfligfeit auf: 

Weinfleinfäure zwey Quentchen 
in eine gläferne Flaſche, in welcher man fie, gut ver» 
ftopft, aufbewahrt. (Pharm. Austr. S. 73.) 

Diefe Flüffigfeit dient ald Reagens zur Entdec- 
fung giftiger Metalle, und zwar: 

a) zur Entdefung ded Bleyes, wovon aud) die 
geringfte Menge, die in irgend einer Flüffigfeit aufge: 
löſt ift, durch eine ſchwarze flodichte Trübung verras 
then wird. 

b) Zur Entdefung des Arfenifs, welchen fie 
durch einen Miederfchlag von pomeranzengelber Farbe 
zu erfennen gibt. Iſt in der Slüfligfeit zugleich etwas 
Bley aufgelojt, fo hat der 5— eine farminro: 
the Farbe. 

c) Zur Entdefung des Que ckſil bers, nahment: 
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lih de Aesfublimats; bier ift der Niederfchlag 
von fhwarzer, fchnel in Weiß fih umwandelnder 
Farbe. 

Außerdem mad;t die Protefluffigfeit noch mehrere 
andere Metalle durch Niederſchlage von einer beftimm- 
ten, immer gleichen Farbe fennbar, ald: Silber und 
Wißmuth in Efigfaure und Ealpeterfäure durch einen 
dunfeln, Zimf durdy einen weißen, Braunftein durch 
einen gelblich : weißen, Spießglanz durd einen zie⸗ 
gelrothen Niederſchlag. Auf Eiſen wirft fie nicht. 

3) Das Shwefelwafierjtoff: Ammoniaf, 
Sydrothion-Schwefelammoniak; hydroge 
nirte fluhtige Ehwefelleber; Beguind 
® eift (Sulpburctum hydrogenatum Ammoniae 
Pharm. Äust.; Ammorium sulphuratum hydro- 
genatum Pharm. Bor.; Spiritus Beguini.): 

M. u reines ſalzſaures Ammoniaf ſechs 

Unzen, 
Lebendigen Kalf adtiebn Unzen, 
Sereinigten Schwefel drey Unzen. 

Man pultere jedes diefer Etüde befonders, mi- 
fehe fie dann in einem gläjernen Mörſer, und deftillire 
das Gemijde in einer gläfernen Retorte im Sandbade, 
ben allmählig verflärftem Feuer, bis feine Flüſſigkeit 
mebr übergebt, die man in einer gut verfchlojlenen, 
gläfernen Flaſche auftebt. (Pharm. Ausır. S. ı04.) 

Das Echwefelwajlerftoff - ! mmoniaf ift eine gold⸗ 
gelbe Flüſſigkeit, fie ſtößt in Verührung ter Luft im- 
mer weiße Dampfe aus, und bat einen fehr übeln 
Gerud. 





Der Schwefel äufert feine Rirfungen vorzüglid 
in der Keproduction, und unter alien vegetativen Or: 
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ganen ausgezeichnet in den häutigen Gebilden, und am 
ftärfften im äußern Hautorgan, dann in den Schleim: 
häuten der Bronchien und ded Darmkanales, deren 
Ab⸗ und Ausfonderung er befördert, und fo zu einem 
ichweißtreibenden, auswurfbefördernden und in großen 
Gaben zu einen abführenden Mittel wird. Daher auch 
feine durchgängige Anwendung in ſolchen Kranfheitds 
formen, die in der Reproduction gefegt find, und in 
abnvrmen Metamorphofen häutiger Gebilde befteben ; 
fo in fieberlofen rheumatifchen, wie in gich— 
tifhen Affectionen; chroniſchen Haut— 
franfheiten, vorzüglich in der Kräge; bey chro— 
nifhen Schleimfecretionen der Qunge und 
bey Hämorrhoidalbefhwerden. 

Wenn der Schwefel aber in den genannten Krank: 
beitöformen von Nutzen feyn fol, fo muß er eine Zeit: 
lang anhaltend gebraucht werden ; jedoch ift bey feiner 
Anwendung Rüdficht zu mehmen, daß er im Allgemeis- 
nen ein reigendes, die Gefaßthätigfeit angreifendes Mit: 
tel it, welches bey Teicht beweglichem Gefäßſyſteme 
gern Wallungen erregt, und daher bey entzündlichen 
Zuftande, Vollblütigkeit ‚ trockener Conſtitution, Fie— 
berbewegungen, und wenn unterdrückte Blutflüſſe mit 
im Spiele ſind, nicht paßt. Auch wird er bey großer Em— 
pPfindlichkeit des Nervenſyſtemso nicht gut vertragen. 

Sun chroniſchen Rheumatismen und in 
Bichtbefhwerden, gehört der Schwefel unter die 
oorzüglichfien Heilmittel, und wird bier nach Umftän: 
den vortheilhaft mit Bitterfüß- und Eifenhütchenertract, 
Spießglanz, Guajak, Campher u. f. w. verbunden. Bey 
fehr atoniſchem, torpiden, fchleimigten Zuftande ver: 
ordnete Duarin im Podagra den Schwefel vorzüge 
ich im Verbindung mit Guajafhar; und Antimoniunt 
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(Animadvers. praet. in divers. morb. pag.’ 294.). - - 
Für Gichtfranfen mit feorbutifcher Diathefis paßt der 
Schwefel aber nicht; ſolche Individuen verfhlımmern 
fih auch immer in Schwefelbädern, werden nicht fel« 
ten von der Necrofe befallen, und unbedeutende Ge: 
ſchwüre gangranesciren. 

Die eigentliche, wahre Kräse, welche bloßes Lo» 
calübel der Haut ift, erfordert, fo lange fie frifch iſt, 
den innerlichen Gebrauch des Schwefels nicht, obwohl 
diefer neben der äußerlichen Anwendung nicht ganz über: 
flüßig wird , da er alle Abfonderungen befördert, und 
fiher auch vortheithaft auf das örtliche Uebel wirft, 
wie fi) aus den Schwefelgerude der Hantausdünftung 
und dem Anlaufen der Metalle fchließen läßt. Sit aber 
die Haut durd) die Langıvierigfeit des Außerlichen Nei- 
zes an eine Franfhafte Secretion ſchon gewöhnt, oder 
war ſchon vor der Anſteckung ein verborgener Kran: 
heitöftoff fremder Art a daurch deſſen Verbin— 
dung mit der Krätze ein komplizirtes Uebel hervorge— 
bracht wurde; ſo iſt es ſicher zweckmäßig den innerli— 
chen Gebrauch des Schwefels vorhergehen zu laſſen, 
und fpäter denſelben mit dent außerlichen zu verbinden. 
— Auch gegen flehtenartige Ausfchläge ift der 
Schwefel ein Sauptmittel, nur darf bier fo wenig als 
bey der Kräße eine Complication mit Syphilis fat. ha: 
ben. — Er macht die Bafis der meilten Salben gegen 
die Kräge aus, und die Schwefel: oder Kräßfalbe 
( Unguentum sulfuratum s. Unguentum ad Scabiem ) 
unſerer Pharmakopöe befteht aus anderthalb Unzen ge: 
reinigten Schwefel , eben fo viel fchwefelfauren Zinf, 
und einem Pfund einfacher Salbe. Man läßt davon 
täglih ein Mahl ı—2 Quentchen, abwechfelud an zwey 
verfchiedenen Geleufen der Ertremitäten, oder auch in 
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die hohle Hand oder in die Fußſohlen einreiben; einen 
großen Theil des Körpers auf ein Mahl einzufchmieren, 
ift eben nicht nöthig, weil der auf eine Fleine Stelle 
eingeriebene Schwefel auf die entfernten Theile der 
Oberfläche wirfet. 

Als ein auf die Schleimhaut der Lunge einwirfen- 
des Mittel wird der Schwefel mit Vortheil in chron i⸗ 
fhen Katarrhen angewendet, und bey der von zu— 
rücfgetretenen chronifchen Exanthemen entitandenen 
Schleimfhwindfucht, wo es vorzüglich darauf 
anfommt, die herpetifche oder feabiofe Diathefis zu he— 
ben, und wo möglich den Ausfchlag wieder herzuftel- 
len, ift er vorzugsweife angezeigt. 

Bey Hämorrhoidalbefhwerden it nur 
‚von einem anhaltenden Gebrauche des Schwefel Nuts 
zen zu erwarten. Mar verordnet ihn in einer Dofis, 
wodurch, ohne ftarf abzuführen, nur die Hartleibigfeit, 
welche hier fo gewöhnlich it, Hämorrhoidalfnoten uns 
terhäle und fchmerzhafter macht, gehoben wird. Zu 
diefem Zwecke find in der Regel 10—20 Gran, hödy- 
ftens ein halbes Quentchen, früh und Abends gegeben, 
hinreichend. Bisweilen ift, befonders bey Conititutio- 
nen mit vorfchlagender irritabeler Reizbarfeit, eine Ver- 
bindung mit Weinfteinrahm zur Verminderung der er 
hitzenden Eigenfhaft des Schwefeld zuträglih. Wo 
aber der Leib ohnehin offen ift, und der Schwefel bloß 
ald Reiz auf die Hämorrhoidalvenen wirfen, Conge— 
flionen und Stodungen in denfelben zertheilen und auf: 
löfen foll, da gibt man ihn nur zu 5—8 Gran täglich 
zwey Mahl, und läßt in der Zwifchenzeit die dem jedes— 
mahligen allgemeinen Zuftande anpajlenden Mittel 
nehmen. 

Arnemanns Arzneyl. III. 3, 3 
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Ueber den Nußen der Schwefeldämpfe in der 
Krätze, und in herpetifchen Ausfhlägen, bey chroni- 
fen einfachen und eomplicirten rheumatifchen Affectio- 
nen, Scropheln und einigen andern Kranfheitöformen 
werde ich gelegentlich an einem andern Orte reden, und 
die Beobachtungen, welche ich feit fünf Jahren in mei— 
ner eigenen Schwefelräucherungs + Anjtalt zu machen 
Gelegenheit hatte, mittheilen. 

Die Falle, in welden dad Schwefelfali em- 
pfohlen und angewendet wird; find bereits (&. 116.) 
angegeben. In denfelben Fällen Fann auch der Schwe: 
felfalf benützt werden; nur ift zu bemerfen, daß 
diefe Präparate fehr feindfelig auf die Digeftionsorgane 
wirfen, und die Function derfelben beträchtlich flören, 
worauf bey ihrer Anwendung Nüdficht zu nehmen ift. 

Das Schwefelwafferftoffammoniaf it 
ein narfotifches Mittel, welches ſchon in eben nicht gro— 
Ber Dofe Efel, Schwindel, Betäubung und Schläfrig- 
Feit erregt. Unter gewiſſen Verhältniſſen Fann es mit 
Vortheil in der Arthritis, befonderd in der Mers 
curialgicht und den durch andere Metalltoricationen 
entjtehenden Gichtbefchwerden angewendet werden. Vor⸗ 
zugsweife ift e8 aber von Rollo in der Harnruhr 
empfohlen worden; feine Anwendung erfordert jedoch 
die größte Behutfamfeit. Man gibt ed anfangs zu 4 
bis 6 Tropfen in deftillirtem Waffer 2—8 Mahl täg« 
lich, und fteigt allmählich in der Gabe fo Tange, als 
der Kranfe Feine Uebelfeiten und feinen Schwindel vers 
fpurt. Es muß für fih allein, in Fleiner Quantität und 
in einem wohl zu verfchließenden Fleinen Glaſe verſchrie⸗ 
ben, und erft vor dem Einnehmen mit dem Waifer ver: 
mifcht werden. 
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Formeln. 
Salmiar 
i. 


ix. Muriat. ammoniae depur.Drachm. unam, 
Sucei liquirit. depur. Drachm. duas, 
solve in 
Aquae flor. tiliae Unc. sex. 
HM. D. S. Ale 2 Stunden einen Eplöffel voll. 
u, 
RK. Rad. älth, Unc. unam, 
Cog. c. Aquae commun. s. g. per 5 hor. 
Colat. Libri unius adde 
Muriat.ammoniae depur. Drachm. duas 
Extr. ligitit. liquid, Unc. dimidiam. 
M, D. S. Alle 2 Stunden eine halbe Taſſe vol. 
11, 
R: Muriat. ammoniae depur. Drachm. duas, 
Extr, trifol, ibr. Drachm. unam, 


sulve in 
Aquae flor. sambuc. Une, octö, 
adde 


Sxyrup. eort. aurant. Une. unam. 
M.D. s. Alle a Stunden zwey Eplöffel vol. 
IV. 
R. Muriat, ammoniae depur.Drachm. unam 
r et s emis, 
Tartrat. lixivae stibiat. Gran, unum, 
| solve in 
Aquae flor. sambuc, Unc. octo, 
| adde | 
Roob, sambüc. Unc. dimidiam; 
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u 


Öxymell. simpl; Unc. unam, 
M. D. S. Alle 2 Stunden eine halbe Taſſe vol. 


Gelöftes effigfaures Ammeniaf, 
I. 


K. Flor. sambue. Unc. dimidiam, 
Rad, liquir,. consce, Drachm. duas. 
Infund, s. q. äquae fervid, per ! hor. Colat. 
Unciar. sex adde 
Acetat. ammoniae solut. Drachm. duas, 
Oxymell. simpl. Unc. unam, 
M.D, 5. Alle 2 Stunden zwey Elöffel voll. 
1. ? 
%. Decoect. alth. ex Unc. dimid. radic. parat, 
Unc. octoy 
Spirit. Minder. Unc. dimid.,— unam, 
Syrup. alth. Une, unam. 
M. D.S. Alle 2 Stunden eine halbe Zaſſe voll. 
III. 
KR. Infus. flor. sambuc. 
Spir. Minder, ää Unc, tres, 
Oxymell. simpl. Une. unam, 
M.D. 5. Ale 2 Stunden ı— 2 Eplöffel vol 
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IV. 

BR. Extr. centaur. min. Drachm, unam, 
Aquae flor. sambuc. Unc. quatuoör, 
Spirit. Minder. Drachm. sex, 

Tinctur, opii Gutt. octo. 
M.D.S. Ale 2 Stunden einen al voll 


(Richter). 


P. 
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%. Spirit, Minder. Unc, unam, 
Aether, acetic. Drachm, unaım, 
Aquae naphae Unc. duas, 
Syrup. cort. aurant. Unc. dimid. 
M. D, s. Alle Sunden einen E$löffel vol (Zahn). 
VI. 
BR. Gumm. ammoniac. Drachm. duas, 
solve in 
Oxymell, simpl. Unc, una. 
Adde 
Tartr. lixiv, stibiat, Gran, unum, 
Spirit. Minder. 
Infus. sambuc. ää Unc, tres, 
M. D. S. Ale 2 Stunden ı—a Eflöffel vor 
Sranf) 


older 
I, 


BR. Flor. sambuc. Unc. dimidiam, 
Infund, c. Aquae fervid. s. q. per + hor. Colat 
Unc. octo adde 
Roob. sambuc. 
Syrup. sambuc. ää Unc. dimidiam, 
M. D. 5. Alle a Stunden eine halbe Schale voll. 
II. 
KR. Tartrat, lixiv. stibiat. Gran. unum, 
solre in. 
Aquae flor. sambuc. Unc. sex. 
Adde 
Oxymell, simplic. 
— «quillit. 
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—* sambuc. ää Une. dimidiam. 
M. D. S. Alle 2 Stunden einen Eplöffel voll. 
II. 
BR. Aquae flor. sambuc. Unc. octe, 
Nitrat. lixiv. Drachm. u nam, 
Roob. sambuc. Une. duas, 
Syrup. aceti Unc. unam, 
M. D. S. Alle Stunden a Eplöffel vol (StörN). 
IV. 
KR. Roob, sambuc. Unc. dimid. 
Aquae sambuc. 
Spirit. Minder. ää Unc. tres" 
Tinctur. opii Gutt. decem, 
M. D. S. Alle Stunden einen Eßlöffel vol. 
v. | | * 
R. Roob. sambuc. Unc. dimid. 
 Extract. aconiti Gra n.sex i 


_ &olve in 
Aquae flor. sambuc. Unc. sex. 
Adde 


Spirit. Minder. Unc. unam. 
M. D. s. Alle 3 Stunden umgeſchüttelt einen 
Eßlöffel voll. 


Attig. 


I. 


R. Roob ebuli 
— juniper, ä Unc. dimid, 
Aquae cerasor. nigr. Unc. quatuor, 
Acetat. lixivae solut. Unc. dimid. 
M. D. S. Alle a Stunden einen Eßlöffel voll 
(Hartman n). 
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II. 
BR. Roob. ebuli , 
—  sambuc. 
—  spinae cervin, Unc. unam. 
M. D. S. Alle 3 Stunden einen Eslöffel voll- 
(© örf). 
HT. 
K. Roob ebuli 
— juniper. ää Unc.unam, 
Oxymell. squillit. Unc. dimid. 
Pulv, rad. jalap. Drachm. dua s. 
Syrup. de spina cervin, g, 8. 
Ut f. Electuar, 
D. S. Oefters einen Theelöffel voll, bis Purgigren 
erfolgt (Quarim). 


Guajak. 
I. 


. Rasur. lign. guajac, Unc. unam, 
Aquae commun. Libr. tres. 
Coquant. ad Colatur. Libr. unius et semis, 
cui adde 
Aquae einnamom, Unc, duas, 
Syrup. cort. aurant. Unc, unam, 
M. D, S. Zaffenweife in einem Tage zu ber- 
brauchen. 
II. 
R. Rasur. lign. guajac, 
Rad. bardan. 
— lapath. acut. 
—  graminis, ää Une, tres, 
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Jeminis foenicul. ää Unc. unam ce. di. 
midia, 
Consc. M. D. S. Täglich die Abfochung von 2—3 
Loth, mit 23 Pfund Wafler bis zu 2 Pfund eingefocht 
zu trinken (Hufeland). 
IT, 
R. Pulv. gumm. res. guajac, Gran. quinque 
—decem 
Elaeosacch. foenicul. Gran. quindecim 
M. f. Pulvis et dispens. tal. sex, 
D. S. Zäglih 2—8 Mahl ein Pulver. 
IV. 
R. Pulv. gumm. res. guajac. Scrup. dimid, 
Extract. aconit Gran. unum, 
Sulfuret Hydrargyr. stibiat. Gran. duo, 
Sacchar. alb. Scrup. unum, 
M. f. Pulvis, dispens. tal. octo. 
D.S. Täglih —3 Mahl ein Pulver. 
V. 


F. Pulv. gumm. res. guajac. Drachm, duas, 
Sulfur. depur. 
Tartr. lixiv. acidul, depur. ääUnc, semis; 
Olei anisi Gutt, sex. 

M. f. Pulvis. Detur ad scatul, 

5. Täglich 4 Mahl einen Theelöffel vol (Richter). 

VI 

FB. Gumm, res. guajac, Drachm. unam, 
Mucil. gumm, arabic. q. s. 

ut f. l. a. c Aquae foenicul, Unc. sex emulr 

sio,cui adde 
Spirit. aether. nitric. Drachm. semis, 
Syrup. alth. Unc. dimidiam. 
M ,TDs$, Ale 2Stunden einen Eßlöffel voll (Richter)- 
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(Diefe Mifhung nimmt, wenn der Salpetergeiit 
nicht vollfommen verfüßt it, eine blaue Farbe an.) 
VII. 
KR. Res. guajac. Drachm. s emis, 
Vitell. ovi unius, 
Tere et adde 
Aquae einnamom, Unc. duas, 
. Syrup. cinnamom. Drachm. du as. 
M. D. 8. In zwey bis drey Portionen den Tag 
über zu verbrauchen (Richter). 
viu, 
R. Gumm. res. gaajae. 
Extr. fumariae ää Drachhm,unam, 
Pulvis sulfuret, stib, Unc, s emis, 
Tinet. rhei q, s. 
ut f. Pilulae pond.Gran, duorum, consperg. 
pulv. cinnamom. acut. 


D. S. Täglich 4 Mahl fünf Stück (Richter). 
IX. 


KR. Pulv. res, guajac. Drachm. duas, 
—  sulfuret. stibi Drachm. unam, 
Sulfur. depur, Unc.semis, 
Extr, stipit. dulcamar. q. s. 
ut f, Pilulae pond. Gran. duorum, consperg. 
| pulv. cort. aurant. 
D. S. Zäglih 3 Mahl 10 Stüf (Duarim), 
X. 
RK. Pulv. res. guajac. _ 
Sulfuret. hydrargyr. stibiat. ää Drahm. 
unam, 
Extr. stipit, dulcamar. Drachm. duas, 
M. £. c. syrup. sımpl, Pilulae pond. Gran. 
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duorum, eonsperg. pulv. cort. cinna- 
mom. acut, 
D,S, Srüh und Abends 5—8 Stück (P. Frank). 
XI. 
R. Pulv. res. guajac. Drachm. unam, 
Sulfur, aurat, antimon, Scrup.quatuor, 
Muriat. hydrargyr. mitis Scrup. unum, 
M. f. c. Balsam, peruv. nigr. Pilulae Nro- 
sexaginta, consp. pulv. rad. liquirit. 
D. S. Jeden Abend 3—4 Stud zu nehmen. 
(Richter) 
XII. 
%. Puly, res. guajac. 
— Plummer. ää Drachm, unam, 
Extr. aconit. Scrup unum, 
— centaur, min, Drachm. duas, 
M. f. Pilulae pond, Gran. duorum , con- 
sperg. puly. rad. liquirit. 
D. S, Früh und Abends 5 Pillen. 
XIII. 
RK. Pulv. res, guajae. 
— rad. rhei chin, ä Drachm unam, 
Sapon. medic. Drachm. tres, 
Extr. aloös aquos. Drachm. semis. 
M. f. Pilulae pond. Gran. duorum consperg. 
puly. cinnamom. 
D. S. Zäglih drey Mahl A—6—8 Pillen. 
(Richt er.) XIV. 
KR. Extr. guajac. 
—  aconit. 
— cicut, ääScrup. duos, 
Muriat, hydrarg: mitis Scrup. unum, 
Pulv, rad, rhei chin, Drachm, unam. 
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M. f. Pilulae pond. Gran. duorum, consp. 
pulv. cort. cinnamom. 
D. S Anfangs täglich 5 Stüd zu nehmen, und 
damit zu fipigen (Sprengel). 

XV, 
R. Tinct. guajac. Drachm. duas, 

Mucilag. arabic. 

Syrup. alth.ää Une. unam. 
M, D. 8. Täglich vier Mahl ı—a Theelöffel voll. 


Saffaparilie 
J. 


%. Rad. sarsaparill. consc, Unc. tres, 
Aquae commun. Libr. duas c. dimid. 
Coquant. ad Colat. Librar. duarum. 
D. S. Den Tag über zu trinfen (Plenk). 
II, 
RX. Rad. sarsaparill. Unc. duas, 
Stipit. dulcamar. Drachm. tres. / 
Consc. coq. vas. claus. s. q. aquge per tres ho- 
ras, dein Colat. Libr. unius c, dimidia 
leviter expressae adde 
Syrup. fumariae Unc. duas. 
M.D. S. Zäglih 3—4 Mahl eine Schale voll, 
(Störf). | 


U. 
I. Rad, sarsaparill, Unc. quatuor, 


Antimon, crad. in petialigat, Drachm. sex, 
Aquae commun, Libr. undecim. 
Cog. ad dimidii consumtionem et adde 
Rad. liquirit. Unc-unam, 
Semini anisi Drachm. duas. 
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Stent in infusione per % hor, et Colatura ex- 

hibeatur, 

Duarin, welcher die Saflaparille auf diefe Art, 
wie oben ©. 82. bemerft wurde, mit audgezeichnetem 
Erfolge beym chronifchen Rheumatismus anwandte, 
erflärt fic) nicht über die Dofis; fagt aber, daß ſowohl 
die Menge der Ingredienzien, alö die des zu nehmen» 
den Decocted nach VBerfchiedenheit der Kranfen und der 
Hartnädigfeit der Zufälle verfchieden jey. Saiente— 
Marie, welcher diefe Formel ın feinem oben ange: 
führten Werfchen mit aufgenommen bat, glaubt, daß 
die angegebene Menge des Tranfes, wenn ftatt fechs 
Quentchen nur zwey Quenthen Antimonium genoms 
men würden, in einem Tage, ja felbft in einem Mor: 
gen, verbraudt werden Fönne; im Allgemeinen aber 
dürfte wohl bey gewöhnlichen Fällen, bie Hälfte für 


einen Zag hinreichend feyn. 
IV, 


R. Rad. sarsaparill. minutim conscisae Unc., 
tres—quatuor, 
Aquae bullient. Libr. quatuor. 

Digere per quatrihorium; dein effuso liquore 
probe contunde radicem in mortario, ei- 
que denuo adjice eundem liquorem, ma- 
cera per septem horas , postea ceque ad 
Libr. duas, et fortiter exprimendo cola, 

D. S. Täglich 3—4 Mahl den vierten Theil zu 

nehmen (Swediaur). 


Klettenwurgyel. 
1. a 
%. Rad, bardan. consc. Unc.unametsemis, 
Aquae commun, Libr. tres, 


 f 
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Coquant. ad colatur. Librar. duarum. 
D. S. Alle drey Stunden eine Taſſe voll. 
II. 
BR. Rad. bardan, Unc. duas, 
Consc. coq. s. q. aquae per % hor. dein adde: 
Rad. foenicul. Unc. unam, 
Relinque adhuc in infus. ferv. per à hor. , dein 
Colatur, Librar. duarum et semis 
| adde 
Acetat. lixivae solut, Drachm.tres, 
Syrup. fumar. Unc. duas c. dimidia, 
MD. S. Ale 2 Stunde eine Taffe voll (Störf) 


Grindwurzel. 
R. Rad, lapath, acut. 
—  bard. ää Unc. unam, 
Consc. coq. c. Aquae commun, Libr, duabus ad 
Colat, Libr, unius, cui adde 
Rad. liquirit. consc, Drachm,tres, 
Stent in infus. ferv, per $ hor. et Colat. ald. 
Carbon. sodae alcal. crystall. Drachm. 
semis, 


M. D. S. Den Tag über zu verbrauchen. 


Seidelbaft. 
BR. Cort. mezereiDrachm. unam—duas, 
Stipit. dulcamar. Drachm, duas, 
Rad, saponar, Unc.unam, 
Aquae commun. Libr.tres, 
Coq. ad remanent, Librar, duarum, cui adde: 
Rad, liquirit, Unc. semis, 
Stent in infus, fery. per 4 hor: et cola. 
D. S, Den Tag über zu nehmen, 
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Bittetfüßftengel 
1. 


KR. Stipit dulcamar. Unc, dimidiam, 

Consc, et leviter contüs, infund. s. q. alyuae 
fervid. per } hor. et post len, ebullit- 
Colat. Libr, unius add. 

Spirit, aether. nitr. Scrup.unum, 
Syrup. simpl. Unc. unam. 
M.D.S. Ale 3 Stunden ı Schale voll. 
il. 

BR. Rad. alth. Unc. dimid. 

Stipit, dulcamar. Drachm, tres, 

Cönsc. coq. €. s. q. aguae per * hor. sub fin. 
coct, add. 

Flor, sambuc. Unc. dimid. 
Rad, liquirit. consc. Drachm, duas. 

Stent in infus. ferv. per ! hor, Colat, Unciar, no- 
vem adde: 

Spirit. Minder, Unc. semis. 


- M.D, S, Alle 2 Stunde eine Taſſe voll. 


III. 
RK. Pulv. sulfuret. stibii 
— stipit. dulcamar. 3 Drachm, unam, 
Extract. dulcamar. Drachm. duas. 
M. f. Pilulae pond, Gran. duorum consperg. 
pulv. cinnamom. acut, 


D. S. Täglich 3 Mahl 10 Stück. 
W. 
RK. Sulfuret, hydrargyr. stibiat. 
Pulv. rhei chin. äDrachm. unam, 
Extract. dulcamar. Drachm, duas. 
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M. f. Pilulae pondGran.duorum, consperg. 


pulv. cort. aurant 
D. S. Früh und Abends 5 Pillen. 


Cifenhbütdhen. 
1. 
BR. Extract. aconit. Gran, unum; 
Pulv. lapid. cancror. 
—  sacchar. ää Scrup. dimidium, 
. f. Pulvis, dispensent, tal. dos, octo; 
S. Zäglich drey Mahl ein Pulver. 
11. 
X. Extratt. aconit. 
Pulv. Plummer. ää Gran, duo, 


I 


— sacchar. Scrüp. unum, 
M. f. Pulvis, dispens. tal. dos. ocio. 
D. 8. Früh und Abends ein Pulver, 
LIE, 
BR. Extract. aconiti 
Sulfur. aurat. antimon. ää Gran. unum; 
Camphor, Gran, dimid, 
Sacchar. Scrup. unum. 
M. f. Pulvis, dent, tal, sex. 
S. Früh und Abends ein Pulver zu nehmen: 
MW. 
RB. Extract. aconit. Scrup. unum, 
Pulv. herb. cicutae vulg. q. s. 
üt f. Pilulae pond, Gran, duorum, consperg. 
pulv. cinnamom. acut. 
D. S. Früh und Abends eine Pille zu nehmen. 
V. 
fx. Extract. aconit, Drachm. dimid. 
— eicut, vulg. Drachm. unam, 


— 
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Muriat. hydrarg. mitis Gran, quindecim, 
Gumm. ass. foetid. Drachm. duas, 
M. f. Pilulae pond. Gran. duorum, consperg. 
pulv, cinnamom. acut. 
D. S. Früh und Abends 5—ı0 Stück zu nehmen 
(Richter). 
v1. 
X. Extract, aconit. 
Sulfur. aurat, antimon. ää Drachm, di- 
midiam 
Pulvis gumm. res. guajac. 
Sapon. medic. ää Drachm. duas, 
M. f. Pilulae pond. Gran, duorum, consperg, 
pulv. cort. aurant, 
D. S. Taͤglich 3 Mahl 5 Pillen zu nehmen. 
KR. Muriat. hydrargyr. corrosiv. Gran. unu m 
Extr, trifol. füibr. Drachm. duas, 
— aconiti Gran. quindecim, 
solve in 
Aquae menth. pip: Unc. quatuor, 
adde 
Tinct, opii Scrup,. dimidium, 
Syrup. simpl. Unc. semis. 
M.D. S. Taͤglich — Mahl einen Eßlöffel voll. 
Thomann.) 
VI, 
KR. Extract. aconit. Scrup. unum, 
Tinctur, guajac, Drachm. tres. 
Solve et adde 
Ammoniae purae liquid. Drachm. semie, 
M.D. S. Zäglid 2 — 3 Mahl 20 — 20 Tropjen 
in einer Zaffe voll Meliſſenthee. 
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Shwefel: 
I, 
%: Sulfur. depurat. Drachm. dimidiam,; 
Pulv. rad. liquirit. Drachm. duas, 
— semin, foenicul, Drachm. unam, 
M. f Pulvie. 
D. ad scatul. 
S. Drey Mahl des Tages einen Xheelöffel voll 
zu nehmen: 
I. 
K- Sulfur. depatat. Drachm. semis; 
Pauly. sulfuret, stibii , 
— Satchar, ääDrachm, duas, 
— rad, acorı Drachm. unam;: 
M. f. Pulvis, : 
D. S. Alle zwey Stunden einen Theelöffel voll zit 
hehmen (Richter): m 


R. Sulfur. depur. Drachm, dimidiam, 
Pulv. rad, ireos florent, Drachm. unam, 
— croci Gran; quindecim, 
— gummos; Drachm, duas, 
— Sacchar. Drachm. sex: 
. in Pulverem, 
. ad scatul, 
Taͤglich 3— 4 Mahl einen Iheelöffel vol, 
IV. 
BR: Sulfur. depar. Drachm. duas, 
Tartrat lixiv, acid. depar. Drachm. tres, 
Puly; semin, foenicul, Drachm. unam, 
Sacchar. alb. Unc. semis, 
M. f. Pulvis; 
D. S. Täglich 4 Mahl einen Theelöffel voll. 
Arnemanns Arzneyk. I. B. 8 


aD 
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V. 
R. Sulfur. praecipitst. Gran. sex, 
Pulv. rad. squillae Gran. duo, 
— cort. cinnamom. acut. Gran. octo, 
Sacchar. alb. Serup. unum. 
NM. f. Pulvis, disp. tal. dos.' sex, 
D. S. Täglich 3 Pulver (Hufeland). 
VI. 
X. Sulfur. depur. Drachm. duas, 
Extract. cicut, Drachm. unam, 
Sulfur. aurat. antimon. Scrup. dimid. 

M. ſ. e Syrup.alth.s. q. Pilulae pond. Gran, 

unius, consperg. sem. lycop. 

D. S. Täglich z Mahl 4-10 Stück (Hafeland.) 

VII. 
KR. Sulfur. depur. Unc.semis, 
Electuar., lenitiv. Une, unam, 
Syrup. alth. q. s, 
üt f. Electuarium. 
D.S. Früh und Abends 2 nee voll N törh. 
VIII. 
13 Sulfr. depur. Dra En m. duas, 
Olei amygdal..dult, recent, Une. duas. 
Spermat, ceti $Scrup. duos. 
Leni igne colliquefact. admisec, 
Balsam. copaiv. Drachm, unam, 
Ol. dest. anisi Serup. dimid. 
Syrxup. diacod. Unc. semis. 

D. 8. Zaglid 2 — 3 Mahl einen Iheelöffel voll 
mit Milch zu nehmen (Er. Hoffmann ’s. Schwefelbaf- 
fam gegen die Lungenfucht). 

IX. 
K%. Sulf. depär, Unc. dimidiam, 
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Unguent. simpl, Unc. duas. | 

Misc, in unguent. 

D. S. Zum Einreiben. 

(M. f. auch 1. B. ©. 371. I.) 


Shwefelfali 
I. 
BR. Sulfuret. Iixivae, | 
Extract. gentian. ääDrachm. duas, 
Pulv. herb, aconit, 
— cort. cinnamiom.ää Drachm. semis, 
M. f. Pilulae ponder Gran. duorum, con: 
speig. pulv. cinnamom. acut. D. ad vitrum 
bene claus. 
8. Taͤglich 3 Mahl 5 Pillen (Richter): 
II. 
BR. Sulfuret. lixivae 
Extract. cardui bened. 
_ Pulv. carbon. pfaepar, 3ä Drachm,unam. 
M, f, Pilulae ponder. Gran. duorum, con- 
sperg. pulv. cinnamom. acut. 
D. ad vitrum bene clausum, 
8. Täglich 4 Mahl’ Pillen (Remer). 
| ..Mm. | 
8. Sulfuret. lixivae Drachm. unam, | 
Mellis despumat. vel Extract. liquirit. li- 
quid. Unc. unam. 
M. e. Electuarium. 
D. S. Alte 2-Stunden einen Fleinen Theelöffel sol. 
| IV. | 
Br Sulfuret. lixivie Drachm. unam,” 
solve in | 
Aquae commun, dest. Unc. octö. 
82. 
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Adde 
Aquae cinnamom. commun. 
Mucilag. gumm. arab. aa Unc. duas, 
Sacchar. alb. Unc. unam. 
M.D,S. Alle halbe oder alle Etunden ı— 2 Ef: 
Löffel voll, 


Shwefelfalk 
I. | 

#. Sulfuret, caleis Drachm, unam, 

Pulv. stipit. dulcamar. Drachm, duas, 

Mell, despum. q. s. 
at f. massa, ex qua formentarBoli Nro, sex, 

consperg. pulv. cort. einnamom, 
D. ad pyxidem bene obturatam, 
S. Täglich 3 Stüd zu nehmen. (Mönd).) 
I. Ä 


KR: Sulfuret, caleis Drachm, duas, 
Sapon. venal. alb, Unc. unam etsemis, 
Olei olivar. Une. tres, 
— dest, serpyll. Scrup, dimid. 
M.f, Unguentum, 
D. 8. Taͤglich drey Mahl zwey Xheelöffel voll ein- 
zureiben (3adelot). 


Schwefelwafferftisffammoniak. 


&. Sulfuret. hydrogenat ammoniae, 
Tinct, opii aa Gutt, triginta, 
Aguae commun. dest, Une, tres, 
— cinnamom. Unc. unam. 
M, D. Ad vitrum bene clausum, 
D. $. Alle drey Stunden: einen Eplöffel vol zur 
nehmen. >>.» | 
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VI. Brenzlichte Weinſteinſäure. 
206. MIXTURA SIMPLEX, MIXTuRA PYRo- 
TARTARICA, Phbarmac. Bor, ; fehweißtreibende 
Mirtur. 


Man unterfcheidet: Mixt, simplex ordi- 
naria, und Mixt. simpl. camphorata, und 
braudt erftere oft ald Hausmittel nah Schreck, hefti⸗ 
gem Xerger, DVerfältungen,, vormahls auch gegen hef- 
tige Fatarrhalifche und rheumatifche Fieber, abnorme 
eranthematifche Fieber u. f. w. Man läßt fie zu 20, 
30 Tropfen auf Zuder oder mit einem angenehmen Sy: 
rup in Waller oder Thee nehmen. — [ Die legtere ift 
brauchbar gegen diefelben Kranfheitsformen bey mehr 
torpidem, fogenannten afthenifchen Zuftande. ] 
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XIV, Harntreibende Mittel; 


Diuretica. 





HN. Abfonderung des Harnd fteht mit der Ausdün- 
flung in einem gewillen Gleichgewichte. Beyde werden 
in der Regel wechfelsweife vermehrt, wenn die eine ver- 
mindert wird. Auch vermehren viele fehweißtreibende 
Mittel die Diurefid, wenn man die Ausdünftung zu 
verhindern fucht. | 

Die Diurejid fann auf zweyfache Art befördert 
werden: ı) indem man die Menge der Slüffiafeiten im 
Körper vermehrt; 2) indem man einen paffenden Reiz 
in den Harnwegen erregt. Man Fann daher alle diure: 
tifhen Mittel unter folgende Abtheilungen bringen: 

I. Setränfe überhaupt; Ptifanen, Theeauf: 
güffe, Holztränfe. Dieſe werden noch wirffamer, 
wenn fie mit falzichten Subftanzen oder mit 
Säuren, vorzüglihd Gewächsfäuren und ver: 
dünnten mineralifchen Säuren, oder mit Spiris 
tuofis verbunden werden; 

II. gewiffe falzichte Mittel, welche die Organa 
secretoria und excretoria reizen. 
Gewöhnlich unterfcheidet man folgende Claffen der: 

felben: | 

ı. Die jungen Kräuter, welche falzichte, gelinde 
reizende Theile enthalten. Die Samen derfchirm- 
tragenden Gewächſe. 
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2. Die fogenannten barntreibenden Ge— 
wäcdfe. 

3. Die Diuretica narcotica, sedantia. Sie 
heben den Krampf in dem Urinalfyftem, der die 
Ausleerung verhindert, und vermehren die Thäs 
tigfeit deöfelben. 

4 Die Kanthbariden [und andere, wahrfcein- 
Be alle, Snfecten]. 

. Die Neutralfalze, faft ohne Ausnahme, nur 

von verſchiedenem Grade. 

6. Die Kalien. 

7. Die Säuren. 

Bey dem Gebrauche der dinretifchen Mittel muf 
man Getränfe zu Hülfe nehmen, und zu gleicher Zeit 
alle andern Ausleerungen möglichit vermindern, um die 
Wirfung der Diuretica auf die Harnwege zu befördern. 

Die Anwendung der harntreibenden Mittel iſt an- 
gezeigt: a) wenn fih abnorm wäßridhte Säfte 
im Körper angebäuft haben; 2) wenn der Abs 
gang ded Harus abnorm vermindert ift; 3) 
in Krankheiten der Harnwege, gegen Steinbes 
fchwerden u, a; 4) um die Krifen durch den Harn 
zu befördern. 

Der Erfolg diefer Mittel befchränft ſich nicht auf 
die Vermehrung oder Abfonderung des Harns allein: 
vielmehr iſt es wahrfcheinlich, Lin mehreren Fällen ſelbſt 
erwiefen,] daß durch diefe Ausleerung, wenn fie lange 
unterhalten wird, die Einfaugung aus den Höhlen des 
Körpers zugleich verftärft wird. [Weil aber auch bes 
ſtimmt manche Mittel erft fecundär diuretifch wirfen, 
nachdem fie diefe Abforption vermehrt haben, fo wer, 
den diefe mit Unrecht zu den Diureticid gerechnet. ] 
Hierdurch wird es begreiflich, wie die angehäuften ſero⸗ 
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ſen Feuchtigkeiten in Waſſerſuchten durch die Harnwege 
ausgeleert werden können. Man kann dieſe Wirkungen 
noch vermehren, wenn man zugleich Mittel anwendet, 
wodurch die Wirkſamkeit der abſorbirenden Gefäße ver⸗ 
ſtärkt wird: z. B. Mercurialeinreibungen. — Eben fo 
nothwendig iſt es, daß die Harnwege ſelbſt gehörig be⸗ 
ſchaffen, nicht verſtopft oder krampfhaft verſchloſſen, per⸗ 
ſchwollen oder gar verwachſen ſind. 

[Häufig nimmt der Harn den Geruch der vor 
furzer Zeit, z. B. 20 bis 3o Minuten vorher genoffe- 
wen Speifen oder Getraͤnke an, und man bat deßhalb 
noch befoudere geheime Harnwege vermuthet. Aber das 
Blut u. a. Säfte werden fait noch fchneller mit diefem 
Halitus imprägnirt und die ganze Erfcheinung läßt ſich 
auf andere Weife fehr Leicht erflären. ] 

I. Die jungen Gewächſe; aldHerba cere- 
folii, Hb. und Rad. petroselini, Radix 
apii; Semina daucisylvestr,, Turiones 
asparagi u. f. w., f. unten unter den biäfetifchen 
Mitteln, 


II. Diuretifche fcharfe Mittel. 


*) 307. RADIX SQUILLAE oder SCıILLAE, Meer: 
zwiebel; vonScilla maritima Bot., in Frank⸗ 
reih, Sieilien, Spanien, Portugal, an ſandich⸗ 
ten Küften. (Abb. Blackw. 591. 3. 380, Pl. 271.) 

Caspari, Diss. de Seilla; Gott. 1785. 


Hufeland’s Jourm, d. pr. Hlkde., IL ©. 551. ff. 
Die Meerzwiebel befteht aus faftigen, über einan- 


der liegenden Schuppen, welche einen efelhaften, ſchlei⸗ 
michten, widerlih bittern und feharfen Gefchmad har 
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ben, Jung ift fie weiß oder braunröthlich, im Alter 
dunfelbraun und geruchlos. Sie wird entweder frifch 
oder in abgeblätterten und getrocdneten Lamellen ver- 
ſchickt. Die frifhe Squilla ift zum innerlihen Gebrauch 
zu ſcharf. Man ließ fie fonft in Stüden fchneiden, in 
Mehlteig wideln und im Badofen baden (Scilla 
cocta) Bey diefer Behandlung gehen zu viel wirfe 
fame Theile verloren. Beſſer iſt's, die Schuppen ab: 
zulöfen und langfam zu trodnen. Gehörig getrodnet 
find die Schuppen weiß, feit, ſchwer, hornartig, und 
haben einen ftarfen fcharf:bittern Geſchmack. 

Die Hauptkraft der Meerzwiebel liegt in dem bit» 
terfcharfen Beſtandtheil. In großen Dofen erregt fie 
Erbrechen, zuweilen auch Durchfall, Schon in den dl 
teten Zeiten war fie ald wirffames Diureticum bekannt. 
Sie fchlägt bey fchidlicher Behandlung felten fehl, ob- 
gleich fie nicht untrüglich ift. Zuweilen bewirft fie auch 
andere Auöleerungen, welche man bey ihrer Auwen⸗ 
dung verhüthen muß. Doch wird durch ein erfolgen- 
des Erbrechen nicht felten ihre Wirkung befördert. Nur 
darf dieſes nicht zu oft, noch zu ftard gefchehen. Sie ift 
meiftend unwirffam, wenn Schweiß darauf erfolgt 
(Ludwig Adversaria med. pract, Vol. 2), 

Man gebraucht fie: ı) gegen Wafferfuchten, 
wenn die Erregung ſchwach, der Körper mehr reizlod, 
träge und ohne Fieber il. Gegen wafferfüdhtige 
Gefhwülfte allee Art. Aber bey einer Anlage zu. 
Entzündungen, wenn ſchon Eingeweide verdorben, oder 
ein heftifches Fieber entjtanden ift, verfchlimmert fie oft 
die Zufälle. Auch wenn Verhärtungen und Verſtopfun— 
gen der Eingeweide zugleich vorhanden find, darf man 
fie nicht anwenden. 

3) Gegen Sehler der Harnmwege, wider bie 
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Verhaltung des Harns von Verſchleimung, oder An— 
häufungen von Gries und Sand wegen Erſchlaffung 
und Unthaͤtigkeit der Theile. Sie kann daher durch ih—⸗ 
ren Reiz auf die Harnwege die Erzeugung be Steins 
gewijlermaßen verhüten. 

3) Sn Bruftzufällen mit Anbäufunz von 
Schleim, gegen den Schleimhuften, die Engbrüftigfeit 
und andere chronifche Lungenübel von Schwäche. 

Man verordnet die frifhe Meerzwiebel zu 
5, bid ı5 Gran, die getrodmete Zwiebel: zu ı, 
2, 4, 6 Ör., alle 3 oder 4 Stunden: ı) inPulvern 
mit Zuder, mit Salpeter u. a. Neutralfalzen; 2) in 
Pillen mit bitteen Ertracten, Gewürzen, Cort. cin- 
namom. , Chinarinde, mit Opium, um den Reiz auf 
den Magen zu vermindern, mit Campher, Ammoniac., 
G. Arabicum und ähnlichen. Lange gebraucht, ſchwächt 
fie den Magen fehr. 3) Im Aufguß mit Wein (Haus 
tefierc). Sie befommt Vielen in diefer Form bejfer; 
allein die Zufälle laſſen fie nicht allemahl zu. 

Oxymel squilliticum; wird häufig in 
Bruftzufällen und ald Brechmittel gebraucht, 
Es ift das gelindeite Meerzwiebelpräparat und dennoch 
fehr fiher wirfend. Man gibt es für: fich zu 4, ı Thee- 
Löffel voll, oder in Mirturen mit Extr. gram,, Dec. 
seneg., Vinum stibiatum. 

Acetum squilliticum, Meerzwiebelef- 
fig; wirft verfchieden, nach. dem Verhältniß des Ef: 
ſigs. Gehörig bereitet ift er braäunlich und bitter. Er 
treibt flarf auf den Harn. Man benugt ihn nur noch 
felten zu 3—ı Dr. mit einem gewürghaften- Wailer ; 
oder man läßt die Fohlenfauren Salze damit fättigen, 
‚oder bittre Ertracte damit verbinden. Auch als Zufas 
zu bdiuretifhen Mirturen. In ſtarker Dofe erregt er 
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Erbrechen. — Aeußerlich zu Alyfliren, Gurgelwäf: 
fern, Senfumfchlägen. 

Pilulae squilliticae Ph. Edinh,, qus Am- 
moniac., Sem. cardamomi, $uce. liquir, ana ı Dr., 
Rad. squillae ı Ser. Gegen dhronifche Verfchleimung 
der Bruft, Asthma pit., Magenfchleim u. ähnl.; 7 bis 
10 Stüd 3—4 Mahl täglich. 

Pilulae scillae Ph, Lond.. 

Gonserva scillae Ph, Lond. 

\Pulvis scillae compositus, aus Rad, 
squill., Rad, hirundinariae und { ——— 

Tinctura Scillae 

Extractum scillae aquosum. 

Mel scillae Ph. Lond. 

Syrupus scilliticus; beyde ahnlich ı dem 
Oxymel seill., aber noch viel milder. 





Erl. Die Meerzwie bel iſt eine perennirende 
Pflanze, welche in Portugal, Spanien, Sicilien und 
Syrien an fandigen Stellen, in der Nähe des Meeres, 
bisweilen aber auch weit davon’ entfernt wählt. Sie 
gehört in die fechite Elaife, erfte Ordnung ( Hexandria, 
Monogynia ) , blühet ohne Blätter mit fechöblättriger, 
offener, abfallender Blumenfrone, fadenförmigen Staub 
fäden, und zurücgefchlagenen Nebenblättern. 

Die Wurzel (Radix Scillae s. Squillae) ii 
eine birnförmige, unten befaferte Zwiebel, von der Grö— 
fe einer Fauſt bis zu der eined Fleinen Kindskopfes, 
bisweilen vier Pfund ſchwer. Sie befteht. im- frifchen 
Zuftande aus lauter dachziegelförmig übereinander lie“ 
genden Schuppen, wovon die äußern dünne, faftlofe, 
mit Linien durchgogene, bey jungen Zwiebeln weißliche 
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bey ältern hingegen brammröthliche Membranen bilden, 
bie darunter liegenden innern aber fleifchig, breit, und 
did, an. der Seite dünner, weiß oder gelbweiß, ges 
wöhnlich ind Grünliche fpielend find, worin ſich ein: zd= 
her, weißer, didfchleimiger Saft befindet, der einen 
fcharfen, heftiges Niefen und Thränen erregenden 
Dunft verbreitet, fcharf, fehr bitter und efelhaft ſchmeckt, 
und auf der Haut Juden, Brennen, Röthe, bisweilen 
auch Blafen erzeugt. 

Man erhält durch den Handel entweder die ganz 
frifhen Zwiebeln, die fi, befonders in Sand einges 
graben, lange aufbewahren laflen, oder die ſchon ge= 
trodneten, aus einander gelöften Schuppen (Scilla 
praeparata s. sicca), welche gelblich weiß, hornartig, 
balbdurchfichtig, zerbrechlih, inwendig glatt und mit 
Linien durchzogen, fait geruchlog, von einem bloß efel- 
haft bitteren Gefhmade, ohne merflihe Schärfe find. 
In unfern Apothefen bat man die frifchen Zwiebeln, 
welche mit Fleiß und Aufmerffamfeit getrodfnet werden 
müſſen. Man nimmt nähmlich die faftlofen äußern 
Schuppen und die Wurzelfafern hinweg, legt Die faftir 
gen Schuppen auseinander , und. trodinet fie, auf einer 
Korbflechte oder einem Siebe auseinander gelegt, in 
einem mäßig warmen Ofen oder in der Wärmftube, 

Nah Vogels Unterfuchungen ift in der. Meer- 
zwiebel ein ſcharfes, flüchtiged Prinzip enthalten, wel 
ches bey der Temperatur des fiedenden Waflerd. zerfegt 
wirds; ferner ein bitteres, Flebriges Prinzip, welches 
in Waffer, Alfohol und Eſſig auflöslich ift, und von 
ihm Sceillitine genannt wird. — Trommsdorff 
fand in Hundert Theilen der Iufttrodnen Meerzwiebel 
folgende Beftandtheile: 6 Gummi; 35 bittere, Flebrige 
Subſtanz (Seillitine); 24 Gerbeftoff; 3a Pflan- 
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zenfafer, und fehr wenig Zuder, citrönerfauren Kalf, 
Schwefel = und falzfaures Kali. (Journ. d. Pharmac. 
23.8. 2.©t. ©. 123.). — Nah Buchner’3 Verfuchen 
(Neues Zahrb, d. Pharm. vom Döbereiner 1.2. 
1611. S. 1. Vergl. Pfaff a. a. 2.6.8. ©.523.) 
gaben vier Unzen friſcher Meerzwiebel: 

Un; Dr. Gr. 


Waſſer . 3 12 17 
eigenthümlichen bitten Ertrastivftoff — 3 2 
Schleim j s — 1 16 
gallertartigen Stoff. Traganihſtoff — — 148 
phosphorſauten Kalk. iu 6 
Saferfiof  - nn. . — 1 5 
eine Spur von einer abfiringirenben 
‚ Säure. 
3 Un;. 7 Dr. 4 Gr. 


Wir haben von der Meerzwiebel folgende vier offi- 
zinelle Präparate: 1) dad Pulver (Pulv. rad. Scillae); 
2) das Extract (Extractum Scillae) ; 3) den Meer- 
zwiebeleffig (Acetum Scillae s. scilliticum), und 
4) den Sauerhonig) Oxymel Squillae s. seilli- 
ticam). 

ı) Das Pulver darf mur in Fleiner Quantität 
bereitet, im gut verfchlofienen Glaͤſern vorräthig gehal: 
ter werden, weil es die Feuchtigkeit Leicht on und 
verfchimmelt. 

2) Das Ertract wird aus dem auögepreßten 
Safte der Zwiebel durch Eindiefen auf dieſelde Art, wie 
das Eifenhüthenertract (M. ſ. oben ©. 107.) 
bereitet. 

3) Der Effig wird mach folgender Vorfchrift be- 
reitet > 
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M: n. friſche, zerſchnittene Meerzwiebel 
zwey Unzen. 
Effig ein Pfund. 

Man laffe diefes drey Tage lang in einer gläfer- 
nen Flaſche unter öfterem Umſchütteln einweichen, feihe 
dann die Flüffigfeit mit’ gelindem Preſſen dutch, filtrire 
und hebe fie in einer gläfernen Flaſche auf. (Ph. Austr. 
©. 41). 

Er hat eine gelbbraune Sarbe, iſt Mar, mit Fei- 
ner Schleimhaut bedeckt, aber doch fchleimig und von 
unangenehm bittern Gefchmade. 

4) Der Sauerhonig befteht aus ı Pfund Meer: 
zwiebeleſſig, und-zwey Pfund Honig, welche in einem 
Gefäße von Porzellain. oder Steingut unter Abneb- 
müng des Schleimes zur Syrupdicke eirigefocht werden 
(Pharm, Austr, ©. 80.). 

Er ift flar, vermifcht fich eben fo mit Waffer, und 
hat einen fäuerlich > füßen, etwas bittern Gefhmad. 

Die Meerzwiebel befist, befonders im frifchen Zu- 
ſtande fehr fcharfe und giftige Eigenſchaften; verſchie⸗ 
dene Thietarten hat man entweder durch Werfuche mit 
Meerzwiebel getödtet, oder zu den.befannten abnormen 
Aeußerungen der Irritabilitäts- und Eenfibilitätöfune- 
tionen genöthigt. Bey Kunden und Känitichen- bringt 
die frifche Seilla fowohl innerlich, als Außerlic) auf das 
Zellgewebe applicirt , tödtliche Wirfungen hervor; das⸗ 
felbe gefchieht auch bey Fifhen, Hühnern und Schwei— 
hen, wenn fie den Brodteig genießen, worin Meerzwies 
bel (um ihr die giftigen Eigenfchaften zu benehnien ) 
gebacken worden iſt. Beſonders feindſelig begegnet: fie 
der organiſchen Cohaͤſion, welches ſich ſchon daraus er⸗ 
gibt, daß der friſche Saft auf der Haut Jucken, Bren⸗ 
nen, Nöthe und Blafen hervorbringt, und die Haut: 
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ſchon durch das bloße öftere Betaſten der friſchen Wur— 
jel aufgeägt wird. Der aus den frifchen Zwiebeln auf: 
fteigende Dunft erregt heftige Niefen und Thränen der 
Augen. Durch unvorfihtige Gaben der trodenen Wur- 
zel entjtehen nicht nur Efel, Beängfligungen, Magen: 
fchmerzen, häufiges und heftiges Erbrechen mit Bauch- 
geimmen, fondern auch) Bauchflüſſe, Strangurie, Blut: 
barnen, ‚Hämorrehoidalbefchwerden, Krämpfe, Convul⸗ 
fionen, Entzündung und Brand des Magens fo wie 
der Gedärne und Tod. Bey fehr empfindlichen Indi— 
viduen entftehen Gliederreiſſen, fonvulfififches Zittern 
und die fonderbarften nervöfen Symptome. So wie 
der rothe Fingerhut macht auch die Meerzwiebel in ets 
was bedeu‘ender Gabe den Pulsſchlag beträchtlich Tange 
famer: Home (Clinifhe Verſuche, Kranfheitäges 
ſchichten und Leichenöffnungen ©. 411 u. flg. )' hat bes 
obachtet, daß; wenn fie durch größere Gabe zum Bred⸗ 
mittel gemacht wird, der Puls in der Zeit des Erbre: 
chend jo merflich langſam wird, daß derfelbe bisweilen 
auf 45—40 Schläge in einer Minute. berabfinft. 

Ihre vorzügliche Wirkſamkeit fcheint in dem eigen: 
thümlichen, bittern und Flebrigen Beftandtheile, der 
Scillitine, enthalten zw feyn, welcher Brechen und 
Purgieren erregt, und auf die Harnwerkzeuge einwirft. 
In anpafjender Dofis wirft die Meerzwiebel als ein 
ftarf reizendes Mittel, welches vorzugsweife die Thä— 
tigfeit ded Saugaderſyſtemes Fräftig unterftügt, das 
uropojetifche Syſtem fait fpezififch affizirt und zur ver: 
mehrten Se = und Ercerefion anregt, weßwegen fie auch 
von den älteften Zeiten an bis zu unfern Tagen von den 
erfahrenften Aerzten als urintreibendes Mittel mit Vor- 
zug angerühmt wurde. Sie entfpricht ferner dem Ser 
eretiondprocefie in den Schleimbäuten, befonders der 
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Bronchien, und wirft hier unter gegebenen. Verhält- 
uiffen als ein vortreffliches auflöfendes, auswurfbeförs 
dernded Mittel, 

Sie wirft aber; befonders in großer Dofe oder zu 
lange fortgefegt, höchſt nachtheilig auf die Verdau⸗ 
ungsdorgane, und bringt in einzelnen Individuen, vor: 
züglich folchen, die ein fehr empfindlies Gedärniorgan 
haben, nicht felten häufige fchwächende Darmauslee⸗ 
rungen hervor. Die Verbindung mit bittern Mitteln 
und Gewürzen, ald Zinmet, Muscatnuß, Kalmudr 
wurzel, Ingwer und den ätherifchen Oehlen, ganz be» 
fonder8 aber mit antifpasmodifchen Mitteln, felbft dem 
Opium, benimmt ihre zwar einiger Maßen diefe Neben: 
eigenfchaft, und macht, daß man fie dreijter und in 
größern Gaben reichen kann; allein alle diefe Zufäge 
fönnen doch nicht immer hindern, daß die Digeftions- 
fraft ded Magens, befonders durch ihren langen Ge: 
brauch, mehr oder weniger, ja völlig geflört werde. | 

Sie paßt nit bey inflammatörifcher Diathefis, 
Neigung zu Congeftionen und activen Entzündungen; 
eben fo wird fievon empfindlichen, reizbaren, zu Kraͤm⸗ 
pfen, oder zu Erbrechen und Durchfall geneigten Indi⸗ 
viduen felten gut vertragen. In der Megel wirft fie 
um fo weniger auf das Inmphatifche und Urinalfyftiem, 
je mehr fie in ihrer Wirfung das gaftrifche Syſtem 
angreift. Am beften befommt fie torpiden, ſchwammi⸗ 
gen, leucophlegmatifch aufgedunfenen, fchleimreichen 
Subjeeten. | 

In der Waſſer ſucht, Haut: Bauch» und Bruſt⸗ 
maflerfucht gehört die Seilla zu den bewährteften Mit: 
teln, vorzugsweife in Dem fogenannteu Hydrops frigi- 
dus oder torpidus bey Individuen mit phlegmatifchem 
Temperamente, ſehr fchlaffer, atonifher Conſtitution, 


Mangel an Empfänglichkeit und Empfindlichkeit des 
Nervenfyftemd. Dagegen hüte man fi) vor ihrem Ge» 
brauche, wo der Kranfe fich in einem gereisten Zuftande 
befindet, daher einen vollen, fehr harten, oder gar fie- 
berhaften Puls hat, über Schmerzen und frampfhafte 
VBefchwerden im Unterleibe klagt, wo der Durft fehr 
groß ift, ein fehr dunfel gefätbter ; felbit wohl Bren- 
nen verurfachender Urin abgeht, das Uebel nach Wer» 
ftopfungen der Eingeweide, befonders der Leber entftan» 
den, oder nur damit verbunden ift; wird auch biswei⸗ 
Ien bey legterem Verhältnijfe alles Waſſer durch die Urin« 
wege glücklich auögeleert, fo bleiben doch die Verſto— 
pfungen unverändert zurüd, und der Kranke firbt ges 
wöhnlich an Zabes. (Störk Annus medicus primus 
pag. 83.). Daß die Meerzwiebel bey fthenifchen Sub⸗ 
jecten und in Wajferfuchten, die allein durch die Ein- 
wirfung und den Weiz eined vermehrten Organismus 
der Blutgefäße entjtehen, im Hydrops plethoricus 
nicht angezeigt feyn kann, ift bereit8 erwähnt worden. 
Fruchtlos wird fie, fo wie alle urintreibende Mittel, 
angewendet bey eingeſackten Waflerfuchten , weil diefe 
außer der Sphäre der Ihätigfeit ded Saugaderſyſtemes 
liegen. Nachtheilig ift fie bey chemifcher Entmifchung 
der abgefonderten Keuchtigkeit, bey Neigung zur Pu— 
tridität, bey feorbutifchen Perfonen. Einige Kranke end» 
lich vertragen fie aus befonderer Idioſynkraſie gar nicht. 

Bey Waſſerſuchten foll die Scilla nicht länger ge: 
braucht werden, ald durch die Diurefis Waller auszu⸗ 
leeren iſt. Aber nicht nur nach der vollendeten Wajler: 
entleerung, fondern aud während der Diurefiß muß der 
Arzt tonifche Mittel ergreifen, wenn zumahl nad) dem 
Abgange des Waſſers die Erfcheinungen des Lebens ei» 
nen höhern Grad der directen Schwäche anfündigen. 

Arnemann’s Arzneyl. III.Bd. - 
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Bey Fehlern der Harniwege erfordert die 
Anwendung der Meerzwiebel große Vorſicht. Sie kann 
zwar, wie alle auf die Harnwege vorzugsweife einwir- 
enden Mittel bey paralytifcher Urinverhaltung zur Wies 
derherftellung der normalen Muöfel: und Spannfraft 
der Urinblafe, oder bey verhindertem Abgange von 
Gried, wenn Schwädhe und Erfchlaffung der Nieren 
hervorſtechend find; wenn ſich, zumahl bey alten Zeus 
ten, mit dem Steine paralytifche Urinverhaltungen vers 
binden, oder die Steinbefchwerden offenbar von irgend 
einer die Harnorgane fchwächenden Urfache, ‚befonders 
Ausfhweifungen im Gefchlechtögenuffe, ‚entftanden find, 
mit Xortheil angewendet werden; wo fich aber die 
Harnorgane in einem gereizten Zuflande befinden, fo 
wie im Anfalle der Steinbefchwerden felbft, darf ihre 
Anwendung gar nicht ftatt haben. 

Segen ronifhe Kranfheiten der Reſpi— 
rationdorgame mit habitueller Schwäche und feh⸗ 
Ierhafter Abfonderung: Bruftverfhleimung, 
fhleimiges Aftbma, veraltete Catarrhe, 
wurde die Geilla von jeher gerühmt, vorzüglich wenn 
in diefen Krankheiten die Schleimfecretion in den Brons 
hien ohne Fieber und Bruſtſchmerz, und bey völliger 

Abweſenheit eines Entzündungszuftandes fehr häufig iſt, 
und der Schleim eine zähe Befchaffenheit hat. Eben fo 
wird fie im Testen Stadium afihenifcher Pneumonie mit 
Erfolg gegeben, wenn der Auswurf fehr zähe ift, und 
der Schleim fich ſchwer abIöfer. 

Die Dofis der Meerzwiebel und ihrer Präparate 
erfordert genaue Berückſichtigung der Individualität, 
und fie wird im Allgemeinen am beften nad) der Wir« 
fung, welche fie in jedem einzelnen Individuum herz 
vorbringt, beflimmt. Immer ift eö rathſam, mit Fleis 
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nen, lieber oft zu wiederhohlenden Gaben anzufangen, 
und dieſe mir behutfam nach und nad zu vermehren; 
fie Teıften oft mehr ald große Dofen. Man reicht das 
ber die Wurzel anfangs zu 4 Gran 2—3 Mahl im Ta- 
ge, dann öfter, und fteigt allmählig bis zu ı, 2, 3 
Gran und drüber, verbindet fie aber, wenn fie in Pul- 
ver gegeben wird, mit andern trodenen Subftanzen, 
um das Anziehen der Feuchtigkeit zu verhindern. Kin— 
dern gibt man z, 4 höchſtens 5 Gran. Im der Regel 
foll fie nicht in folcher Doſis verordnet werden, daß fie 
Efel und Neigung zum Erbrechen verurfacht, Quarin 
wenigftens will fie am wirffamften befunden haben, 
wenn fie feinen Efel erregte ( Animadvers. pract: pag. 
165.) ; indejlen kann es Verhältniſſe geben, wo der- 
gleichen Dofen durch Einwirfung auf das Nervenſyſtem 
und Erhöhung der Erregung im ganzen Organismus 
vortheilbafte Wirfungen hervorbringen: Home (a 
a. O. ©, 411. u: 427.) reichte die Scilla immer bie 
zur Brechwirfung, und behauptet, daß von zehn waf: 
ferfüchtigen Kranfen fieben durch diefe Methode geheikt 
wurden, drey aber, welde Fein Erbrechen befamen, uns 
geheilt blieben. Dagegen fagt Ban Swieten (Com- 
ment: in Boerhaave aphorism. Tom IV. $. 1243. 
pag. 259.).von dem Meerzwiebelwein: „Solet ple- 
rumgque sequi levis nausea, absqug vomitu, et su- 
bito adest magnum urinae profluvium, ita ut intra 
paucas horas sex, octo, imo duodecim ‚+Libras ex- 
cretas viderim, summo cum aegrotantitm levamine- 
Minuitur, vel augetur remedii dosis, pro varia 
aetate et tolerantia aegri. Attente enim expiscari 
conabar , quaenam sufliceret dosis, ut sequeretur 
}evis nausea tantum; tunc enim certus eram de 
diuresi secutura. Si autem inde vomerent 
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aegri, non sequebatur tanta urinae ex- 
cretio; nec succedebat etiam, si nullam omnino 
nauseam sentirent.‘ Bey copiöfer Schleimfecretion 
im Magen und in den Gedärmen mit Unvermögen dies 
fer Organe, fid) des ercernirten Schleimes zu entledi- 
gen, können indefjen felbft brechenerregende Dofen die 
diuretifhe Wirfung der nachfolgenden Gaben verges 
wiſſern. | 

Um der nachtheiligein Einwirfung der Meerzwiebel 
auf die Digeftiondorgane zu begegnen, dienen Zufäße 
von bittern und gewürzhaften Subſtanzen (M. f. oben 
S. 160.); ja ed gibt Verhältniffe bey der Wafferfucht, 
wo die Scilla ſchlechthin unwirffam bleibt, wenn fie 
nicht mit roborirenden Mitteln verfegt wird, Dieß ift 
vorzüglih der Fall, wenn die orgahifche Cohäſion fehr 
vermindert in der Form der Cacherie erfcheint; bier 
wird fie nach Umfländen mit der Perurinde oder auch 
mit Eifen verbunden gegeben. Bey Brufifranfheiten 
paffen, nad Werfchiedenheit des Falles, Verbindungen 
mit Ammoniafgummi, Myrrhe, Soldfchwefel, Senes 
gawurzel, Anies u. dgl. 

Das Meerzwiebelertract oder eigentlich der 
eingedicte Saft ift in feiner Wirfung gelinder, als die 
Seilla in Subſtanz, und kann von ı, 2, 3 Gran auf 
die Dofid fowohl in Pulver, ald in Pillenform 
oder in Misturen aufgelöft, gegeben werden. In Fäl- 
Ien, wo es ohne Wirfung auf die Haritorgane bleibt, 
entfpricht nicht felten die Meerziviebel in Subſtanz un: 
ferer Erwartung. — Das wäßerige Ertract, def. 
fen Arnemann erwahnt, ift als unfräftig außer Ge 
brauch gefommen, 

Der Meerzwiebeleffig ift ein fehr wirffames 
Präparat, welches alle drey Stunden zu 20—40—bo 
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Tropfen für ſich gegeben, oder Mixturen von 4—6 Un: 
zen zu 2 Quentchen bi 3 Unze zugefegt wird. Mit 
fohlenfaurem Kali, Fohlenfaurer Sode und flühtigem . 
Laugenfalze bildet er Neutralfalze, welche in ihrer Wirs 
fung den pharmacodynamifchen Character der Seilla 
beurfunden. Stoll gab bey Wailerfuchten, die das 
Product Tangwieriger Quartanfieber waren, den Meer⸗ 
swiebeleflig mit dem Fohlenfauren Kali, und wenn er 
fchleimichte Infaretus wahrzunehmen glaubte, mit flüch⸗ 
tigem Laugenſalze verſetzt. 

Der Meerzwiebelſauerhonig iſt in ſeiner 
Wirkung gelinder, und wird vorzüglich in chroniſchen 
Bruftaffectionen, entweder für ſich allein zu ı—a Thee⸗ 
löffel voll, oder in Säften, Latwergen und Mirturen 
verordnet. Zarten Kindern kann er zu 3—ı XTheelöfs 
fel voll als Brechmittel gereicht werden. Als auswurfe 
beförderndes Mittel wird er vorzüglich mit Ammoniaf- 
gummi verbunden. Daß diefe Verbindung aber nur 
dann Statt finden kann, wenn die Unterdrüdfung ded 
Auswurfes in Afthenie der Lungengefäße, und nicht, 
wie ed oft der Ball ift, in Hyperſthenie begründet ijt, 
erhellet fchen aus dem bereitd Gefagten. | 

Unfer Dispenfatorium vom Jahre 1794 enthält 
außer den bisher abgehandelten Präparaten einen Meer: 
zwiebeleffig:Syrup (Syrupus aceti scillitici s. 
Oxysaccharum scilliticum), welcher aus einem Theile 
Seillaejlig mit zwey Theilen Zuder durch ein einziges 
Aufwallen zum Syrup gefocht, befteht. Er ift ein fehr 
pailendes Mittel für reizbare, fehr empfängliche und 
belicate Individuen, denen der Honig felten gut bes 
fommt, und gewöhnlih Krämpfe erregt. Man gibt 
ihn Statt des Meerzwiebelfauerhonigs für ſich allein 
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zu 2 Quentchen bid 3 Unze, oder ſetzt ihn zu «—e2 Un; 
jen Mizturen zu 

Aeußerlich wird die Scilla ald hautreizendeg, 
Entzündung erregended, die Thätigfeit der Capillars 
und Lymphgefäße vermehrendes, auflöfendes, zerthei- 
lendes, gelind aͤtzendes Mittel angewender: bey afthe- 
nifchen Geſchwülſten, innerlichem und Außerlichen Waſ— 
ferfopfe, und bey wäßerigen Gelenkgeſchwülſten mit 
Wein digerirt ald Umſchlag. Schmuder brauchte 
das Pulver zu ı Quentchen unter reigende Kipftiere 
bey Wunden und Quetſchungen am Kopfe, und Genf: 
teige werden mit dem Pulver um ein Beträchtlidyes 
wirffamer gemacht. Zur Schärfung der Senfteige kann 
auch der Meerzwiebeleflig benugt werden. Bey afthe- 
nifchen, ſchleimigen Haldentzündungen wird diefer Eſſig 
als Zufas zu Gurgelwaſſern empfohlen; allein ed ent= 
fteht nach dem Gurgeln mit demfelben nicht felten eine 
ihmerzhafte Empfindung und ein Gefühl von Rauhig— 
keit im Halfe, wodurch die vorhandenen Befchwerden 
vermehrt werden; auch läßt der Gebrauch der Meer: 
jwiebel bey Halsbeſchwerden überhaupt gern eine Nei— 
gung zu ftarfen Schleimabfonderungen im Halfe zurück. 
Bey Reizlofigfeit ded Darmfanales, hartnädigen- Ver: 
jtopfungen, Schlagflüjfen, Gehirnerfchütterungen wird 
der Scillaejlig Klyftieren zu z Unge zugefest, und mit 
Ammoniafgummi zur Confiftenz eines Pflafterd gebracht 
als zertbeilendes Mittel benupt, — Der Meerjwiebels 
fauerhonig fann eben fo in Gurgelwallern und Alyftiez 
Fe angewendet werden. | 5 
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908. Rapix cCorchiCi, Zeitlofe, Lichtblume; 

Colchicum auctumnale Bot, auf feuchten 
Wiefen in ganz Europa. (Abb. Blackw. 366. Sch. 
ı01. 3. 133. Pl. 179.) 

Ehrmann diss, de Colchico; Basil, 1774. — “nd 
in Baldinger’s Sylloge, Vol, V. 


Störck gebrauchte diefe bitter » fcharfe Zwiebel, 
mit Eſſig infundirt, und ihre Blumen mit Molfen ein: 
geweiht, zuerſt in der Waſſerſucht. Auch P lenck, 
Collin, Rour haben mehrere glückliche Fälle beob— 
achtet. Andere hingegen fanden fie zuweilen unwirk— 
fam, zuweilen “übermäßig heftig und gefährlid wir: 
fend. Wahrfcheinlich hieng diefe Verfchiedenheit vom 
Klima und Boden, oder der Zeit der Einfammlung ab. 
Die Squilla macht fie völlig entbehrlich. 

Oxymelcolchieci, wie Meerzwiebelhonig ge: 
braucht. Kröcher (Flora Silesiaca I. p.503.) fah 
einen Wafferfüchtigen von einigen Löffel voll beynahe 
erftiden. 

Acetum colchici; noch mißlicher. 


*) 309. HERBA DIıGı TALIS PURPUREAE, rother 
Fingerhut; von Digitalis purpurea Bot., 
in Wäldern und an umbebanten Stellen. (Abb. 
Blackw. 16. Schf. 174. 3. 262. Hayne L 49. 
Pl. 506..) 


Withering, vom rothen Fingerhut; Leipz. 1786. 
Schiemann, Diss, de Digitali purp. Gott. 1785 
Merz, de Digitali purpurca; Jenae 1790. 


J. Ferriar’s Essay on the medical properties of 


* 
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the Digitalis purpurea or Foxgiove; Manchester 
ı799- 
Hamilton on the Digit. purp.; Lond. 1807. 


Frans. Fanzago, sulle virtu della digitale; Pa- 
dova (Bettoni), 1810. 8. (vergl. Hall. A. 8. 3. 
ıBıı. Mr. 209.) 


Jos. Elmiger,Hist. nat. et med. des Digitales; 
Montpell. 1812. 8. 


Hufeland's J. d. pr. Hkde.; faft in jebem Dante, 


Gehört unter die giftigen Gewaͤchſe. Seine Wir: 
fungen find fehr heftig, draftifch, und gemeiniglich folgt 
eine anhaltende UWebelfeit. Es ift charafteriftifch‘, daß 
der Gebrauch deöfelben eine beträchtlide Bermindes 
rung des Pulsfhlages verurfadht. Nach großen 
Dofen erfolgen Schwindel, Kälte der Ertremitäten, 
Zunfeln vor den Augen, heftige Erbrechen, Speichel⸗ 
flug, wie nach ftarf narfotifchen Gewaͤchſen. Der Ger 
fhmad ift efelhaft bitter und fcharf. 

Dhne Zweifel hängt die Dinretifche Kraft von dem 
allgemeinen Reiz, vorzüglich auf das Inmphatifche Sy: 
ftem, und diefer von den fcharfen Beftandtheilen ab. 

Die ältern Aerzte liefern mehrere Beyſpiele von den 
heftigen Wirfungen diefes Gewähfes. Percivall 
ftellte zuerft innerlih und Außerlich gegen ferophulöfe 
Zufälle Verfuche damit an, welche auch von Andern 
mit gutem Erfolge wiederhohlt find. Withering 
wandte fie zuerft gegen die Wafferfucht an, und 
führte fie gewiffermaßen auf's neue ein. | 

Die gehört unter die fchäsbarften und Fräftigften 
Mittel: ı) in Bruflfranfheiten, der Lungen: 
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ſchwindſucht, welche von Haͤmoptyſis oder Tuberkeln 
berrührt. 

2) Bey BIutflüffen, dem Blutſpeyen ac 
tiver Art. 

3) In ſtheniſchen oder activen Entzün« 
dungen. 

4) Gegen alle Arten von Waſſerſucht; die Sad: 
waflerfuchten etwa ausgenommen (Thilenius med. 
Bemerf.), wo fie, wie meiftens alle Mittel, nicht viel 
vermag. 

5) Wider den hronifhen Huften. 

6) Segen feirrhofe Verhärtungen, verhärs 
tete Geſchwülſte in der Bruft, Verhärtungen der Par 
rotis, hat man fie verfücht, doch nur felten mit glück⸗ 
lichem Erfolge. Auch gegen ferophulofe Anfhwellungen 
der Knochen, 

7) Wider bie Epilepfie, Manie. 

8) Gegen innere Abfceffe in Gelenken, auf 
dem Pſoasmuskel. 

9). Segen- fehmerzhafte hHerpetifhe Aus» 

fhläge. 

Bon allen Theilen der Digitalis find die Blätter 
am wirffamften. Man benugt fie getrodnet; ı) in 
Pulvern zu ı, 2, 3 Gr., drey Mahl täglich mit Zus 
der oder gewürzhaften Mitteln; zuweilen erregen Eleis 
ne Gaben ſchon Erbrechen und Schwindel; 2) in Pil- 
Ten mit Gummiarten, Eeife; 3) im Aufguß: Wi— 
thering ließ 1 Drachme von den getrodneten Blät- 
tern mit 3 Quartier Fochendem Waller aufgießen, nad) 
4 Stunden zu der Colatur ı Unze Aqua cinnamomi 
spirituosa fegen, und davon Erwachfene alle 2 Stun» 
den z Unge nehmen (Darwin in Samnıl. f. pr. Aerz. 
VI.). — Die urintreibende Kraft der Digitalis wird 
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ſehr verjtärft, wenn man zugleich in dem wailerfüchti- 
gen Theile die Mercurialfalbe einreiben Läßt. 

Succusexpressus digitalis purpur., 
‚aus den. frifchen Blättern. Er ift äußerſt draftijch. 
Meyer gab diefen Saft mit Zuder zu z Elöffel voll, 
worauf heftige Durchfälle erfolgten. 

Extractum digitalis purpur.; man fängt 
mit I Gran an und fteigt bis 10 Gran und darüber 
(Duarin). Ä 

Tinctura digitalis purpureae (spiri- 
tuosa), (Warren, in Lond. med, Journ., Vol. 
VL); zu 5—10— 20, auch 50 Zropfen in dein obigen 
Fällen gegen oft wiederfehrendes Läfliged HerzFlopfen. 

[Tinet.digit.purp. aetherea Harles 
(f. Preuß. Pharm.); wirft beflimmter und ficherer als 
die vorige; eben fo gebraucht, befonders bey heftigen 
Zufällen und bey Gefahr Re paffiven Blut» 
flüffen. ] 


ee digit, purp. Martins. 





Erl. Der Fingerhut, rothe 
in Oeſterreich Waldglöckchen genannt (Digitalis 
purpurea Botan.), ift eine zweyjaͤhrige Pflanze aus den 
a4. Claffe, 2. Ordnung (Didynamia, Angiospermia), 
welche auf fonuenreichen, waldigen, bergigen und fans 
digen Orten in den mittleen Gegenden von Europa, 
auf den Waldgebirgen Deutfchlandes, am Harze, im 
Zhüringer Walde, in der Schweig, in England und 
Sranfreich wild wählt, und der Schönheit ihrer Blus 
me wegen häufig in unfern Gärten gezogen wird. 

Aus einer faferigen Wurzel entfpringt ein anderts 
halb bis 3 auch 4 Buß hoher, gerade aufrechter, etwas 
baariger , gewöhnlich einfacher, mitunter aber au 
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zwey- und drepäftiger geüner Stengel, der bisweilen 
röthlich if. Die untern, ziemlich großen Blätter find 
eyrund lanzettförmig, etwas ſtumpf, in den Blattſtiel 
herablaufend, am Rande ungleich ſtumpf gezaͤhnt, auf 
der obern Fläche dunkelgrün und weich, auf der untern 
blaſſer, aderich und rauchhaarig; die obern find faſt 
ſitzend, halb umfaſſend, lanzettförmig. Sie haben kei— 
nen Geruch, aber einen ekelhaft bittern und ſehr ſchar⸗ 
fen Geſchmack. Im Juny, July oder Auguſt, wo die 
Pflanze von unten auf blühet, erſcheinen die Blumen in 
einſeitigen, an der Spitze etwas nickenden Trauben. Aus 
einem kurzen, in fünf eyförmige Spitzen getheilten Kelche 
mit kurzem Blumenſtiele kommt die fchöne, große, ge— 
woͤhnlich purpurrothe, unten bauchige, fingerhutförmi⸗ 
ge und fünfſpaltige Blumenkrone zum Vorſchein, die 
pon innen mit haarigen, dunkelrothen Augenpuncten 
gezeichnet iſt. Die Samenfapfel iſt eyrund und in zwey 
Faͤcher getheilt, in deren jedem an zwey beſondern Raͤn⸗ 
dern eine Menge, beynahe viereckigen, Samens haͤngt. 
Verwechſelungen können Statt finden: 1) mit 
den Blättern bed Wollfrautes (Verbascum Thap- 
sus Botan.), welche dider, auf beyden Seiten wols 
lig find, fich viel weicher anfühlen, und ein weißlich- 
oder graugrüned Aufehen haben; 2) mit den Blättern 
der Schwarzwurzel (Syıaphytum officinale B o- 
tan.), diefe aber find mit Fleinen Borften befegt, ſcharf 
anzufühlen und am Rande ungeferbt. 

Dfficinell find nur die Blätter (Folia digitalis 
purpureae), welche jährlich frifch, im zwepten Jahre 
der Pflanze vor oder während der Blüthe gefammelt, 
von den Rippen befreyt , an durchgezogenen Fäden 
hängend, im Schatten an einem mäßig warmen Orte 
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getrocknet, und in mit Kork verfchlojfenen Gläſern aufs 
bewahrt werden follten. 

As Präparat haben wir nurdie Tinctur (Tinc- 
tura Digitalis), aus einem Theil der getrodneten Blät- 
ter und 8 Theilen Alfohol von o,yıo fpecififhen Ger 
wichtes bereitet. (Pharm. Austr. ©. 118.) 

Der Finge erhut ift zwar ſeit feiner arzneylichen 
Anwendung in neuerer Zeit einer forgfältigen chemi— 
fhen Prüfung unterworfen worden ; allein alle Unter- 
fuchungen über den eigentlichen Sitz feiner arzneyli- 
hen Kräfte haben bis jest noch wenig befriedigende 
Auffchlüffe gegeben. Nah Deto uches (Tremms 
dorff Sour. der Pharmac. XVIII. B. ı. ©t. ©. 419.) 
gaben 4 Unzen frifsher Blätter a2 Ungenumd ı Quentchen 
wäflerigen Ertractes: 35 Gran eines verdidten grünen 
barzigen Dehles ; Spuren von Kaliverbindung; 5 Gran 
fhwefelfauren Kalis, 4 Gran Gyps; eine Fleine Men» 
ge falzfauren Salzes; 10 Gran phosphorfauren Kalfes; 
35 Gran Kalf; ı2 Grau Eifenpryd. — Haaſe (Dis- 
sert. de Digitali purp. in universum ejusque usu in 
morbis potissimum acutis. Lips. 1812. p. 7. et seq.) 
fand in 100 Theilen de8 getrodneten und frifchen Fin- 
gerhutes 52 Theile Saferftoff mit etwas verhärtetem 
Eyweisftoffe verbunden, ı5 Theile gummige und ſchlei⸗ 
mige Subftan; mit ein wenig Kali und noch weniger 
Weinftein vereinigt , 2 Theile falpeterfaures Sali, 
53 heile harzige Subitanz (grünes Wachsharz), ı5 
heile Ertractivftoff, 53 Theile Waſſer. Die vorzüglis 
he Wirkfamfeit der Pflanze fucht Haaſe in der harzi⸗ 
gen Subflanz;, weil die geiftige Tinetur, in welcher 
diefe Hauptfächlich aufgelöft ift, die meilten Kräfte be— 
ſitzt. Das grüne Wachsharz hat die Farbe der. frifchen 
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Blätter, und die Confiftenz einer aus Fett und Harz 
bereiteten Salbe. 

Der rothe Fingerhut gehört zu den fcharfen narfoti- 
fhen Siftpflangen. Nah Boer have fol die Schärfe 
jo heftig feyn, daß der Mund, Schlund, Speiferöhre 
und Magen davon entzündet und erulcerirt werden; 
dagegen fühlte Bidault de Villiers (Essai sur 
les proprietes medicales de la Digitale pourpree. 
Paris ı8ı2.) außer-dem efelhaften und fehr bittern Ge» 
fhmade nur eine leichte Schärfe, geringe Uebelfeit 
und Trocdenheit im Halſe. Wahrfcheinlich Tiegt der 
Grund des verfhiedenen Grades von Schärfe in dem 
verfohiedenen Standorte oder Alter der Pflanze, fo wie 
in bem Klima und der Jahreszeit. 

Nach vielfältigen Erfahrungen find indeijen die Er- 
ſcheinungen, welche auf unberathene Gaben der Digi- 
talid erfolgen: Kopfwehe, Schwindel, Druden unter 
den Augeabraunen, Plopfender Schmerz; in der Stirne 
oder im Grunde der Augeuhöhlen, Werdunfelung der 
Augen, Xrübfichtigfeit wie durd einen Flor, Funken 
und Feuerballen vor den Augen, alienirte Farbe der 
Dbjecte, bisweilen faft gänzliche Blindheit mit einem 
Gefühle vor Klopfer und Ausſpannen des Augapfels, 
als ob diefer für die Auigenhöhle zu dick wäre, Aengft- 
lichfeit, große Unruhe, Uebelfeit, Efel, Speichelfluß, 
Erbrechen, Durchfall, vermehrte Harnabfonderung, 
Schwere und Zittern der Glieder , Falte Schweiße, 
Ohnmacht, Schluchzen, Eonvulfionen , apoplectifche 
Zufälle und der Tod. / 

Indeſſen bringt die Digitalid in Meinen, anpaſſen⸗ 
den Dofen diefe Symptomen gar nicht oder in fehr ge- 
ringem Grade hervor, und wirft dagegen ald ein die 
' Xhätigfeit der Nerven deprimirendes, und die Energie 
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des Herzend fo wie der Schlagadern herabitunmendes 
Mittel. Daher erflären die Anhänger der Lehre vom 
Eontraftimulus die Digitalid nächit der Blaufäure 
für das größte reigmindernde und die Irritabilität hers 
abftimmende Mittel, ja für das größte aller antiphlos 
giftifcher Heilmittel außer dem Aderlaffe. Merkwürdig 
ift immerhin die eigenthiimliche Veränderung in der 
Arterienfunction, welche fich, oft auch nad) den Fleins 
ften Dofen, durch einen Tangfamern Pulsfchlag zu er— 
fennen gibt. Diefer geht bisweilen unter 40 Schläge ; 
ich ſelbſt fah ihn, fo wie auch Andere, mehrmahls von 
90 bis 100 Schlägen im der Minute auf 45 herabſin⸗ 
fen, und wenn er auch unter dem fortgefegten Gebraus 
che des Mitteld wieder an Geſchwindigkeit zunimmt, 
to bleibt er doch deprimirt. Durch diefe große und ei« 
genthümliche Einwirfungsfraft auf die Verminderung 
der Herz: und Arterialthätigfeit hat der Fingerhut im 
feiner Wirkung Aehnlichfeit mit der -Blaufäure ; und 
unterſcheidet ſich dadurch von andern narfotifchen Mit« 
teln, welche, wie befonders der Mohnſaſt, die Bewes 
gung des Herzens aufregen, und die Eirculation des 
Blutes mit ftärferm Pulfe, mit gefhwindern härtern 
Schlägen befchleunigen. 

Eine fernere ausgezeichnete Wirfung des Firtger: 
hutes ift die Herftellung des aufgehobenen Gleichge— 
wichtes zwifchen Aushauching und Einfaugung durdy 
Erhebung der gefunferien Thatigfeit der Saugadern / 
und daher erfolgende Fortſchaffung der aus dem Kreid- 
lauf getretenen Slüjfigfeiten, Entfernung feröfer, ja blu⸗ 
tiger und eiteriger Anhäufungen: Ob diefe ausgezeich— 
nete Einwirfung auf das Saugaderfpftem Folge jener 
Herabfiimmung der Energie im arteriellen Syſteme ift, 
bleibt nentichieden. Harles hat gefunden, daß die 
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Digitalis Feinesweges auf gleiche Weife und in — 
Grade auf das Saugaderſyſtem wie auf das Arterial⸗ 
foftem wirfe; daß fie vielmehr, während fie die Srri« 
tabilität. und die von Deren Energie zunächit abhäne 
genden Dscillationen und Contractionen der Schlag« 
adern allmählig und in dem, oben angeführten, aufs 
fallendjten Grade vermindert, und damit zugleich die 
erhalirende und ercernirende Ihätigfeit der aus den Ars 
terien kommenden Gapillargefäße fehwächt, die abfor- 
birende Ihätigfeit der eigentlichen Sauggefäße im ums 
gefehrten Verhältniffe zu erhöhen fcheint, und fomit zu 
gleicher Zeit als pofitived Reigmittel. für das einſaugen⸗ 
de und ausfcheidende Lymphſyſtem wirfen fann, wäh 
rend fie für die höhere Srritabilität ded Herzend und 
der Schlagadern reig» und Fraftmindernd wirft (H us 
feland’s Journ. d. praet. Heiltuude XLIIIB. 1616. 
7. St. S. 6.). 

Der — hatte als Arzney das Loos, daß er 
erkannt und gelobt, dann wieder verworfen, beynahe 
vergeſſen und wieder hervorgezogen wurde; erſt ſeit 
etwa 30 Jahren iſt er zu dem großen wohlverdieuten 
Rufe gelangt, den er bis jegt noch behauptet. 

Die Kranfheitsformen, in weichen er am gewöhn— 
lichften angewendet wird, find: 

1) .Blutflüffe und vorzüglid Qungenblus 
tung. Ferriar (a. a. D. ©. 30.) hat ihn mit gu= 
tem Erfolge in verfchiedenen Blutflüſſen gegeben, und 
Will: Jones, der ihn zuerft im Bluthuften anwandte, 
fah davon verfchiedene Mahl gute Wirfung (Samml. 
auserl. Abhandl. f. pract. Aerzte. XIII. 8. 1. St. ©: 
33.). Er paßt vorzugsweife bey idiopathifcher Blutung 
von erhöhter, auf franfhafte Reisbarfeit und Empfäng» 
lichfeit gegründeter Thätigfeit des arteriellen Syſtems 
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im Ganzen ſowohl als beſonders in dem leidenden Or: 
gane, bey ſchnellem, Kleinen, gefpunnten und Frampf- 
haft zufammengezogeiien Pulsfchlage. Am meilten hat 
man fich von feiner Anwendung unter den gegebenen Ver» 
haͤltniſſen zu verfprechen, wenn die Menge des Blutes, 
welches ausgeworfen wird, nicht zu groß ift, und bey 
wiederfehrenden Blutungen die Zeiträume zwifchen je 
dem Anfalle nicht zu kurz find; bey fchnell verlaufender 
und Gefahr drohender Pneumonorrhagie dürfen wir und 
darauf allein nicht verlaffen: 

s) Lungenfücht (Hamilton in Samml. aus 
erl. Abhandl. f: pract. Aerzte XXIV. 3. St. ©. 445.), 
nahmentlich die knotige Lungenfucht. Hier ges 
hört die Digitalid unter die gerühmteften und aud) 
wirffaniften Mitte: Man will fie mit dem beften Er: 
folge felbft bey Lungenknoten gegeben haben, die bereitd 
in offene Geſchwüre überzugehen drohten. Sie paßt als 
reigmindernded Mittel vorzüglich bey bedeutenden Zu⸗ 
fallen des Reitzes, trodnem, quälenden Krampfhuften, 
feinem fchnellen. gefpannten Pulsfchlage, bedeutender 
Brufibeflemmung, fogenannten frampfhaften Lungen 
fnoten (Rihter fpecielle Therapie IV: B. ©. 466.). 
Inder ferophulöfen Lungenfuchtift fie vieleicht 
das einzige Mittel von dem wir Hülſe zu erwarten 
haben. Nicht weniger verdient fie, gleich andern be: 
fänftigenden, frampfitillenden Mitteln, in der Schleim- 
ſchwind ſucht, zumahl bey einer in den Lungen fi 
auöfprechenden Nervenempfindlichleit angewendet zu 
werden, daher befonders bey vorhandenem Krampfhu⸗ 
fien, Neigung zu Bruftfrämpfen, plößlich befallenden 
Beängfligungen. Man gibt fie fo lange in fleigender 
Doſis, bis eine Schwere und XTrägheit in den lies 
dern, eine leichte Verdunkelung des Gefichtes und ein 
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unangenehmes Gefühl in der Magengegend entftehen 
(Ferviar a.a.D.). Selbſt in der eiternden un 
genſucht dient fie bey hervortretender Gefäßreigung 
in der Lunge zur Befänftigung des Reitzes Wan 8» 
broug bh will fogar vonder Fingerhut: Zinctur bey einem 
afhtjährigen Kinde gänzlihe Heilung einer, in Folge 
einer Pneumonie entjtandenen, Lungenfchwindfucht ges 
fehen haben (Allgem. medic. Annal. 1822. May. S. 688.). 

3) Schleimiges Aſthma. In diefem wird, be. 
fonders wenn ed mit Wafleranfammlungen zufammens 
trifft, der Fingerhut von Withering, Darvin und 
Baker empfohlen. 

4) Herzkrankheiten Mit Recht nennt Krey 
fig die Digitalid eine wahre Panacee für die mit Herz 
Eränfheiten Behaften , denn fie it hier unftreitig ein 
Mittel, welches mehr ald irgend ein anderes, nahe 
mentlich in organifchen Herzfranfheiten, vermag, große, 
dauernde Erleichterung zu verfchaffen und die bedeutend“ 
ften Zufälle zu heben. Vorzüglich wirffam zeigt fie fich 
in, hronifchen Herzkrankheiten und befonders bey Angft- 
anfällen von Erweiterung des Herzend oder der Bruft- 
aorta, beym ſackförmigen Aneurisma difed Gefäßes 
und ſelbſt bey Verknöcherung des Herzens. (Allan 
Burnd von einigen der häufigſten und wichtigſten 
Herzkrankheiten. A. d. Engl.v. Naffe, Lemgo 1818. 
-— Kreyfig die Krankheiten des Herzens ſyſtematiſch 
bearbeitet. 2. Th. ©. 719.). Ein fchon geraume Zeit 
anhaltendes, meiftens ohne alle Veranlaſſung, aber 
auch nach der leichteften Förperlichen Anftrengung oder 
Gemüthsbewegung parorismenweife fi täglich einftels 
lendes Schlagen in der Bruftmit großer Beängftigung, 
Außerordentlicher Unruhe und gänzlicher Gemütheverftim- 
mung, wurde nicht nur von mir, fondern auch von 
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andern hiefigen Aerzten für dad Symptom einer Erwei« 
terung der Bruftaorta erflärt. Nachdem der Kranfe 
eine Menge der verfchiedenften Mittel theils fruchtlos, 
theild mit, Berfchlimmerung des Uebeld genommen hatte, 
verordnete ich die Digitalis , anfangs zu ı Gran täg. 
lich zwey Mahl, allmählig bis zu 3 Gran fteigend, mig 
baldiger Erleichterung aller Zufälle. Der Kranfe ſetzte 
hierauf den Gebraudy mit Bebarrlichfeit durch andert« 
halb Jahre fort, und war dann vonallen feinen Leiden 
vollfommen befreyt, ohne bis jegt, in einem Zeitraume 
von 10 Jahren, irgend eine Anmahnung von feinen 
ehemahligen Kranfheitözufällen verfpürt zu haben. — 
Einem andern Kranfen, welcher nach dem vorhandenen 
flarfen, in bedeutendem Umfange fühlbaren Hersfchla- 
ge, ftarfen Klopfen der Garotiden, verhinderten Liegen 
auf der rechten Geite, erfchwerter Refpiration und 
Bruflbeflemmung, dann öfter eintretenden Ohnmachten 
an Erweiterung des Herzens litt, fchaffte der unaus— 
geſetzte Gebraud) der Digitalis eine große Erleichterung, 
allein er jtarb endlich, nachdem er ganz ausgezehrt war, 
an der Wafjerfucht. 

5) Wafferfuht. Die Formen, gegen welche 
fi) der Fingerhut auögezeichnet wirffam erweifet, find: 
Ascites, Anafarcaund Hydrothorar; gegen 
eingefadte Waflerfuchten ift er aus dem bey Squilla 
angegebenen Grunde unwirffam. Vorzugsweiſe thä- 
tig zeigt er fich inder Bruftwafferfuht, und 
‚ wird bier als fpecififch wirfend empfohlen. In der im 
vorigen Sommer hier graffirenden, Außerft bösarti« 
gen, biöweilen fchon am vierten Tage tödtlichen Schar- 
lachepidemie, entftanden häufig, nach glüclich über— 
ftandenem Ausfchlage, oft ohne alle befannte. Veran» 
laſſung, felbft bey Kindern, die dad Wett noch nicht 
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verlaſſen hatten, Waſſeranſammlungen, die bey einis 
gen unter der Geftalt von Haut= oder Bauchwaiferfucht, 
bey andern ald Hydrothorar oder auch endlich ald ges 
meine Waſſerſucht erfchienen ; in feltnern Fällen zeigten 
fi) die Symptome von Behirnwailerfucht, mund zwar 
meijtend mit tödtlihem Ausgange. In allen diefen 
Sormen fah ich von dem Fingerhute die erwünfchtefte 
Wirfung, befonderd mit Fleinen Gaben des falpeter- 
fauren, oder auch fäuerlichen weinfteinfauren Kali, zus 
mahl ın Fällen, wo der Puls fchnell und gefpannt, die 
Haut troden und die Hige des Körpers groß war, Bey 
Symptomen, die eine Anfammlung von Waifer in den 
Sehirnhöhlen befürchten ließen, leiftete die Verbindung 
mit verfüßtem Queckſilber die beften Dienfte. Überhaupt 
it von dem Fingerhute in der Wafferfucht viel zu bofs 
fen; wenn diefelbe nad) unterdrüdter Hautausdünftung, 
nach eranthemifchen Fiebern und chronifchen Hautaus⸗ 
fhlägen entfteht, — Die Sehirnhöhlenwaffer- 
ſucht Heilte Sims durch Blutigel an die Schläfe, 
den innerlichen Gebrauch der Digitalid und des ver. 
füßten Quedfilbers, und durch Einreibungen der Mer» 
eurialfalbe (Hufeland’s Sourn. der pract. Heilkunde 
1. B. ©. 280.). Eben fo gibt auch Herr Sanitätdrath 
Dr. Göſlis die Digitalid mit Calomel bey der hitzigen 
Gehirnhöhlenwaflerfucht im Stadium der Turgescenz 
und der Entzündung, bey berabgefegtem Wirfungsver: 
mögen und obwaltender Senfibilität der Arterien, um 
zugleich eine Reaction aufden Darmfanal und die Urin« 
wege hervorzubringen. 

6) Scropheln. Der Fingerhut erweifet fich 
bier durch feinen mächtigen Einfluß auf das Iymphati- 
fhe Spyftem und Erhebung des Reſorptionsproceſſes 
der Erfahrung zu Folge äußerſt wirffam zur Zerthei 
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lung ferophulöfer Drüfenanfchwellungen , Iymphatifcher 
und feröfer Extravaſate, gegen ferophulöfe Waſſerſucht 
und Bruftbefchwerden, Mhma, Huften u. ſ. w. Er if 
ein fehr paſſendes Mittel In demjenigen Zeitpuncte der 
Ecrophelfranfheit, wo bereits fchon ein confummiren- 
des Fieber mit befchleunigter Circulation eintritt, und 
wo andere Fräftige Mittel nicht mehr gegeben werden 
können. »Scrophulöfe, fagt Sch midt (Lehrb,d. Mas 
teria medica S. 299.), von denen man in der gemeinen 
medicinifchen Sprache fagt, daß fie von unverarbeites 
ten Nutritionsjtoffen firogen, werden immer von der 
wohlberathenen Anwendung der Digitalis heilfame Wir- 
kungen erfahren. Jene aber, die neben der Scrophel- 
gefchwulit dicke Bäuche und atrophifhe Gliedmaßen ha— 
ben, die übel genährt find, eine zarte, feine Haut 
haben, ſehr erregbar find, haben nichts Gutes von ihr 
zuhoffen.». In der ferophulöfen Augenentzündung, 
und bey den ald Product vderfelben entftehenden Af⸗ 
terbildungen der Augenhäute in fofern in den fer 
röfen und fchleimichten Membranen ein unregelmäßiger 
Bildungstrieb herrfchend ift, wobey gleihfam die Sub, 
ſtanz diefer Gebilde wuchert, und fich in andere ihrem 
Wefen-und ihrer Form nach entgegengefeßte verwandelt, 
wird die Digitalis fowohl innerlich als Außerlih mit 
Nutzen angewendet (Richter's Wundarzn. II.B. ©. 
74.— Joh. Ad. Schmidt a.a.D.). Ein junger Menfch, 
welcher nach) unterdrückter Kräge von ungeitiger Anwen» 
dung Außerlicher Mittel ferophulöfe Geſchwuͤlſte am 
Halje befam, die aller Heilung troßten, wurde durch 
den innern und äußerlichen Gebrauch des Fingerhutes 
vollfommen hergeftellt (Quarin Animadvers, praet. 
©. 119.) 

Dieaußerordentlichen Fa Ile, in welchen die 
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Digitalis zuweilen wirkſam befunden worden iſt, find vor⸗ 
güglih: ı) Spasmodiſchäund convulſiviſche 
Krankheiten, nahmentlYEpilepſie, Keichhuſten, 
krampfhaftes Aſthma. 2) Geiſtes zerrüttungen, 
beſonders Manie und Melancholie. Mafoı Eor 
(Practifhe Bemerfungen über die Geifteszerrüttungen, 
©. 132.) fagt : »Kein Fall von Verrücktheit folle für 
unheilbar gehalten werden, fo lange in demfelben Fein 
Verſuch mit der Digitalid angeftellt worden.» Nach 
Franz Fonzago (Sulla virtüu della Digitale purp- 
nelle alienazioni mentali, e sulla sua azione in ge- 
nerale. Pad. 1810.) paßt fie nur in derjenigen Art, 
bey der fich die allgemeine Erregung fehr erhöht findet, d. 
b. die mit einer offenbaren und lebhaften fihenifchen 
Diathefid verbunden ift. (Naffe Zeitfhrift für pſychi— 
fche Aerzte 3. Vierteljahröheft Leipz. 1819. S. 435. flg.) 
Haaſe (Ehronifhe Kranfheiten I. B. ©. 5ı2.) em» 
pfiehle fie, wo Melancholie von feröfen Anfammlungen 
im Gehirne abhängig, oder mit hartnädigen Stockungen 
im Lymphſyſteme verbunden. ift, oder ein ödematöfer 
Zuftand und fparfamer Abgang des Urines Diefelbe 
begleitet. 

Die gewöhnlichiten Formen, in welchen der Fin- 
gerhut verordnet wird, find: die Pulverform und 
der Aufguß. 

ı) Der Pulverform ift die einfachfte und auch 
bie am beiten und allgemeinften mit ſolchen Mitteln, _ 
die in flüffıger Form nicht wohl anzuwenden find, zu 
verbindende. In diefer Form gibt man die Digitalid Er« 
wachfenen anfangs zu 4 bis ı Gran mit Zucker oder gume 
migen Pulver abgerieben 2 oder 3 Mahl im Tage, und 
vermehrt die Dofis allmählig in Fleinen Gradationen, 
fo lange fie nicht Efel, Neigung zum Brehen, oder 
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Kopfweh, Trübſichtigkeit, Drucken in der Gegend der 
Augenbraunen erregt. Für Kinder muß die Dofis ver« 
bältnifmäßig Fleiner feyn: z, + bid 5 Gran täglich 
2 —3 Mahl. — Indeſſen laſſe man jich durch das eine 
oder dad andere von jenen Symptomen nicht gleich 
von dem Fortgebrauche diefes Mitteld abfchredfen; bey 
etwas nerminderter Dofid hören fie nicht felten nad) ei» 
nigen Tagen wieder auf, ja leichte Uebelfeiten und Efel 
find bisweilen die Erfcheinungen , unter welchen die 
Digitalis, befonders in der Waflerfucht, erfi einen vers 
mehrten Abgang des Urind bewirft, auch behauptet 
Maclean (Allgemeine medic. Annalen auf dad Jahr 
1801. Monath Februar.), daß gerade diefe Erfcheinuns 
gen die Wirfung in der Qungenfucht unterflügen. Sollte 
aber das Leiden der Augen und ded Kopfes fortdauern 
oder gar zunehmen, fo muß mit dem Mittel ganz auss 
gefegt werden; wirft e8 auf den Magen und Darm 
Fanal emetifch oder purgirend, fo wird feine Wirfung 
auf dad allgemeine Gefaͤßſyſtem gehindert, und die Aus— 
‚ Teerung des Waſſers durch die Urinwerfzeuge weniger 
beflimmt erregt. — Bey Geifteözerrüttungen können 
größere Gaben des Pulvers, als die oben angeführten 
gereicht werden. Fanzago gab in denfelben das Pul- 
ver in fleigender Dofid von 3 — 20 Gran einige Mahl 
im Tage, wobey nad Maßgabe der größern oder ge= 
ringern Befchwerden, die ed verurfachte, zuweilen da— 
mit ausgefegt , dann. aber bald wieder damit ange» 
fangen wurde. Es bewirkte anfangs etwas Uebel— 
feit, dann reichlihe Stuhlausleerungen und einen fehr 
ftarfen Urinabgang , welcher bisweilen ohne Willen 
erfolgte. 

Bey Wajleranfammlungen foll die Digitalis fo 
wenig als die Scilla über die Zeit des eingetretenen 


un 1 83 


guten Erfolges hinaus, wenigitend nicht ohne gleich— 
geitigen Gebrauch flärfender Mittel, fortgefegt werden. 

Zweckmäßige Verbindungen Fönnen nach Verfchies 
denheit der Anzeige feyn: in Blutflüjfen Opiun, Dos 
ver’fhes Pulver, Alaun, Kinogummi u. a., in der 
Lungenfuht Schwefel, Holzkohle, Wailerfenchel, ef 
figfaures Bley u. a.; bey der Waſſerſucht fäuerliches 
weinfteinfaures Kali, Salpeter, Calomel, und bey Sero— 
pheln Antimonial- uud Mercurialpräparate, Schwamm⸗ 
kohle, Cicuta, Perurinde u. f. w. 

2) Der Aufguß wird leichter vertragen als das 
Pulver, und wirft weniger auf den Magen und Darm« 

fanal. Man laßt ı Scrupel bis 43 Quentchen der ges 
trockneten Blätter mit 9 Unzen fiedenden Waſſers eine 
Viertelſtunde lang aufgießen und von der durchgefeih- 
ten Slüffigfeit alle 2 oder 3 Stunden 2&— 3 Eplöffel 
voll nehmen. 

Harles zieht im Allgemeinen die Form eines ges 
fättigten Abfudes vor, und laͤßt in der Wafferfucht, 
wenn bittere und färfende Mittel mit der Digitalis ers 
fordert werden, gewöhnlih a Bid ı3 Quentchen der 
Blätter zugleich mit 3 Unge Eascarille oder Quaifien- 
Bol; und 10 bis 12 Unzen Waifer bis zur Remanenz 
von 6 bis höchſtens 8 Unzen Fochen, der Colatur nur 
nad Umftänden entweder Mindererd Geift, oder et» 
was Scillaertract und ein verfüßendes Mittel zufegen, 
und davon alle 5 bis 6 Stunden anfangs nur einen 
halben Eplöffel voll, und dann ganz allmählig fleigend 
bis einem Eplöffel voll bey Erwachfenen nehmen. Diefe 
Miſchung leitete oft in Bruft - und Bauchwarferfuchten, 
vorzüglich nach Erfältungen,, Fatarrhalifch = eryfipelatö- 
fen Entzündungen , und mit einem fieberhaften, ge— 
reigten, krampfhaften Zuftande des Gefäßfyftems große 
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Dienfte; wobey es fich verſteht, daß bey einem noch 
vorhandenen fubinflammatorifchen Grade der 
Gefäßreigung in dergleichen Wafferfuchten, der gerade 
die Digitalid am meiften indicirt, ftärfer reiende Mit: 
tel, wie Scilla u. a. weggelaſſen werden müſſen. (Am 
oben angeführten Orte ©. 9.) 

Die Tineturform entfpricht den Erwartungen, 
die man ſich yon der Wirffamfeit diefes Mittels in den 
dasfelbe erfordernden Fällen zu machen hat. Die Digis 
talis wird in diefer Form am beften und längften von dem 
Magen und Darmfanale vertragen , erregt am wenig» 
ften Ueblichfeit, Erbrechen und Lariren, und ift Kin- 
dern, fo wie fehr verwöhnten Gaumen mit einem ein- 
fachen Verfüßungsmittel am beften beyzubringen. Die 
nach Vorfchrift unferer Pharmacopöe bereitete Tinctur 
wird zu 10, 20, 3o Tropfen gegeben. Harles (a. 
a.D.©. 11.) hält aber die mitp ur em flarfen Weingeifte 
bereitete Tinctur nicht für zweckmaͤßig, weil der recti⸗ 
ficirte Weingeift nicht nur die refinöfen und ſcharfen 
Theile der Pflanze ausziehe und dieſes Mittel dadurch 
zu reitzend mache, ſondern indem er ſelbſt in den 20—30 
Zropfen durch feine fpirituöfe Neigung auf das Blut: 
gefäß- und Nervenfyftem der eigentlichen Wirfung der 
Digitalid, auf die es wenigftens in entzündungsartigen 
oder fubphlogiftifchen Waflerfuchten u. f. w. am mei- 
ften anfommt, gerade entgegenwirfe. Aus diefen Rüd; 
fihten. läßt er eine Tinctur nach folgender Vorſchrift 
bereiten: 


X. Herbae digital. purpur. consc. Un g. duas, 
Spirit. vini rectificati 
Aquae cinnamom. simpl. ää Unc, tres. 
M. digerantur per quatriduum in loco calido, 
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Tinoturam leniter expressam filtra et ser: 
va usui. 
Diefe Tinetur enthält die wefentlihern Beſtand⸗ 
theile der Digitalis in wöllig hinreichendem Grade auf: 
gelöft und concentrirt, Sie enthält fowohl yon dem nar- 
Fotifch = fcharfen Princip der Pflanze, ald von ihrem 
harzigen Ertractiuftaffe eine ſolche beträchtliche Menge, 
daß ungefähr 7 bis 8, höchftend 10 Tropfen in ihrer 
Wirfung einen Gran des Pulverd der Digitalid gleich 
zu feßen find. Harles hat diefe Tinctur vielfältig und 
mit audgezeichnetem Nutzen in verfchiedenen hydrapi ⸗ 
ſchen und phrhififichen Krankheiten, in chronifchen , lym⸗ 
phatifch » feröfen Entzündungen drüfiger Theile , wie 
des Pancreas, der Gelent» und Schleimhaͤute, nah 
mentlich wenn fie gichtifcher Art und mit ungewöhnli- 
cher Empfindlichfeit und Neigbarfeit nerbunden waren 
angewendet. Am meiften und am Tiebften aber geraucht 
er fie in derjenigen Art von Breuftwafferfudt, 
welche bey noch ziemlich fräftigen und nicht bedeutend 
Facheftifchen Subjecten aud vorausgegangenen katarrha⸗ 
liſchen und entzündlich en Affectionen der Lungen⸗ 
und Schleimdrüſen der Bronchien, oder aus einer 
ſchnellen Erfältung nad vorhergegangener Erhigung 
entftanden ift, und einen gereigten, ſchnellern, 
härtlichen Puls und andere Phänomene einer noch fort- 
glimmenden fubinflammatorifhen Diathefis im Gefolge 
bat. Gewöhnlich gibt er diefe Zinctur zu ı5 bis 20 
und 25 Tropfenalle 5— 6 Stunden ; felten mehr, und 
noch feltener öfter des Tages. Bey Kindern unter 
10 Jahren nur 4 bis 8 Tropfen. 
Auh äußerlich wird die Digitalid angewendet. 
Chreftien (Samml. auserl. Abhandl. f. pract. Aerzte 
XXU. ©. ı. ©t. S. 68.) ließ in der Waſſerſucht 
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20 Gran des Pulvers 12 Stunden lang in Speicher 
einweihen, und davon täglich drey Mahl den dritten 
Theil, oder auch die Zinctur eben fo oft zu 2 Quentchen 
bis zu einer haben Unze auf den Bauch und an der in» 
nern Seite der Schenfel oder Arme mit gutem Erfolge 
einreiben. Quarin (a. a. O.) brauchte in ferophulöfen 

Gefhwülften äußerlich den frifch ausgepreßten Saft» 

und Parfinfon legte diefen oder das zerquetfchte 

Kraut auf. Eben fo find die Blätter in Form eines 
Breyumſchlages bey ödematöfen , ferophelartigen und, 
Kropfgefhwülften mit Nutzen angewendet werden (Ri ch« 

ter’s chirurg Biblioth. V. ©. 533). Ad Wafchmittel 
endlich bedient man fich eines concentrirten Decocted 
bey hronifchen Hautausfchlägen, veralteter Kräge u. ſ. w., 
und in ferophulöfer Ophthalmie des Aufgufjes oder auch 
der mit Waſſer verdünnten Tinctur. 





*) 310. FoLıA NICOTIANAB 5. TABACı, Ta- 
bad; von Nicotiana Tabacum Bot., aus 
Sudamerifa herſtammend. (Abb. Blackw. 146 
Shf. 44. 3. 252. Kappe 330. PI. 99.) 

Fowler y. d. Wirkungen des Tabafs, bef. v. f. urin: 
treibenden Eigenfchaft, in d. Samml. f. pr. A. IX. 

Hufeland’s Journ. d. praet. Hkde., in faft allen 
Bänden, { 


Die Tabafsblätter. Haben einen flarfen widerlichen 
Geruch, und einen fehr fcharfen Gefhmad. Wenn man 
davon einnimmt, fo bewirfen fie unmittelbar eine vor- 
übergehende ftechende Empfindung von Hiße, auf wels 
he eine Wärme im Magen folgt, wie nach geifligen 
Mitteln, und bald darauf Ekel, LUebelfeit und Schwiu— 
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del. Ueberhaupt gehört der, Tabak unter die reitzens 
den betäubenden draftifchen Mittel. Zumeis 
len erregt er;eine Art von Betäubung, in anderen Fäl— 
len Raftlofigfeit, Hige, Unruhe, Erbrechen, Schweiß, 
Kopfſchmerz, Bauchgrimmen, Durhfall, und fchon in 
mäßigen Dofen einen jtärfern Abfluß des Harns. Alle 
dieſe Zufälle entſtehen hauptfächlich im Anfange, befon= 
derd wenn man den Zabaf nüchtern nimmt, und haben 
weiter Feine fchlimmen Folgen [—; jedoch nur bey 
Fleinern Doſen; größere Dofen Fönnen ald Gift 
wirfen, befonderd bey Kindern u. a. ſehr fenfibeln Sub, 
jecten. — Selbſt äußerlich auf den Körper gelegt, er» 
regen die frifchen Zabafäblätter Schwindel und Erbre« 
hen. Hufel. Journ, d. pr. Hfde. XIIL ı.] 

Man empfiehlt den Tabaf vorzüglih: 1) gegen. 
Wafferfucht überhaupt. | 

2) Gegen Dyfurie und befchwerlichen Abgang 
von Gries oder Mierenfleinen. 

3) Wider aſth matiſche Beſchwerden, befon» 
derö Asthma pit. und convuls. 

4) Segen Huſten (Rofenflein), bef. Keich- 
buften, 

5) In der TZrommelfuycht. 

6) Wider die Darmgicht; bey eingeflemm» 
ten Brüchen und hartnäckigen Verflopfungen, zu» 
mahl wo Leibesverflopfung feine Opiate zuläßt. Er bes 
wirft hier Abführung und ijt zugleich fchmerzitilleny, 

Man verordnet ihn: ı) im Decoct; Fowler 
ließ ı Unze Zabaföblätter mit ı Pfunde Fochendem 
Waller » Stunde lang digeriren ; zu der Colatur 2 Un- 
zen rectif. Weingeift fegen und davon täglih 2 Mahl 
40, 50 bis bo Tropfen mit Waſſer, [mit Ag. cinnam., 
Thee von Melijfe, Chenopod, ambros. u, ähn!.] oder 


ıB8 u. 


mit einem angenehmen Getränf nehmen. [2) In Kly⸗ 
ftiren, ein ähnl. Infufum. 9) Zu Tabafsraud- 
klyſtiren gegen Ileus, Hernia incarcerata, 
bey Ertrunfenen. — 4) Zum Rauchen gegen 
hron. Bruftübel und gegen Verdauungsbefhwer- 
ben: Traͤgheit des Darmkanals, Habituelle Vers 
ftopfungen. — 5) Zum Schnupfen gegen hror 
nifhe, Augenübel, Ophthalmia mucosa, scro- 
phulosa, anfangende Amanrofe; gegen zu ſchwaches 
Riech⸗ und Schmedvermögen. ] 

Extractum nicgtianae, zu, 2, 3, 4, 8 
©r., bis ı Ser., befonder8 gegen obige chroniſche 
Nebel, mit aromatifhen Wäffern und Infuſis, in Pil- 
len mit Valeriana, Asa foet., Caftoreum, Zinf. 

Oleum nicotianae, Vinum nicotia- 
pae, Acetum nicotianae (Fowler). 





Erl. Der Tabaf (Nicotiana Tabacum Bot.) 
iſt eine im füblichen Amerifa wildwachfende und peren⸗ 
nirende, im nördlichen Amerifa und den benachbarten 
Inſeln, wie auch in vielen Cändern von Afien und den 
meiften Gegenden von Europa eultivirte, aber nur ein= 
jährige Pflanze, deren Anbau in den öfterreichifchen 
Staaten, dad Königreich Ungarn auögenommen, ver: 
bothen iſt. Sie gehört in die 5. Claſſe ı. Ordnung 
(Pentandria, Monogynia), und bat einen grünen, 
geraden, aͤſtigen, 3—4 Zuß hohen, auch wohl noch 
höhern, gegen ı Zoll diden, etwas behaarten und mit 
einem weißlihen Marke angefüllten Stengel. Die Ieb- 
baft grünen, abwechfelnd auffigenden, oder am Sten— 
gel berablaufenden, großen Blätter find Tanzett = ey⸗ 
förmig, ganzrandig, am Rande etwas wellenförmig , 
ftarf gerippt, mit Nerven verfehen und auf ihrer Ober- 
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flaͤche behaart. Ihr Geſchmack iſt ſcharf, ekelhaft und 
bitter, der Geruch eigenthümlich ſtark, wirdrig und be⸗ 
täubend. Die ganze Pflanze hat auf ihrer Oberfläche 
ein klebriges Weſen, wovon die Hände ſchmierig, und 
braun gefärbt werden. Sie blühet in den Monathen 
Zuny, July und Auguft. Der Blumenkelch ift fünfe 
fpaltig, die weißlich = gelbe oder röthliche Krone trichter⸗ 
förmig, die Röhre derfelben Tängerals der Kelch, am 
Rande wenig auögebreitet, fpigig, fünflpaltig und ges 
falten. Die Samenfapfeln find faft eyförmig, zweyfaͤ⸗ 
cherig und zweyklappig, enthaltend eine außerordente 
liche Menge fleiner nierenförmiger , fchwarzbrauner , 
ſehr öhliger Samen. 

Dfficinell find bey uns bloß die getrockneten 
Blätter (Folia Nicotianae s, Tabaci) von gelbbraus 
ner Sarbe. 

Nah Vauquelin enthält der Tabak eitien 
fharfen, flüchtigen, farbenlofen Stoff (Nicotin), 
der fich im Waſſer und im Alfohol auflöft, und fich von 
allen Pflanzenftoffen zu unterfcheiden feheint. Außerdem 
enthält der frifche Saft noch eine Menge einer eyweiß- 
artigen Subftanz, äpfelfauren, Fleefauren und pho8s 
phorfauren Kalf, Eiligfäure, eine ziemliche Menge fals 
peter» und falzfauren Kalis, falzfaures Ammoniak und 
ein grünes Waſſer. 

Die Zavafsblätter befigen vermöge ihres ſcharfen, 
flüchtigen und zugleich narfotifhen Prineips ftarf reit⸗ 
gende und betäubende Eigenfchaften. Schon die Aus 
dünftung der frifhen Pflanze verurfacht Schläfrigkeit 
und Betäubung, und dad Nauchen der getrocneten 
Blätter bey Menfchen, die daran nicht gewohnt find, 
Unbehaglichfeit, Unruhe, Uebelfeit, Kopfwehe, Schwin⸗ 
del, vermehrte Harnabfonderung, Erbrechen und Durch» 
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fall. Nah GmeTin flarben zwey Brüder, die 17—ı8 
„Pfeifen rauchten, am Schlagfluffe. Ich erinnere mid), 
irgendwo gelefen zu haben, daß der beym Rauchen in 
den Pfeifen fich anfammelnde Saft, wenn er zur Er- 
tractivdicfe abgedünftet werde , eined der heftigſten 
Gifte, felbft in ganz Fleiner Dofis feynfolle. In etwas gro: 
Ber Gabe innerlich genommen erregen die Zabaföblätter ’ 
außer den angeführten Zufällen vom Rauchen, ſchwachen 
zufammengezogenen Puls, Falten Schweiß, Bläße des 
Geſichtes, Eingenommenheit ded Kopfes, Beraufhung, 
Schläfrigfeit , Betäubung, große Schwäche, Zittern 
der Slieder, Krämpfe, Zudungen, Ohnmachten und 
apoplectifche Zufälle. Kleinere Dofen erregen die Ab» 
und Ausfonderung des vegetativen Syſtems, und ver: 
mehren vorzüglich die Secretion der Haut, der Lunge 
und der Nieren. 

Magnenus wandte den Saft der Blätter fchon 
in der Mitte ded ı7. Sahrhunderts gegen die Wafler- 
ſucht an, und fagt: daß Decoct habe fo ftarf auf den 
‚ Urin gewirft , daß man den Gebrauch desfelben aus- 
fegen mußte (De Tabaco exercitationes XIV. Hagae 
Comit. 1658.). Späterhin wurde der Aufguß von Fo w⸗ 
Ter empfohlen, ohne des Magnenus zu erwähnen 
(Samml. auserl. Abhandl. für prast. Aerzte XL 8. 
©. 335.), und nad) ihm hat man den Tabaf bald mit 
mehr, bald mit weniger gutem Erfolge in der Waffer- 
fucht angewendet. Eullen will von Fleinen Gaben 
Feine Wirfung beobachtet haben, große erregten immer 
Erbrechen, weßwegen er damit aufhören mußte (F. J. 
Contira Diss. de viribus medicis Nicotianae , 
ejusque usu et abusu. Vindobonae 1777. — R. H a- 
milton de Nicotianae viribus in medicina et de 
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ejus malis affectibus in usu communi et domestico. 
— Eullen Materia medica ©. 387.). 

Auch bey Frampfhafter Urinverhbaltung - 
(Fowler a.a. ©.) und in Sranfheitender Re— 
fpirationsorgane, vorzüglich Keichhuften,, kram⸗ 
pfigen und fchleimigen Aſthma wird der Tabaf emfohlen. 
Magnenus (a. a. O.) verordnete, um die Lunge von 
einer großen Menge Schleimed, der Erſtickung drohte, 
zu befreyen, eine Mifhung aus 2 Unzen Tabaksblaͤt⸗ 
terfaft und 6 Ungen weißen Wein, die er mit einander 
aufwallen ließ, und gab davon einen Eßlöffel vol alle 
3 Stunden fo lange, bis Brechen erfolgte, wodurch die 
Kranfheit gehoben wurde. Gleich günftigen Erfolg fah 
er bey einer alten Srau, die der Erſtickung nahe war. 

Indeflen erfordert der Zabaf bey feiner innerli= 
chen Anwendung fo wie die übrigen fcharfen und nars 
Fotifhen Gifte große Vorficht; bey entzündlichem, ge: 
reisten Zuftande paßt er gar nicht, und bey großer Ato« 
nie Fann er wegen leicht fich einftellender draftifcher 
Wirfung eben fo nachtheilig werden. Außerdem ift er 
fo äußerft widrig zu nehmen, daß die wenigften Kran= 
ken ſich dazu entfchliegen Fönnen. Sein Gebraud dürfte 
daher wohl wegen der allgemeinen Erfchütterung , die 
er veranlaßt, nur auf veraltete, tief gewurzelte und 
jeder Heilung trogende Uebel zu befchränfen feyn. 

Häufiger findet feine äußerlihe Anwendung 
ftatt, und zwar im Aufguß oder Decoct: ı) als 
Waſchwaſſer in hronifhen Hautausfhlägen, 
befonders Flechten und Kopfgrind® (Frank Epitome 
Libr, IV. $. 425. pag. 154. — |). 450. pag. 200.); 
2) als Klyſtier bey Frampfhaft eingeflemmten Brü> 
chen, hartnädiger Stuhlverhaltung in der Darmgicht 
und beym Scheintode Erhängter, Erftickter, Ertrun: 
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fener u. fe w. In allen diefen Bällen wird ber 
Tabak auch ad Rauchflyftier angewendet: 
De Haen rettete in zwey Fällen von Incarceration, 
wobey alle andern Mittel fruchtlos waren , dur) 
diefe Klyftiere die Kranfen in wenig Minuten vom 
nahen Zode ( Ratid medendi Pars I. pag. 114); 
eben fo glüdlich war er damit im Ileus ( Pars IX. 
pag: 206.). | | 

Am Scheintode waren die Tabafrauchfiyitiere 
font allgemein gebräuchlich, in neuerer Zeit ift ihre Ans 
wendung darin fehr befchränft worden. Ferrein be- 
- diente fih in einem Falle, worin ein Vrechmittel in: 
dicirt war, die Kranfe aber nicht fhlingen Fonnte, ei⸗ 
nes ſolchen Klyſtiers, und brachte dadurch Erbrechen 
hervor (Samml. auserl. Abhandl. f. pract. Aerzte, 
I. B. 2. St. ©. 61.). 

Die Anzahl der Maͤſchinen, die man erfunden hat, 
um den Kabafraud in den Maftdarm zu bringen, 
ift ſehr groß, für die beſte Mafchine aber ift die zu 
halten, womit man in kurzer Zeit und mit der ges 
ringften Mühe eine Menge Rauches einblafen Fann. 
Abbildungen finden fih in Brambilla’s Instrumen- 
tarium chirurgicum Tab, LIY. LV. LVI. — Ruüd: 
torffer’s Instrumentarium chirurgicum IV. und 
XXXI. Lafel. — Bernt's Vorlefungen über die Rets 
tungsmittel beym Scheintode und in plöglichen Leben®- 
gefahren ©; 67.) 

Das Rauchen des Tabaks gegen Zahnfchmerzen, 
Stuhlverhaltung, Bruftverfehleimung u; f. w. ift nicht 
nur unzuverläßig, fondern bisweilen auch nachtheilig, 
und gilt, fo wie die Anwendung des Tabaks zum 
Schnupfen gegen Augenfranfheiten nur für jene, die 
daran nicht gewohnt find. 
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*) gıı. BACCAE JUNIPRERı , die Wachholderbee- 

ren; von Juniperus comm. Bot., Nadel: | 

ftrauc) in fandichten Heidegegenden. (Abb. Bladw: 
187. 3. 178. Kappe ı71.) 

Die Wachholderbeeren werden erft im Herbſt des 
zweyten Jahres reif. Sie haben einen ſüßlicht bittern, 
gewürzhaften Geſchmack, und einen balſamiſchen Ge— 
ruch. Ihre Beſtandtheile ſind ein ſchleimicht zuckerar— 
tiger Stoff, und ein harziges, ätheriſches, dem Ter— 
penthin fehr ähnliches, Dehl. 

Man gebraucht fie: ı) ald allgemeines diu- 
retifches Mittel bey allen Arten von Waſſerſucht. 
Der Harn befommt gemeiniglich darnach einen Violen— 
geruch. In feltenen Fällen ijt ſelbſt Blutharnen dars 
nach entjtanden. Sie find auch fehr wirffam gegen Die 
wäßrihte Gefhwulft nah dem Scharlad- 
fieber. 

2) In Krankheiten der Harnwege, Harnftrenge 
und Verhaltung ded Urind, wenn diefe Fehler von Neiz- 
Tofigfeit der Harnwege und Verfchleimung herrühren. 
Huch bey dem Abgang von Sand und Gries. Dages 
gen find fie nicht dienlich, wenn mit der Wafferfucht 
heftiged Fieber verbunden ift 

3) As Miagenftärfendes Mittel läßt man 
nüchtern 3—ı Dr. Wachholderbeeren verfchlucfen. 

4) Zum Räuchern, um die Luft zu verbeffern. 
Monro fah einige VBenfpiele, daß die Wlatternanfte- 
fung durch ſolches Näuchern abgehalten wurde. Much 
will man beobachtet haben, daß in Gegenden, wo viele 
Wachholderfträuche wachfen, die Peft nicht ausgebrochen 
fey: [Wovon der Grund aber wohl weniger in den Wach⸗ 
holderfträuchen, als in der gefunden, fandigen, bergi- 
gen Lage zu ſuchen ift, welche Zuniperus liebt.] Al 

Arnemann’s Arzneyk. II. 2. N 
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ftärfendes Mittel gegen Rachitis der Kinder, zur Zer> 
theilung ferofer Stodungen , woajlerfüchtiger Ge— 
ſchwülſte u. a. 

Man gebraucht die Beeren; >) in Pulvern, zer⸗ 
ftoffen zu 4, ı Dr.; Theden ließ fie vorher röften. 
2) Zn wäfferihten Aufgüffen und Decoe— 
ten. 3) Noch wirffamer ift dad Infusum semivi- 
nosum, In manchen Gegenden bereitet man das be= 
kannte Wachholderbier, dad beychronifher Schw ä- 
heder Harnwege und bey Anlage zu Harn- 

"fteinen befonderd gut befommt. 

Roob juniperi, Wachholdermus; für fich als 
lein zu 3, ı Dr. alle 2, 3 Stunden, oder ald Zufag 
zu diuretiſchen Mirturen. Es Teiftet nur in Verbindung 
mit andern Fräftigen Mitteln etwas. 

Spiritus juniperi; mit Branntwein digerirt. 

Oleum baccarum juniperi; ift grüns 
licht = weiß und ſchmeckt terpenthinartig. 





Erl. Son dem Wachholderholze ift oben 
(©. 94.} bey den fchweißtreibenden Mitteln gehans 
delt worden; die offizinellen, erbfengroßen, runden, 
fhwarzen, glänzenden Beeren enthalten im frifchen 
Zuftande inwendig ein gelbröthlichtes Fleiſch, das in 
den getrodneten Beeren eine leichte fchwamniichte 
Male von gelblider Farbe bildet, und drey Samen: 
Ferne enthält. Sie befigen einen nicht unangenehmen, 
ftarfen, balfamifchen Geruch, der fich befonders beym 
Verbrennen derfelben auf Kohlen entwidelt, und einen 
barzichten, füßlich bittern Geſchmack. Die großen, run« 
den, fhwarzen Beeren find die beflen; die blaßen, 
gelblichen, zufammengefchrumpften, zwifchen den Zin« 
gern leicht und zu Staub zerreiblichen find verwerflich 
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Site enthalten eine nicht unbedeutende Menge äthe- 
riſchen Oehles, das anfangs wailerhell und dünnflüflig 
ift, einen fharfen, Harzichten, wachholder » und terpen- 
thinartigen Gefhmad, und ähnlichen Geruch hat. Es 
ift in eigenen Bläschen, so an der Zahl, die unmittel: 
bar auf dem Kerne liegen, enthalten. In alteren Bee: 
ren, wo das Dehl verhargt it, find dieſe Bläschen 
leicht zu erfennen. 
Wir haben in unfern Apotheken von diefen Beeren 
ı) dad Wachholderroob (Roob juniperi), 2) dad 
deftillirte Waffer (Aqua juniperi), 3den Wach— 
holdergeiſt (Spiritus juniperi), und 4) das äthe: 
rifhe Oehl (Oleum juniperi ); diefed macht einen 
Beftandtheil unferer aromatifchen Salbe aus, deren 
Bereitung im erften Bande ©. 320. angegeben wurde. 
Das Wahholderroob wird auf folgende Art 
bereitet : u 
M. n. frifcher, reifer Wahholderbei 
ren eine beliebige Menge. 
Zerquetfche fie, und foche fie mit einer hinreichen⸗ 
den Menge Waſſers. Im der flarf ausgepreßten und 
zur Honigdide abgerauchten Colatur löſe man dem vier⸗ 
ten Theil Zucker, und die alled unter beftändigem Um: 
tühren zum Roob ein (Pharm. Austr. S. 93.) 
Es hat eine dunfelbraune Farbe und einen flärfen 
Geruch und Geſchmack von Wachholderbeeren. Das 
derfäufliche ift nicht felten von den Gefäßen; in wel 
chen es bereitet ift, fupferhaltig, und muß daher gleich 
dem verfäuflichen Holderroob auf die befannte Art hier: 
auf geprüft werden. 
Das Wahholderwaffer wird wie Anieswafe 
fer, der S eift wie Anieögeift und dad Oehl wie Anies⸗ 
N: 
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öhl bereitet. (M.f. 2.8. ©. 388 und 389.). Das 
Wachholderöhl ift grünlich oder gelblich weiß, dünn- 
flüffig, ſtark nach den Beeren riechend und fchmedend. 
Mit der Zeit wird es dicker und baljamartig. 

Die Wachholderbeeren werden außer der oben an- 
gegebenen innerlihen Anwendung aud mit Wortheil 
Außerlich gebraucht. So macht man bey heftigen 
Kopffhmerzen einen Umfchlag aus zerfioßenen Beeren 
und zerriebenem Hausbrode mit warmen Eifig auf die 
Stirne; beym Durchfall und Ruhren werden, wenn 
aromatische Umfchläge angezeigt find, 2 Eflöffel von 
zerftoßener Beeren, Zimmtrinde, Nelfen, Musfatnuß 
und Ingwer von jedem ı Kaffehlöffel voll mit 2 Hände 
voll zerriebenem Hausbrode zufammengemifcht, in ei— 
nem irdenen Geſchirre über Gluth mit rothem Weine 
angefeuchtet und fo zwifchen einer dünnen Leinwand 
warm auf den Unterleib gelegt. 

Eullen erflärt mit Unrecht das Wahholderroob 
für eine unnüge Zubereitung (mat. Med. ©. 313.); 
wenn ed auch nicht zu den eminenten urintreibenden 
Mitteln gehört, fo ift ihm doch eine gelinde ſchweiß— 
Und barnireibende Kraft nicht abzufprechen, wird daher 
eben in ſolchen Fällen, wo man nur eine gelinde Ein- 
wirfung auf die Urinwege zur Abficht hat, für fich mit 
Vortheil benugt, und kann da, wo eine ftärfere Erre- 
gung nöthig ift, fehr zweckmäßig mit Fräftigern Mitteln 
verbunden werden. 

Das Waffer ift ein fehr paſſendes Mittel zu 
barntreibenden und magenftärfenden Mirturen. 

Der Geist dient, eflöffelweife genommen, bey 
Verdauungsſchwäche und bey Blähungen, wird urin- 
treibenden Mirturen zugemifcht, und Fann äußerlich zu 
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reizenden und zertheilenden Einreibungen gebraucht 
werden. 

Dad Dehl iſt fehr reizend und erhitzend, und 
wird zu ı—2 Tropfen auf Zucker verordnet. Aeußer— 
lich wirft es als ein kräftiges eindringendes Mittel, 
und wird zum Einreiben in der Wajlerfucht und bey 
paralytifchen Zufällen benutzt, Fann auch zwedmäßig 
zertheilenden Salben und Pflaftern zugemifcht werden. 

Das Dispenfatorium vom Jahre 1794 enthält auch 
eine Wachholderfalbe (Unguentum juniperi) 
aus einem Theile zerflojfener, frifhergrüner Bee» 
ren mit zwey Theilen frifcher Butter gefocht und durch 
gefeihet. Sie hat eine lichtgrüne Farbe, und wird von 
dem gemeinen Manne häufig zum Einreiben des Baus 
ches in der Waflerfucht verwendet, 





“) 312. HERBA SABINAE, Sadebaum, Seven» 
baum; von Juniperus Sabina Bot., in Si— 
berien, der Tartarey und im füdlichen Europa wild. 
(Abb. Blackw. 214. 3. 525. Negnault 334. 
Kappe 184.) 

Das Laub hat einen widerlichen, betäubenden Ge: 
ruch, und einen bittern, fharfen, beißenden Geſchmack, 
Es ift heftig reigend, erhigend, und befördert Schweiß 
und Urin fehr ftarf. Man hat fonjt geglaubt, daß es 
Abortus befördere und die Frucht tödte. Diefe Furcht 
ift gang ungegründet; dagegen verurfacht es, zur Zeit 
der monathlichen Reinigung gebraucht, heftige Mutters 
blutflüffe, weil es auf das Syſtem der Circulation ftarf 
wirft und auf diefe Art fann es der Mutter fehr ge: 
fähelich werden (Home’s Flinifche Verfuche). [Aber 
gerade deßhalb ift die Furcht, daß es als fruchttreiben« 
des Mittel gemißbraucht werden Fönne, nicht fo ganz 
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ungegründet. Wenn aud) das Abtreiben felten gelingt, 
fo fann doch die Schwangere dadurdy Gefundheit und 
Leben einbüßen. ] | 

Man gebraucht ed: ») zur Beförderung der 
monatblihen Reinigung bey reizlofen ſchwam⸗ 
michten Conſtitutionen, doch nur mit großer Behutſam⸗ 
keit; — bey ſchwachlichen Perſonen kann leicht Blut— 
ſpeyen dadurch zuwege gebracht werden. Wedekind's 
(verm. Aufſaͤtze) Erfahrungen find dieſem zwar ganz 
entgegen: er ließ die Sabina in Pulver bis zu drey 
Drachmen täglich nehmen. Allein wahrſcheinlich hat 
der Boden auf die Wirffamfeit des Gewächfes Einfluß. 

2) Gegen eingewurzelte Gich 2 ufälle 
war fie oft fehr wirffam. 

Aeußerlich wird die Sabina als gelinde ägen- 
des Mittel gegen Fleiſchaus wüchſe, befonders bey 
zugleich vorhandener Caries, und bey Auswüch— 
fen ander Eichel nach Trippern, gebraudt. 

Extractum sabinae, 

Tinctura sabinae composita Ph. Lond. 

Oleum sabinae aethereum: eins der 
ftärfften reizenden Oehle: es wirkt, innerlich, genom« 
men, ſehr heftig auf die Uteralgefäße, und wird nur 
noch Außerlich als Aetzmittel und beſonders von Zhier⸗ 
aͤrzten gebraucht. 





Erl. Der Säbenbaum, Sevenbaum, flin- 
Fender Wacholder (Juniperus Sabina Botan. ) ift 
ein immergrünender, im Orient und im füdlichen Eus 
ropa, in Italien, in der Schweiz, auch in Sibirien 
und der Tartarey wild wachfender, bey und nicht felten 
in Gärten vorfindlicher Strauch aus der 22. Claſſe 13. 
Ordnung ( Dioecia, Monadelphia ). 
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Die Blätter deöfelben find Preuzweife einander ge- 
genüberjtehend, aufrecht, nadelförmig, dick, kurz, fpits 
zig, dunfelgrün, an den Zweigen fortlaufend, immer 
paarweife in einer Scheide oder Büchfe eingefchloffen 
und am Ende zufammengewachfen, von einem barzicht- 
bittern, foharfen und heißen Geſchmacke, und aͤußerſt 
ftarfen, widrigen, etwas betäubenden Geruche. 

Aus Unfunde werden die Sevenbaumblätter bis⸗ 
weilen mit den Blättern vom Bermudifhen und 
Birginianifhen Wachholder (Juniperus Ber- 
mudiana und Virginiana) verwechfelt. Jene find et 
was plattgedrüct und ftehen an den Spigen der Zweige 
wie bey dem Sevenbaume zu zweyen, am untern 
Theile der Zweige aber zu dreyen aus einer Scheide 
bervorgehend. Die Blätter des Virginiſchen Wachhol⸗ 
ders ftehen durchgehends zu dre yen beyfammen. Bey: 
de Arten find an ihren Zweigen mit einer rothbräunlis 
chen Rinde bededt, und den Blättern fehlt überdem 
der den Sevenbaumblättern eigenthümliche Geruch und 
Geſchmack. 

Offizinell find von dem Sevenbaume die ober 
fen Spigen der Zweige (Frondes Sabinae ). Sie 
müffen im April gefanmelt, und gut verfchloffen auf: 
bewahrt werden; enthalten faft unter allen Pflanzen 
die größte Menge ätherifches Dehl, wovon alle Theile 
des Baumes, felbft des Holzes, durchdrungen find, 
dann Harz, Ertractivfloff und Gummi. 

Als Präparat haben wir das deftillirte Oehl (Oleum 
Sabinae), welches wie Aniesöhl bereitet wird. Es ift 
dicklich, Flar, weißgelblich, von flarfem, widrigen Sa— 
debaumgeruche, und. barzig= brennendem, unangeneh— 
men Geſchmacke. 

Die Sevenbaumblätter befigen vermöge der Menge 
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jened Dehles und der übrigen Beftandtheile eine dußerft 
erhißende Eigenfchaft, und bringen in großer Dofis eine 
allgemein vermehrte Ihätigfeit des arteriellen Syſtems, 
Congeftionen, Entzündung und Blutflüffe in Gebilden 
hervor , wo die fonfligen Bedingungen und die Anlage 
dazu gegeben iſt. Außer diefer allgemeinen Wirfung 
haben fie noch die befondere, daß fie die Function der 
Nieren und der Gebärmutter zu größerer Thätigfeit 
anregen, die Blutabfonderung diefed Organs vermeh> 
ren, und daher zu den fogenannten treibenden Arz- 
neyfloffen gerechnet werden. Auf diefer Testen Wirfung 
beruhet ihre vortheilbafte Anwendung bey Störungen 
in den Bunctionen der weiblichen Gebärorgane, Ver— 
minderung oder Berhaltung der Regeln, 
wenn ein hoher Grad von Torpor und Neiplofigfeit des 
Organismus überhaupt vorhanden ift, befonderd das 
arterielle Syftem ‚nur einen geringen Grad von Reiz— 
barfeit befigt, der fich vorzugsweife in der Geſchlechts⸗ 
fphäre ausfpricht, und wodurd die monathliche Conge— 
ftion des Blutes nicht gehörig, oder gar nicht zu Stande 
fommt. Home erzählt drey Fälle, worin er zur Be— 
förderung der monathlichen Reinigung die Sabina mit 
dem erwünfchteften Erfolge anwendete (Clinifche Wer» 
fuche u. f. w. ©. 448—450.). Auch in der Bleichfucht 
mit unterdrücten Negeln hat fie fidy hülfreich erwiefen, 
und Wedefind empfiehlt fie_ überhaupt bey allen 
Kranfheiten, denen Atonie des Uterus zum Grunde liegt. 
(Hufeland’s Journal d. praft. Heilf. 10. B. ı. St. 
©. 66-87. ). 

In der Gicht iſt der Sevenbaum vorzüglich von 
Rave GBeobachtungen und Schlüſſe aus der praktiſch. 
Arzneyw. 1. Band. Münfter 1796.) angerühmt wors 
den. Sie zeigt fich hier befonders wirffam bey phleg: 
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matiſchen, torpiden, reizloſen Individuen, bey denen 
Anſchwellung der Knochen, Contracturen, Gelenkſtei— 
figfeit, Lähmungen dad Product der Krankheit find; 
nur hüthe man fich vor ihrer Anwendung bey Neigung 
zu Blutflüffen, und befonders bey fehr reizbaren Lungen. 

Endlid kann die Sabina auch noch als diuretifches 
Mittel in der Wafferfucht, befonders bey reizlofen, 
chlorotifchen Frauenzimmern mit Verhaltung des Mo» 
nathsfluſſes vortheilhaft benugt werden. 

Man verordnet entweder dad Pulver der Blätter 
zu 3—ı Scrupel 2 bis 3 Mahl im Tage, oder eine 
Aufguß- Abfohung zu 3 Unge der Blätter auf 
6—8 Unzen Colatur. Am — aber iſt die Sabina 
in Conſerven, indem man 4 linze von den friſchen 
Spigen mit eben fo viel Zucker. laser dien dieſes 
in 12 Theile abtheilen, und davon alle 4 Stunden ei— 
nen Theil nehmen läßt. 

Das deitilirte DO ehl darf nur mit — Borficht, 
höchſtens zu z bis 2 Tropfen auf die Dofis, mit Zucker 
oder Eygelb abgerieben, gegeben werden. 

Aeußerlich bedient man fich des Defocted als 
Umfchlag oder Wafchwaffer bey fchlaffen, unrei= 
nen, venerifchen und feorbutifchen Gefchwüren, hart— 
nädigen Hautfranfheiten, des Aufguffes zu Ein— 
fprigungen in die Mutterfcheide beym weillen Sluffe. 
Das Pulver zum Beftreuen fpphilitifcher Feigwarzen, 
Auswüchfe am After u. f. w. wird durch wirffamere 
‚Mittel entbehrlich ; das Oehl aber mit MWortheil 
zum Einreiben bey Gichtfnoten und Gelenffteifigfeiten 
benugt. 
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313. FoLıa und Baccapr Taxı, Taxus, Er 
benbaum; von Taxus baccata Bot., hin und 
wieder in Gärten. (Abb. Blackw. 572. 3. 530. 
Kappe 376.) 

Der Tarus hat viele Achnlichfeit mit der Sabina; 
doch fcheint das Klima auf feine Wirfungen fehr gro- 
Ben Einfluß zu haben. Die Blätter find nad) mehre- 
ren Verfuchen ſchädlich, nach andern nit. Die Bee— 
ren haben zuweilen fogar den Tod verurfacht (Selle's 
‚ Beyträge zur Naturgefh.), In den Niederlanden, 
nahmentlih in Flandern, eſſen fie die Kinder, und 
befommen höchſtens einen gelinden Durchfall darnach 
(Percy). - Die Beobachtungen über die medicinifden 
Kräfte find noch nicht Binreichend geprüft. Man ge- 
braucht nur die Präparate. 

Extractum taxi; ift gegen Verhaltun— 
gendermonathlihen Reinigung, Verſtopfun— 
gen der Leber u. aͤhnl. empfohlen, und hin und wieder 
mit Nutzen angewendet. 

Syrupus baccarum taxi (nah Percy); 
gegen Fatarrhal. Huſten. 


*%) 314. HERRA und Rabıx ONONIDIS SPINO- . 
sAE Bot., Hauhechel. 

315. HERBA und CınNERES GENISTAR, Ginſter, 

Pfriemenkraut; von Genistatinctoria und 
Spartium Scoparium Bot. 


Das Kraut ift efelhaft bitter. Die Afche hat vor 
ben Fohlen. Kalien feinen Vorzug. Das Decoct ber 
Blumen und des Krauts befigt wenig Kräfte. 





Erl. Die ſtachelige Hauhechel (Ononis 
spinosa Batan. ) iſt ein auf dürrem, ungebauten Bo— 
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den, an Aderrainen und auf Viehweiden, bier befon- 
derd im Prater zwifchen dem Eircud gymnaſtieus und 
dem erften Hirfchenitadel, dann auf der Wiefe zwifchen 
Döbling und dem Donanfanal, häufig wild wachfender 
Halbſtrauch, der 17. Claſſe, 4. Ordnung (Diadelphia, 
Decandria) von etwa 2 Schuh Höhe, mit ausdau— 
erndem Stengel und jährigen röthlihen, mit Stacheln 
bejegten, furzhaarigen Aeften. Die eyrunden Blättchen 
find am Rande gezähnt, die untern zu dreyen ftehend, 
und mit kurzen Härchen befegt. Die weißlichrothen 
Blumen fommen vom Suny bis September zum 
Vorſchein. (Abbild. Blackw. 301. — Plenf. 553.). 

Die officinelle Wurzel (Radix Ononidis.) ift 
fußlang, fingersdif, rund, äftig, fehr zähe, holzig, 
auswendig braun, inwendig weiß, hat feinen Geruch, 
aber einen füßlichen, fchleimigen und etwas fhärflich 
bittern Gefhmaf. Sie muß im April eingefammelt 
werden. Bisweilen werden Statt derfelben auch wohl 
die Wurzeln der Aderhauhehel (Ononis arvensis] 
ausgegraben; diefe ift ohne Stacheln und von jener 
nicht weſentlich verfchieden. | | 
Die Beſtandtheile follen außer Ertractivftoff Harz, 
Schleim und Zucderftoff feyn. 

Die Hauhechelwurzel befigt gelinde veizende Kräfte, 
wodurch fie auf die häutigen Gebilde, das Lymph- und 
Drüſenſyſtem, befonder8 aber auf die harnabfondernden 
Organe einwirft. Sie wird daher als leicht auflöfendes, 
verbefferndes und urintreibendes Mittel in der Val: 
ſerſucht, vorzüglich Bauchwaſſerſucht angewen⸗ 
det. Auch iſt fie bey Harnverhaltung, Nieren » und 
Blafenfteinen, fo wie beym Blaſenkatarrh empfohlen 
worden; felbft in Verbärtungen, befonderd Stodungen 
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in den Gefrösdräfen und daher rührender — der 
Kinder will man ſie hülfreich befunden haben. 

Sonſt gab man dad Pulver der Wurzel zu ı Quents 
hen 2—3 Mahl im Tage, jebt aber. verordnet man 
dad Decoct ; ı—ız Unze der Wurzel mit einer hinrei- 
chenden Menge Waller z Stunde Iang bis zur Colatur 
vpon 9 Unzen eingefotten. 

Das Dispenfatorium vom Sahre 1794 enthält eis 
nen Haubecelfyrup (Syrupus Ononidis), an— 
fiatt des ehemahligen Syrupus quinque radicum, be- 
ftehend aus einer Abfochung von gleichen Theilen Haus 
bechel = und Fenchelwurzel mit Zucer zum Syrup ein= 
gefocht, Er wird noch immer häufig zum Verfüßen 
barntreibender Mirturen gebraucht. 





- [316. ANAGALLIS ARVENSıS fl, phoeniceo 
Bot, , Gauchheil ; überall auf Aedern. (Abb. 
Blackw. 43. 3.145. Engl. Botany 920.) 


Von Kämpf u. A. gerühmt gegen Waffer: 
ſcheu; ſcheint jedoch wenig oder nichts zu Ieiften.] 
II. Die natürlihen Balfame; Terpenthin; 
Bals. copaivae, Petroleum u. a, wirfen ebenfalls 
auf den Harnfluf. 


IV. Mineralifche und vegetabilifche 
Sauren. 


Gehörig verdünnt find die Mineralfäuren eben for 
wohl barntreibend als die vegetabilifhen, vorzüglich 
die Salpeterfäure auch die Phosphorfäure 
(Hahnemann). Auch die fogenannten verfüßten 
Säuren, der Spiritus nitri duleis u. a, in fo fern 
fie wirflich fäurehaltig find, wie oft der Fall iſt. 
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V. Keutralfalze. 


Unter diefen find? Cremor tartari ud Sal, 
peter wirffame harntreibende Mittel, befonders wenn 
man fie in fo Fleinen Dofen und fo großen Interval— 
en gibt, daß fie nicht abführen. Man gebraucht fie nie 
allein, fondern alle Mahl in Verbindung mit wirffa= 
men diurefifchen Mitteln: Rad, squillae, Bacc. juni- 
peri, Digital. purpurea, Kali carbonicum und Kali 
aceticum. 


VI Aus dem Thierreiche. 


*) 317. CANTHARIDES, Spanifche Fliegen, 
Kanthbariden; Melo&ävesicatoriusL, 
Lytta vesieatoria Fabric. Finden fid 
faft überall im füdlichen Europa , im Monatbe 
Suny und July auf mehreren Baumarten. 


Forsten Historia Cantbaridum, in Baldinger’s 
Sylloge. 

Loſchge, Beytrag zur Geſchichte ter fpanifhen Flie— 
gen, im Naturforſcher, 23. St. S. 37. 

Robertsons Tr. on the Powers of Cantharides, 
used internally; Edinb. 1805. 

Hu fſland 's Journal der pract. Heilkde, Bd. 3, 5 
8, 10, ı2, 44. 


Dieſe Käfer find laͤnglicht, goldgrün, ins Blaͤuli— 
he ſpielend und glänzend. Man hat verſchiedene Va— 
rietäten davon beobachtet (Brahm’s Infecten : Kalen- 
der). Sie haben einen widerlichen, beynahe narfotifchen 
Geruch, einen Abenden Geſchmack, und enthalten 
flüchtiges Laugenfalz, ein harzigted Wefen und eine 


306 none 
Säure oder flüchtige Schärfe. Sie halten ſich fehr 
lange, ohne ihre Wirffamfeit zu verlieren. 

Innerlich gebraucht find jie heftig reigend, und 
erregen, in zu großen Dofen angewendet, ein Gefühl 
bon Fieber durch den ganzen Körper , mit Ohnmach⸗ 
ten, Schwindel und Schmerzen in den Gedärmen ; det 
Körper wirft ftärfer ald der Kopf, die Flügeldecken 
und Füße. Am meiften wirken fie ald Reigmittel 
auf den Blafenhals; fie verurfachen leicht Ent— 
jühdung der Harnwege und eine wahre inflammatoris 
{he Harnſtrenge; zuweilen felbt Mictus crüen- 
tus, Doc hat man feinen vermehrten Harnabgang dar: 
nad beobachtet, fondern bloß einen Drang zum Harn⸗ 
kaffen, ald Folge der Entzündung der Harnwege. 

Man verordnet die Spanifchen Fliegen: ı) in der 
Waſſerſucht; die Anwendung erfordert große Vor- 
fiht, und darf nie allgemein gefchehen. 

2) Gegen Krankheiten der Harnwege, 
vorzüglich von Schwädhe und VBerfchleimung: Para 
lysis vesicae, Iſchurie von Schleim in den Harn—⸗ 
wegen, incontinentia urinae von Reitzloſig- 
feit; Werlhof gab fie zu ı, 3 Öran in Mandelemuls 
fion wider die Harnruhr, weldhe von Lähmung oder 
Atonie herrührte. In der Gonorrhöe find fie, wäh 
rend der erften entzündlichen Periode allemahl fehr 
nachtheilig; vortheilhafter hingegen wider den Na ch: 
tripper, welcher bloß wegen Schwäche noch forte 
dauert: Auch ald Aphrodifiacum find fie wenig 
wirffam und leicht nachtheilig. Beförderung der m o» 
natblichen Reinigung fann man nur dann dar» 
nad erwarten, wenn diefe wegen allgemeiner Schwär 
che und Neiglofigfeit des Körpers aufgehört hat. | 

3) Ad reizendes auflöfendes Mittel 
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hat man fie gegen hartnädige Hautkrankheiten, Blech» 
ten, Ausfchläge, den Ausfag u. a. verſucht (Mead, 
Brisbane); Simmons gebraudte die Tinctura 
cantharidum gegen berpetifhe Ausfchläge mit 
gutem Erfolge; in Verbindung mit warmen Bädern, 
und zuweilen mit Antimonialmitteln (Medical Com- 
munications Vol. I.). Wahrfcheinlih wird der feharfe 
Beitandtheil durch die Hautgefäße ausgefchieden. 

Wider den KReihhuften (Lettfom, Millar, 
Armſtrong, doc waren fie oft unwirffam. Cha l- 
mer 's gebrauchte fie zur Beförderungder Expee— 
toration in der Peripneumonie, wo fie aber wäh 
rend des acuten inflammatorifchen Zuftandes Teicht fehr 
fchaden können. 

5) Wider die Wafferfheu; Werlhof ver⸗ 
ordnete wider die Hydrophobie Pillen aus ı Gran 
Kanthariden, ı3 Gran Mercur, duleis und ıo Gran 
Kampher mit Gum, tragacanth. bereitet. Aeußerlich 
ließ. er zugleich Queckſilberſalbe einreiben und die Wun⸗ 
de brennen und ſchröpfen. 

Man gebrauht: ı) dad Pulver in Pillen zu 
2, 3, ı Gran; 2) ungleich häufiger die Tinctur 
gu 1, ı, 2, 5, 10, 15 Xropfen, täglih 4 Mahl mit 
Mandelmilch oder Waſſer. Man fteigt behutfam mit 
den Dofen. Während des Sebrauches läßt man ſchlei— 
michte Decocte, Zifanen, Emulfionen gebrauchen. Zur 
Berminderung der Schärfe wird gewöhnlich Kampher 
zugefeßt ; doch find fchleimichte Emulfionen und Salpe— 
ter wirffamer. Auch nach zu großen Dofen find fchlei= 
michte, öhlichte Mittel und Salpeter die beften Anti» 
bota, mit Einreibungen in den Unterleib und mit Kly⸗ 
ftieren verbunden. 
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Tinctura cantharidum, Spaniſche Flie— 
gentinetur; aus ı Unze Spaniſchen Fliegen und ı ı Uns 
zen rectificirtem Weingeijt bereitet. In der Ph. Lond, 
ift noch Cocecionella. zugefeßt. Außer obigem innern 
Gebrauche auch Außerlih angewendet als Rube fa— 
ciens gegen hronifde Rheumatismen, Zus 
fälle nach plöglih unterdrüdten Eranthemen, 
gegen Ifchiadif, Paralyfen; für fich eingerieben oder 
mit Spir. sal. ammoniac. caust., Liniment. volat. » 
Brechweinfteinlöfung u. f. w. - 

Die Herwig’fhe KRanthariden: — 
aus Cantharid. Dr. 3—ı, Amygdal. dulc. Unc, ı. 
Sacchar. alb. Unc. #. In mortar. lapid probe con- 
terantur, et lenta Aquae calid. Une. 10. aflusion® 
F. Emulsio, 8. alle 2, 3, Stunden ı Eßlöffel voll; 
in Wafferfuchten mit green Atonie und Verfchleis 
mung (Hufeland). 

. Emplastrum cantharidum s. vesica 
torium (ordinarium), SKantharidenpflafter, Blaſen— 
pflafter. Außerdem Kothmachen und Blafenziehen wirfen 
die Kanthariden, Außerlich auf der Haut angebracht, 
auch ſchnell auf den ganzen Organismus, verurfachen 
einen fieberhaften Zuftand, Trockenheit des Mundes, 
Durft, und überhaupt vermehrte Thätigfeit der abfor: 
birenden Gefäße, wovon dann vermehrte Harn: 
abfonderung ald nothwendige Folge eintritt: Letztere 
ift immer mit bedeutender Reitzung der Harnwege ver; 
bunden, wahrſcheinlich weil eine Menge des abforbir- 
ten fcharfen Stoffes der Kanthariden mit dem Harne 
wieder ausgefchieden wird. 

Man braucht dad Kantharidenpflafter: ı) bey bo» 
ben Graden typhofer Cnervofer und faulichter) Fie— 
ber, befonders bey allgemein torpidem Zuftande (Reil’s 
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Paralyſis); bey reinem Allgemeinleiden an die Waden 
gelegt; bey zugleich vorhandener Affeetion der Bruſt: 
an den Thorar oder an die innere Fläche der Arme 
u. f. w. [Offenbar nadtheilig fah der Herausgeber 
mehrmahls Blafenpflafter wirken, welche bey inflant« 
matorifchem oder fonft gereistem Zuftande des Halfes, 
der Bruft u. ſ. w. in die Nahe des leidenden Organes, 
wie von vielen Aerzten gefchieht, gelegt waren.] 
Bey localen Paralyfen: einzelner Extremi— 
täten, der Zunge, bey Amaurofe, bey Inconti- 
nentia urinae u. ähnl. dem leidenden Theile moͤg⸗ 
lichft nahe gelegt: 

3) Segen frampfbhafte Befchwerden: Tüussis 
convulsiva ; chronifches frampfhaftes Erbreden, Epi— 
lepfie, welche immer mit Affection eines bejtimmten ein. 
zelnen Theiled eintritt, Convulfionen nad) asuten (Erans 
themen: 

4) Segen hronifhe ARheumatismen und 
Ratarthe; babituelle Sihtbefhwerden: 
Ophthalmia rheumat. und cätarrhal., ſchmerzhafte Ge- 

“ Tenfgefchwüre u. |: w. 

5) Gegen hartnädige rönifhe Erantheme, 
befonder8 Herpes; wollen Einige dad Empl. vesic. 
mit Vortheil gebraucht haben, [Der Herausgeber vers 
fuchte es mehrmahls; gewöhnlich gingen zwar die Flech— 
tenborfen darnach loo, aber die Haut blieb roth und 
überzog fich bald wieder mit neuen Borfen. ] 

Sn den meiften Fällen ift ed zureichend, das Pfla- 
fter bloß liegen zu allen, bis ed Jucken und Brennen 
erregt: Oft entfteht hernach dennoch eine Blafe. Wo 
es inideffen tiefer eindringend wirfen foll, läßt man es 
6—ıo Stunden liegen, bis eine förmliche Blaſe fich 
gebildet hat: — Bey fehr empfindlichen Subjesten mit 

Arnemann’s Arznepf. III. B. O 
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feiner weißer Haut entſteht leicht noch bedeutende Nach⸗ 
wirfung, beſonders wenn nach der Wegnahme des Pfla- 
fterd mehrere Körnchen deöfelben auf der Haut figen 
bleiben. Letzteres verhüthet man durch ein Stück Milch: 
flor, welches man zwifchen das Pflafter und die Haut 
legt. 

Emplastrum cantharidum perpetu- 
um, Empl, vesic. perp., Obrpflafter; oft gebraucht 
gegen Hronifhe Rheumatismen, befonders der 
Augen, Ohren, Zähne, der Bruft u. f. w.; dem leiden= 
den Theile möglichfi nahe gelegt: hinter die Ohren, 
in den Naden, an die Seiten des Thorar, an den 
Oberarm. 

Unguentum cantharidum, s. Ung. epi- 
spasticum; felten gebraucht, um SKantharidenercoria= 
tionen und von tollen Hunden gebiffene Wunden Tän» 
ger offen und in Eiterung zu erhalten. [Erfteres erreicht 
man eben fo durch jede Harz und terpenthinhaltige 
Salbe, und bey Biffen toller Hunde dienen beffer 
faure und metallifche ägende Mittel; S. Merc, praec. 
ruber. ] 


Erl. Die fpanifche Stiege ift ein laͤnglich 
rundes, glänzendes, goldgrünes, zuweilen ind Bläu«. 
liche fpielende8 Fäferartiged Inſekt (Meloö vesica- 
torius Linn, Lytta vesicatoria Fabr.), von einem 
halben bis drey Viertel Zoll Länge, 2-—3 Linien 
Breite und 3—3 Gran Schwere, mit grünen, bieg- 
famen, geftreiften, bornartigen Flügeldecken, die den 
ganzen Hinterleib einnehmen, worunter die braunen, 
häutigen Flügel liegen, und mit zwey fadenförmi- 
gen, gegliederten, ſchwarzen Fühlhörnern von der 
Fänge ded halben Körpers. Sie hat einen flasfen, 
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eigenthümlichen, ekelhaft ſüßlichen, einiger Maßen be: 
täubenden Geruch, der aber bey der getrockneten ſchwaͤ— 
cher ift, als bey der lebenden. Der Geſchmack ift etwas 
ſchwach harzicht, hernach aber fcharf brennend, beynahe 
freffend. Ä 
Die fpanifchen Fliegen finden fich fehr haufig im 
füdlichen Europa, befonders in Franfreich, Spanien; 
Sizilien, im füdlihen Deutfhlande und in Ungarn auf 
Eichen, Weiden, Hollunder, Hartriegel und andern 
Bäumen. Die Zeit ihrer Erfcheinung ijt in den Monas 
tben Juny und July, wo fie für die Sortpflanzung 
ihrer Art forgen, außer diefer Zeit findet man fie nicht. 
Die Einfammlung gefchieht, indem man fie vor Som 
nenaufgang auf untergebreitete Leintücher von den Bäu- 
men, auf welchen fie oft in ganzen Schwärkten fich 
aufhalten, abfchüttelt. Sie werden dann durch Schwe: 
feldampf oder, was beifer it, duch Eſſigdaͤmpfe ge- 
tödtet, auf Sieben im ſchattigen Luftzuge, oder bey 
nicht zu großer Hige vorfihtig in Badöfen getrodnet. 
Da nah Trommsdorff's Beobachtung das Son— 
nenlicht auf diefe Infeften einen fhadlichen Einfluß au: 
Bert, wodurd, fie ihre Wirffamfeit bald verlieren, fo 
follten fie in hölzernen, mit Blech auögefütterten Kä— 
ften aufbewahrt werden. | 

Ehemahld erhielt man _die Kanthariden größten 
Theild aus Spanien, woher auch ihre Benennung fommt, 
jest aber werden von dorther, wenigftens auf hiefigem 
Plage, feine mehr bezogen, fondern die meiften kom— 
men in Faͤſſern oder auch Säden aus Pohlen, Sla- 
vonien und Ungarn, und unter allen werden die une 
garifchen für die beften gehalten. Auch aus Sizilien 
erhalten wir feine, obwohl dahin nach Fiſcher's Bes 
richte gegen Ende May aus Kleinafien ud Egypten 
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ganze Züge fommen, fi) vorzüglich auf den Dliven- 
bäumen niederlaffen, von diefen auf oben bemerkte Art 
eingefammelt und dann verfendet werden. (Fifcher’s 
Reife von Livorno nach London im Sommer und Herb» 
fte 1818.). 

Die Kanthariden find befonders in neuern Zeiten 
ein Gegenftand chemifcher Unterfuchung geworden, und 
den Bemühungen Thouvenel’d, Beaupoil’s und 
Robiquet's verdanken wir vorzüglich unfere jebige 
Kenntniß ihrer Beftandtheile, welche nach des Leptern 
damit augeftellter Analyfe folgende find: 

ı) Blafenziehendes Princip. 

2) Ein grünes concreted Oehl. 

3) Ein gelbes flüffiges Oehl. 

4) Eine eigenthümliche ſchwarze Subftanz , die . 
nur im Waller und wäſſerigen Weingeifte aber nicht 
in Alfohol auflöslich ift. 

5) Seifenftoff oder gelbe Subſtanz, die im Wafs 
fer und Alfohol gleich auflöslich ift. 

6) Urinfäure. 

7) Efligfäure. 

8) Phosphorfaure Talkerde. 

9) Parenchymatöfes und zelliges Gewebe. 

Ueber dad Wefen und die Wirfungsart diefer ein« 
zelnen Beftandtheile Iefe man Pfaff a. a. ©. II. B. 
©. 236 — 247. 

Unfere Pharmafopde enthält das ganze In, 
fett (Cantharis), wovon nie ein großer Vorrath ges 
pulvert werden darf, indem das Pulver (Pulvis 
Cantharidum) leicht feine Wirffamfeit verliert, und 
zwey Präparate, nähmlih die Tinftur (Tinctura 
Cantharidum) und das Pflafter (Emplastrum Can- 
tharidum s, vesicatorium). 
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Die Tinktur wird durch dreytaͤgiges Digeriren von 

einer Unze gepülverter Canthariden in ſechs Unzen Al 

kohol von o,910 fpezifiihen Gewichtes, und nachheris 

ges Filtriren der Flüfligfeit erhalten (Pharm. Austr. 
Seite 112.). 

Die Bereitungsart ded Pflaiters ift folgende ; 

M. n. gelbes Wachs .acht Ungen, 
Schweinefett, 
Terpenthin von jedem zwey Unzen, 
Gepülverte fpanifhe Fliegen 
ſechs Unzen. 

Man laſſe das Wachs, Bett und den Terpenthin 
zufammenfchmelzen,, feihe die Maffe dann durch, und 
mifche, wenn diefelbe Halb erfaltet ift, das fpanifche 
Sliegenpulver dazu, und mache daraus ein Pflafter 
(Pharm. Austr, ©. 64.). 

Die Kanthariden wirfen fowohl innerlih und in 
fleiner Quantität, ald auch äußerlich auf die Haut ges 
bracht, als ein ſehr heftig reibendes, ſcharf ätzendes / 
blaſenziehendes Mittel, welches die Organe, vorzüg> 
lich diejenigen, mit denen es in unmittelbare Berüh— 
rung tritt, nicht nur zu vermehrter Lebensthätigfeit 
anregt, fondern auch in einen Zuſtand von Erethis⸗ 
mus und Entzündung verfet, welcher mit aktiven Con, 
geftionen, fieberhaften Bewegungen, Blafen im Muns 
de, Gaumen und Defophagus, Entzündung, Schmer— 
zen und Krämpfen im Magen und Darmfanale verbun: 
den ift. Durch einen fpezififchen Reitz afficiren die fpa- 
nifchen Fliegen dad ganze Harnſyſtem und die Zeus 
gungsorgane, verurfahen Strangurie und Iſchurie, 
Blutharnen, Entzündung und Wundwerden der Urins 
blafe nnd der Harnröhre , fchmerzhafte Ereftionen, 
Priapismus. In größern Gaben erregen fie ruhrartige 
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Ausleerungen mit Tenesmus, heftigem Schneiden, Ex— 
coriation und Ablöfung der innern Haͤute des Darm⸗ 
kanales, allgemeine Convulſionen, Dysphagie, Hydro= 
phobie, Tetanus, Brand der Eingeweide und den Tod. 
Tralles hat in ſeinem Werke: Usus vesicantium 
salubris et noxius in morborum medela II. Tom. 
Vratisl, 1782 — 178g. eine Menge Beyfpiele von fürch- 
terlichen Folgen, die ein unvorfichtiger Gebrauch dies 
ſes Mitteld nach fich zieht, gefammelt. 

Ungeachtet deſſen hat man fi) von der innerlichen 
Anwendung der Ganthariden in mancherley fchweren 
und hartnäckigen Kranfheitöfällen nicht abfchreden laſ— 
fen, und Grenfield brachte fi fogar durch die dreifte 
Anwendung derfelben ind Gefängniß, wo er zu feiner 
Vertheidigung die darüber gemachten Beobachtungen 
niederfchrieb (De tuto Cantharidum usu interno in 
medicina. Lond, ı1713.). 

Es fehlt auch nicht an Beobachtungen, welche die gute 
Wirfung der Canthariden in der Wafferfucht be= 
weifen (Werlhof Opera medica. Editio Wichmani 
pag. 698. — Mönch's Arzneymittellehre 2. Auflage. 
©. 178. u. a.); wir kennen aber noch nicht genugfam 
die eigentlihen Verhältniſſe, unter welden Ddiefelben 
bier ohne Nachtheil und mit Nutzen gegeben werden. 
Ein paralytifcher Zuftand im Harnfyftem und vorzüglich 
in.der Blaſe bey phlegmatifchen , unempfindlichen, 
energielofen Gubjecten wird freylich als die Anzeige für 
ihren Gebrauch feftgefest ; allein eben unter diefen Vers 
bältniffe it yon den Canthariden am meiften eine zu 
beftigreigende und felbft desorganifirende Wirfung für Die 
Harnorgane und befonders für die Blaſe zu befürchten. 
Nebftdem behauptet Piquerius (Praxis medica, 
Tom. ll. pag. 208,), daß die Canthariden in der Res 
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gel den Urin eher zurücfhalten ald befördern, was auch 
‚Het. Frank bey ihrer Anwendung in der Waifer- 
fucht beitätigt fand , und Werlhof, der fie vorzüg— 
lich ſowohl in derWaiferfucht als in andern Krankheits⸗ 
formen mit fo gutem Erfolge verordnete, ftand ın der 
Folge von ihrem Gebrauche wieder gänzlich ab (a. a. O.). 
Diefem nach muß die Anwendung derfelben in der Waſſer⸗ 
ſucht nicht nur für ein gewagtes, fondern auch gefahrs 
volles Unternehmen erflärt werden. 

Sn Paralyfis des Harnſyſtems, daher 
rührenden anhaltenden Urinverbaltungen 
und binwider hronifherlinaufbaltfamfeit des 
Urins haben fid) Werlhof, Brisbane, Doung 
u. a. der fpanifchen Fliegen innerlich mit Nußen be> 
dient; einen befonders glüdlichen Verſuch machte Stöhl— 
ler mit der Tinftur, innerlich und zugleich Außerlich 
angewendet, bey einer Incontinenz von Lahmung der 
Blafe (Beobachtung. u. Erfahrung. a. d. innern u. Aus 
Bern Heiltunft. Gotha 1777. ©. 148.). Indeſſen ift 
auch bier Vorficht uud Behutfamfeit nicht genug zu 
empfehlen, und bey vorfommender Sfchurie müſſen alle 
jene Urſachen, von denen diefeibe bedingt werden Fann, 
der Gebrauch der Eanthariden aber fihlechterdings ver> 
bothen wird, aufs forgfältigfte ‚berückfichtigt werden, 
um Sfchurien alter Gichtbrüchiger, die von plößlich ein« 
getretenen Entzündungen der Harnblafe enitehen, Iſchu— 
rien, die von einer metamorphofirten Proftata abhän— 
gen, Iſchurien, die von einer bey fohlecht behandelter 
fophilitifcher Urethritiß erfolgten Entzündung ded mem— 
branöfen Theils der Harnröhre und des Blafenhalfes ent- 
ſtehen, Iſchurien, die von Stricturen der Harnröhre ab: 
bangen, Iſchurien, die fid) bey feftfigenden Schleim« 
pfröpfen oder Blafen- oder Harnröhrenffeinen einfinden + 
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nicht auch mit Ganthariden heilen zu wollen. Eben fo 
hüte man fich, nicht jedes unwillführliche Harntröpfeln, 
das unter eben fo mannigfaltigen Verhältniffen der 
Harnblafe und der Harnröhre ſtatt finden kann, und 
nicht weniger als bloß adynamifch jedes Mahl feyn 
muß, mit Ganthariden behandeln zu wollen. (Joh. 
Adam Schmidta. a. 9. ©. 24g.) 

Beym Nadhtripper, worin Mead «Monita 
et praecepta medica Cap. XX. pag. 256.) u. a. den 
innerlihen Gebrauch anempfehlen, follte nur im dus 
ferften Nothfalle, wenn bereitd alle andern Mittel 
fruchtlo8 angewandt wurden, und Feine Spur von 
Entzündungsreig mehr vorhanden ift, ein behutfamer 
Verſuch gemacht, bey den erften Zeichen entflehender 
Sarnverhaltung aber gleich davon abgelaffen werden , 
un nicht Gefahr zu laufen, einem bloß Iäftigen Uebel 
eine gefährliche Krankheit zu fubjtituiren. — Als Aphro—⸗ 
Difiacum find die Eanthariden am wenigften zu ems 
empfehlen, und zur Beförderungdermonathli- 
hen Reinigung haben wir beffere, weniger ge» 
fährliche Mittel, 

Im Keihhuften find die Eanthariden fchon im 
früherer und auch neuerer Zeit als fehr wirffam anges 
rühmt worden. Lettſom empfahl fie zuerft, und meh« 
rere englifche fowohl wie deutfche Aerzte, als: Arms 
firong, Chalmers, Hilary, Millar, Sutt— 
Fliff, Wiedemann, Lentin, Schäffer, Buch— 
holz, Hufeland u. a; beflätigen ihre Wirffamfeit. 
Wenn ed auch Aerzte gibt, die ihnen in diefer Krank: 
heitsſorm nicht Hold find, fo haben doch die Auto« 
ritäten folder bewährter Praftifer das Uebergewicht, 
und ich felbft Habe den Nusen der Zinftur, bis 
zum gelinden Harnbrennen gegeben, aus eigener Ep 
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fahrung beſtaͤtigt gefunden. Die Tinktur möchte 
wohl den Canthariden in Subſtanz immer, beſonders 
aber für das kindliche Alter vorzuziehen ſeyn, und die 
erſten Erſcheinungen des afficirten Harnſyſtems müſſen 
den Maßſtab abgeben, wie lange mit dem Mittel fort— 
zufahren iſt. Auch dürfen die Canthariden nur dann 
erft gegeben werden, wenn das Uebel gar feinen fthe- 
nifhen Ch arafter mehr verräth, alle Spuren einer auf- 
geregten Gefäßthätigfeit verfhwunden, dagegen Neigs 
Jofigfeit, große Erfchlaffung und Atonie überhaupt, 
und befonderds im Pulmonglipfteme vorhanden find: 
im fpätern, zum chronifchen hinneigenden Zeitraume der 
Krankheit. Nach Umftänden fönnen dann auch Berbin» 
dungen mit Kampher, Opium, islaͤndiſchem Moofe, Chis 
na u a. zwecdmäßig feyn. 

Zur Verhütung der Wafferfheu find die Can— 
thariden ein altes, berühmtes Mittel, welches fchon 
Rhazes und andere arabifche Aerzte gebrauchten. In 
Ungarn und Pohlen follen Ddiefelben ald Volksmittel 
allgemein gebräudlich feyn (Bady Descriptio mor- 
borum in Hungar. endemicor. Traject. ad Rhen, 
19775: — 3. Val. Edl. v. Hildenbrand: Ein 
Wink zur nähern Kenutniß u. Heil, d. Hundswuth, 
Wien 1797. — Rougemont's Abhandlung vonder 
Hundswuth; a. d. Franzöſ. v. Wegler Franff. a. M. 
1798.), und nah Moncony (Voyages Tom. I. 
pag. 406.) werden in ganz Griechenland die Cantharir 
den al& ein fpecififches Mittel gegen die Hundswuth 
gebraucht. In neuern Zeiten find fie vorzüglich von 
Ruf Magazin f. d. gefammte Heilfunde J. B. ı. 9.) 
empfohlen worden, und unfer unlängjt verftorbene Pri- 
mar: Wundarzt im biefigen allgemeinen Kranfenhaufe, 
Arter, gab, nachdem er alle gegen die Waſſerſcheu 
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hochgepriefenen Mittel, ald Belladouna, Rampher , 
Opium, Mofchus u. ſ. w. vergebens angewendet hatte, 
das Gantharidenpulver 3—6 Tage lang zu ı Gran 
mit 6 Gran Krebsfteinen und Zucker, Tieß äußerlich auf 
die gebijlene Stelle ein Veficator legen, und diefe 
5 bis 6 Wochen lang, theild mit eingeftreutem Cantha— 
ridenpulver, theils mit einer Auflöfung des Höllenſtei⸗ 
ned ‚, :offen erhalten, und in der langen‘ Reihe von 
27 Jahren, innerhalb deren jenes Verfahren im allge- 
meinen Kranfenhaufe befolgt wurde, Fam fein von einem 
tollen Hunde Gebiſſener nach der Entlafjung wieder in 
dasfelbe zurüf, außer Einer, der, nachdem er 5 Wo— 
chen lang auf die angezeigte Art behandelt, und dann 
entlaffen worden war, nach einer Ausfchweifung durch 
unmäßigen Beyfchlaf und Rauſch, heftiges Reißen im 
der gebiljenen Stelle, mit fieberhaften Bewegungen , 
Aengftlichfeit , Gefühle von Zuſammenſchnürung des 
Halſes und der Bruft befam, und wieder Hulfe im 
Krankenhauſe fuchte, worauf das abgebuochene Verfah⸗ 
ren wieder erneuert, und jeder fernern Beforgniß vor« 
gebeugt wurde (Beobachtung. u. Abhandlung. aus d. 
Gebiethe d. gefammt. praft. Heilfunde von öfterreich. 
Aerzten u. f. w. J. B. 1819. ©. 14q.). Auch bey wirke 
lich audgebrochener Wailerfcheu gab Arter-einige Mahle 
den Kranfen Cantharidenpulver innerlich; :fah davon 
zwar feine Heilung, will aber bemerft haben, daß we⸗ 
nigftend die Convulfionen, unter denen die Kranfen 
gewöhnlich ſtarben, darnach gemäßigt wurden, Dagegen 
will Rufteinen Kranken damit gerettet haben, wo ſchon 
olle Merfmahle der Wuth und felbit die Unmöglichfeit 
einen Tropfen Waffer zu verfchluden, eingetreten was 
ren. Im Sabre 1319 wurden mehrere Menfchen in 
Pankota von einem wuüthenden Wolf gebijfen. Ein 
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gewiſſer Johann Halmagyi aus dem Zarander⸗ 
Comitat behandelte fie mit Pulv. Cantharidum und 
Bad, Solani Mandragurae, die er. den Leidenden in 
Branntmwein eingab. Sie durften weder Waffer noch 
‘ Wein trinfen, fondern bloß Branntwein. Täglich ope⸗ 
rirte er die Drüfen oder Fleinen Geſchwülſte, die fich 
“unter der Zunge zeigten, ließ darauf den Mund forg- 
fältig mit Waſſer auswaſchen, und feine Patienten wur- 
den gefund, (Archiv. für Gefhichte, Statiftif, Litteras 
tur u. Kunft v. Hofr. Sreyh. von Hormayr. Jahrg. 1323. 
Nr. 1.0.2, S. 8.). Unftreitig find ſolche Thatfachen 
und die daraus folgenden Refultate geeignet, um ein 
gegründetes Vertrauen zur Nachfolgung iu einer fo 
fchredlihen und doc bisher fo felten Heilbaren Kranf- 
beit zu erwecken. 
318. VERMIS MAIALIS, Maywurm; Meloe 
majalis und Melo& ProscarabaeusL,.; 
auf Brachfeldern und Hügeln ‚r im May umd 


Junius. 
Friſch's Beſchreibung von Inſecten. VI. Th. Zaf. 6. 
Fig. 1. (Melos maj.) — De Geer Hist. des 


Insectes, Vol. V. tab. ı. fig. 1. und Friſch Tab. 6. 
fig. 5. (M. Proscar.) 

Dehne:s Abhandl. vom Maywurm und beffen Anz 
wendung in ber Wuth und Waſſerſcheu; Leipz. 1788. & 


Beyde Arten find weiche Jnfecten, ohne Slügel. 
Meloö Proscarabaeus (Maywurm, blauer Zwitterfäs 
fer ) ift bisweilen anderthalb Zoll lang, und einen Fin— 
ger did. Die Slügeldeden find ſchwarz punctirt und 
ohne Glanz, der Leib ift fhwarzblau , der Unterleib, 
veilhenblau, mit bunten Ringen und weih. Melo& 
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majalis (Mayzwitterfäfer , Pupferfarbener. Zwitters 
kaͤfer) ift Fleiner und hat rothe Ringe. Sie geben bey 
der Berührung aus allen Gelenfen eine dicke gelblicht« 
öhlichte Zlüffigfeit von fih, welche die Finger färbt, 
und dabey fehr reizend und fcharf if. Man fammelt fie 
im Maymonath, fchneidet den Kopf ab, und bewahrt 
fie in Honig (Ph, Baruss. ). 

In Anfehung ihrer Wirkungen fommen fie mit den 
Kanthariden überein. Sie enthalten eine Säure und 
Ammonium (Debne). Seit dem’ Jahre 1777 find fie 
vorzüglich durch dad Preußifge Speceificum ger 
gen die Hunds wuth berühmt geworden. Dad Mit: 
tel hat aber anderwärts nicht viel Glück gemadt. 

Der Mayfäfer(Scarabaeus Melolontha, 
Melolontha vulgaris Fabr.) wird damit zu— 
weilen verwechfelt, doch bloß wegen des ähnlichen Teut: 
fhen Nahmens. Uebrigend wirft er jedoch ebenfalls 
ziemlich ftarf diuretifch. 


5319. MILLSEPEDES, Sellerwürmer, Kellerefel f 
Oniscus AsellusL. In alten Gewölden 
und unter faulem Holze und Steinen, 


Die Kellerwürmer haben einen unangenehmen Ges 
ruch und einen efelhaft füßlicht = fcharfen Geſchmack. 
Sie enthalten bloß eine thierifhe Gallerte, Fein Am— 
monium, wie man fonft annahm (Trommsdorff). 
Die alten Aerzte gebrauchten fie als auflöfendes und 
harntreibended Mittel gegen wafferfühtige Zu 
fäle, Verbaltungen des Harns, gegen den 
Keihhuften, gegen fogenannte Kache xien. 

Sie werden fehr felten gebrauht. Man läßt von 
50, bo, ı00 Stüden den Saft mit Wein auspreſſen. 
Beflere Mittel machen fie völlig entbehrlich. Hill [Klug 
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vor, fie lebendig zu verfchluden. Wahrfcheinlich find 
fie dann wirffamer. Auch in Suppen, auf Butterbrot, 
u. f. w. Tieß man die gequetfchten Kellerefel nehmen. — 


gormeln. 


Meerzwiebel, 
I. 
KR. Pulv. rad. scillae Gran. quatuor, 
— — zingiber. Scrup. duos, 
Sacchar. alb, Scrup. quatuor. 
M. f. Pulvis, divid. in partes octo acqual. 
D, 8. Zäglih 3—4 Mahl ein Pulver zu nehmen. 
II. 


R. Extraot. scillae Gran. unum, 
Pulv. cort. cinnamom. acut. Gran, sex, 
Sacchar. alb. Scrup.unum, 
Misc, f. Pulvis, dispens. tal, dos. octo. 
S. Alle 3 Stunden ein Pulver zu nehmen. 


III. 
Be. Pul. rad. scillae Gran. octo, 
— — Zingiber. Drachm, semis, 


Nitrat, lixivae, 
Tartrat, lixiv. acidul. depur, ää 
$9crup. quatuor, 
M. f. Pulvis, divid. in octo part, aequal, 
‚ D. S. Täglich 3 Mahl ein Pulver. 
IV. 
BR. Pulv. rad. scillae Gran, quatuor, - 
— — acoriScrup. unum, 
Nitrat. lixivae Scrup. dimidium, 
Tartrat. lixivae acidul, depur. Drachum. 
dimidiam, 


M. f. Pulvis, dispene. tal, dos, sexdecim, 
D. 5. Alle 3 Stunden ein Pulver. (Wedefind:) 
V. 
BR. Pulv. rad. scillae 
Opü pur. ä Gran, unum, 
Pulv. Plummer. Gran, duo, 
Sacch. alb, Gran. duodecim; 
M. f. Pulvis, dispens, tal. dos. octo. 
S. Zrüh und Abends ein Pulver, (Richter. ) 
VI, | 
KR. Pulv: rad, seillae Drachm. unam, 
Gumm. ammoniao. 
Extract. absinth, ää Drachm. duas. 
M. f, Pilulae ponder. Gran, duorum, con: 
sperg, pulv. rad. ireos ilorent. 
D. S. Zäglid) 3 Mahl 5 Pillen, 
VIE, 
KR. Pulv. rad. scillae 
Gumm, ammoniac. ä Drachm. unam, 
Sapon. medic. Drachm. duas, 
Ol. juniper. Gutt. decem. 
M. f; Pilulae ponder. Gran duorum, con- 
| sperg. lycopod. 
D. S. Früh und Abends 10 Stüd zu nehmen. 
(Baldinger.) 
VII; 
*. Gumm, ammoniac. Drachm, unam, 
Acet. scillit, q. s. ad solution. 
Oxymell, scillitic. Unc, duas, 
Aquae juniper. Unc. sex, 
Syrup. diacod, Unc. unam, 
M. D. S. Alle 3 Stunden 2 Elöffel vol S törf.) 
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IX, 
KR. Extract, scillae Gran. sexdecim, 
Acetat. sodae Drachm. duas-tres; 
Aquae anisi Unc. quatuor, 
Syrup. cort, aurant. Unc. unam, 
M.D.S. Alle 2 oder 3 Stunden ı Eflöffel voll. 
(Quarin.) 
X: 
B. Extract, scillae Gran, duodecim. 
Aquae menth. piper. Unc. sex, 
Acetat, lixiv. solut; 
Syrup, fumar, ää Unc. unam, 
MD. S. Taͤglich 4 bis 6 Mahl einen Eßlöffel voll, 
(Ridhter.) 
XL 
R. Oxymell. scillitio, 
Aquae flor. sambuc. ää Unc. quatuor, 
Acetat, lixivae solut. Unc, dimidiam. 
M. D. S. Zägih 3 Mahl ı Eplöffel voll, 
( Richter.) 
XII. 
Be. Rad, scillae recent, Drachm, duas, 
Flaved. cort. aurant, 
Rad, acori ää Unc, semis, 
Vini generos. alb. Libr. unam et semis, 
Digere per 24 horas, cola et adde 
Syrup. ononid. Unc. duas, 
M. D. 8. Alle 3 Stunden ı Eßlöffel vol; 


Fingerhut— 
I. 
&. Pulv, fol, digital, Grat. quatuor, 
— gummös Drachm. duas, 
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Intime misc. f. Pulvis, divid. in part. oeto 
aequal. 
D.$. Früh und Abends ein Pulver. 
IL 
RK. Pulv. fol. digital. 
— Dover. ää Gran. sex 
Elaeosacch, foenicul. Scrup. quatuor, 
Misc. intime in pulver. et divid. in part. octe 
aequal, 
D. S. Zäglih 23 Mahl ein Pulver, 
il, 
&. Pulv. fol. digital. 
Muriat. hydrarg. mit, ää Gran. unum, 
Opii pur. Gran dimidium, 
Gumm. arabic. 
Elaeosacch. menth. ää Gran. sex, 
M. f. Pulvis, dent, tal. dos octo. 
8. Zäglich drey Mahl ein Pulver. 
IV: 
RK. Pulv. fol. digital. 
— rad. scillae ää Gran, unum, 
Muriat, hydrarg. mit. Gran. unum et 
semis, 
Opü pur. Gran. dimid, 
Klaeosacch, foenicul. Scrup. unum, 
M. f. Pulvis, dispens, tal. dos. sex, 
D. 8. Zäglid 3—4 Pulver; ( Kindern den drit⸗ 
ten oder vierten Theil eines Pulverd.) — Hufeland. 
V. 
KR. Pulr. fol. digital. Gran, unum, 
Nitrat, lixiv. depur, 
Sacchar. alb. aa Serup. dimid. 


M. f. Pulvis, dispens. tal. sex, 
5. Früh und Abends ein Pulver. 
VI. 

X. Fol. digital. Gran. quatuor-octo, 
Spongiae marin. ustae Unc. semis, 
Elaeosacch, foenicul. Drachm. duas, 

M. f. Pulvis, divid. in part. duodecim aequal. 

D. 8. Täglich 2—3 Pulver zu nehmen. (Ruſt.) 

VII: 

KR. Pulv. rad. salep Scrup. unum, 

Coq. c. s. q. aquae per & hor. sub fin. coct, add, 
Folior, digital, — unum. 

Stent in digest. per 2 hor, Colat. Unc. octo 

add. 
Syrup, alth. Unc. unam, 
M. D, S. Alle 2 oder 3 Stunden a Eßloͤffel voll. 
VII. 
%. Herb. farfar, Unc. nam 
Coq. c. 8. q. aquae per % hor. sub, fin, coction, 
add, 
Fol, digital, Drachm. semis, 
Sem. phellandr. aquat. Drahm, duas, 
Stent in infus. fervid, per $ hor. vas. tect. Co. 
lat, Unicar. novem add. | 
Syrup. foenicul, Unc. unam, 
M. D. s. Alle drey Stunden eine halbe Kaffeh“ 
ſchale voll. 
IX; 

RB; Tinctur. digital. 

Aquae lauroceras. aa Drachm. unam. 

M.D. 8. Zwey bis drey Mahl im ar 10—15 

bis 20 Tropfen. 


Arnemanns Arpneyl. 111.8, P 
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Tabak. 


J. 
R. Folior. nicotian. Drachm. unam, 
Infund. s. q. aquae fervid, per % hor, vas, teci. 
Colat, express. Unciar. duarum add, 
Spir. aether, nitrie. Drachm, duas. 
M.D.S. Täglich —3 Mahl a0, 30 bis 40 Tros 
pfen zu nehmen, 
II. 
KR. Folior. nicotian. Drachm. unam. 
Infund, s. q. aquae fery. per $ hor. vas. tect, 
Colat. Unciar. octo 
D. S. Zum &lyftier. 
III, 
KR. Folior, nicotian. Unc. duas, 
Coq. c. 5. q. aquae per &hor. in Colät. express. 
Libr, unius cı dimidia solve 
Lixiyvae pur. Drachm. unam. 


D.S. Zu Bähungen und zum Wafchen. Marryat.,) 


Wachholder. 
J. 
B. Bacear. juniper. contus. Unc. dimidiam 
ad unam, 
Infund, s. q. aquae — per + hor. Colat. Libr, 
unius adde 
Spir. aether. nitric. Drachm. unam. 
AM. D. 8. Alle 3 Stunden eine Kaffehfchale vol. 
| ll, 
KR. Baccar, juniper, contus, Unc, unam, 
Herb, absinth. Unc. semis, 
Carbonat. lixiv. alcalin, Drachm. duas, 
Aquae comm, fervid, Libr. unam, 
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Diger. per 3 horas et cola. 
D. S. Zäglih 3—4 Mahl eine Taſſe voll, 
III. 
BR: Roob. juniper. Unc. unam, 
Aquae juniper, Unc. octo, 
M. D. S. Alle 2 Stunden # Taſſe voll; 
IV; 
KR. Roob. juniper. Unc. unam, 
Aquae juniper. Libr. duas, 
Spirit. juniper. Unc. duas, 
—  aether, nitric. Unc. semis, 
M.D. s. Alle 3 Stunden 2—3 Eplöffel von. 
(Ban Swieten.) 


R. Carbonat. lixivae alcal, Drachm. duas, 
Acet. scillit. q. s. ad satüration. 
Extract, taraxaec. liq. Unc. semis, 
Roob, juniper, Unc, unam, 
Aquae juniper. Unc. octo: 
M.D.S, Alles oder 3 Stunden 3 Eplöffel voll, 
VI. | 
R. Olei juniper. Scrup. ünum, 
Spir, aether. nitric. Unc. semis, 
. Balsam, Peruvian. nigr. Scrup. dimid, 
M.D.S, Alle 3 Stunden 30 Tropfen. 


Sevenbaum 
I. 
Re. Pulv. frond. sabinae 
— rad. Zingiber, 
Borac. ää Scrup, dimid, 
M. f. Pulvis, dispens, tal. dos. sex. 
D. S. Zäglih 2 Pulver zu nehmen. (Wolf.) 
P 2 


228 — 
II. 
Re. Frond. sabinae unc, semis, 
Infund. s. q. aquae ferv. per $ hor. vas. tect., 
et post len. ebullit. colat. Unciar, sex adde 
Aquae cinnamom, commun, 
Syrup. cort. aurant, ää Unc. unam. 
M. D. s. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel voll. 
III. 
x. Olei sabinae Gutt. quatuor, 
Sacchar. alb, Drachm. duas. 
=. f. Elaeosacchar. cui add. 
Aquae meliss. Unc. quatuor, 
— cinanamom. comm. Unc. duas, 
M. D. S. Alle 3 Stunden ı—a Eßlöffel voll. 
IV. 
RK. Ol. sabinae 
Balsam. peruvian. nigr. 
Unguent, aromat, ä Drachm, duas, 
M. in unguent. 


D. 8. Zum: Einreiben. 


Hauhechel. 
F — 
BR. Rad, ononid. consc. Unc. unam, 
Coq. €. 8. q. aquae per % hor, Colat. Unc. no- 
vem adde 
Roob. juniper Unc. unam. 
M.D. S. Alle 2 Stunden 3 Taffe voll.. 
1, 
BR. Rad. ononid, Unc. unam et semis, 
Consc. cog. €. 8. q. aquae per X hor, sub. fin. 
coct, adde | 
Folior. digital. Scrup. unum. 
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Stent in digest, per $ hor, vas, tect, Colat. Un- 
ciar. novem adde 
Oxymell. scillitic. 
Syrup. ononid. ää Unc.unam, 
M. D. S. Alle 2 Stunden 3 Zaffe voll. 


Spanifhe Fliegen. 
I. 
KR. Pulv. cantharid, Gran. quatuor, 
— gummos. 
Sacchar. alb. ää Drachm, unam, 

M.f. Pulvis, dividat. in part. duodecim aequal, 

D.S. Alle 2 Stunden ein Pulver mit Haferfchleim 
zu nehmen, (Remer.) 

11. 
R. Puly. cantharid. Gran, unum, 
Camphor. Gran. tria, 
Mucilag. gumm. arabic. q. s utf, " 
exact, misc. Pilulae quatuor. 
D.S. Früh und Abends eine Pille. 
III. 

KR. Cantharid, pulver. Scrup, unum, 
Amygadal. dulc. excort, Unc. unam, 
Sacchar. alb. Unc, semis. 

Conterant. probe in mortar. marmor. et lenta 
eaffusione Aquae calidae Unc. decem fiat Emulsio 
colata sine express. 

D. 8. Nach Verfchiedenheit des Alters alle 3—4  - 
Stunden einen halben bis ganzen Eplöffel voll. Gicker.) 

IV. 

KR. Tinctur, cantharid, Drachm. unam, 

Camphor, Scrup. unum, 


230 — — 

Solv. D. 8. Täglich vier Mahl 6—8— ı0 Tropfen 
in einer Taſſe Mandelmilch zu nehmen. 

V. 
R. Tinctur. cantharid. Drachm, duas, 
— opi Drachm, unam, 
Aether. sulfuric. Drachm. semis. 
M. D. s. Zäglich zwey Mahl 10 Tropfen in einer 
Taſſe Milch zu nehmen. (Heder.) 
VI 
KR. Pulv. Cantharid. Drachm. unam, 
Axung, porein. Un c,unam. 

M.f, Unguentum, 

D. $. Einer Erbfe groß in die Haut einzureiben’ 
und nach Befinden täglich zu wiederhohlen. Bringt 
alle Wirfung eines gelinden Zugpflafterd hervor, und 
ift bey Kindern und chronifchen Uebeln ein fehr brauch- 
bares Mittel. ( Hufeland's Armen » Pharmafopöe. ) 

vu, 

RB. Tinctur. eantharid. 

Ammoniae pur. liquid. ää Drachm. sex 
Spirit, serpylli Unc. unam, 
M. D. 8. Zum Einreiben. 
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XIV. b. Steinauflöfende Mittel; 
Lithontriptica, (Saxifraga. ) 





Mes den neueften Unterfuchungen über die Blafen: 
fteine wird es fehr zweifelhaft, ob je durch innere Mit- 
tel ein völlig gebildeter Stein aufgelöft und wieder 
‚ zerfegt worden ift, oder überhaupt zerfegt werden fann. . 
Vielmehr it es wahrfcheinlih, daß die fogenannte Li- 
thontriptica höchſtens gegen übermäßige Schleimabfon= 
derung in den Harnwegen und gegen die dadurch ver- 
anlaßte Abfegung fleinichter Eoncremente wirfen. 


*) 320. HEERA uvAE URSI, Sandbeere, Bären: 
traube; von Arbutus Uva ursi Bot., in 
Wäldern und an fandichten Hügeln. (Abb. Blackw. 
592. 3. 62. Schf. 118, PI. 340.) 


Murray de Uya ursi; Gött. 1705. 


Die Blätter dieſes Strauches find Flein, Tänglicht 
rund, nicht gezähnt, und auf der untern Fläche glatt 
und bleichgrün. Sie werden oft mit der Preußelbeere 
(Vaccinium Vitisidaea Bot.) verwedhfelt. Der 
Geſchmack ift zufammenziehend, bitter und mit dem Eis 
fenvitripl wird der wäßrichte Aufguß ſchwarz. 

In neuern Zeiten ift fie von de Haen ı) gegen 
Kranfheiten der Nieren und der Urinwege 
in Gebrauch gezogen, Ald barntreibendes Mittel 
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leiftet fie fehr wenig; dagegen ift fie ſtaͤr kend und 
zufammenziehend, und fann auf diefe Weife die 
Dispofition zur Erzeugung der Steine verbejlern, 

3) Auch gegen Geſchwüre der Nieren und uns 
willführlichen Abgang des Harnd von zu großer Reiz: 
barfeit der Nieren, oder Schwäche der Urinwege. 

3) Gegen Lähmungen oder Atonie der ®lafe 
und gegen Verfchleimungen ift fie fehr hülfreich. Sie 
ftärft zugleich die Verdauungswege. Thilenius (med. 
hir. Bemerf. 1789) fand fie gegen Nierenſtein— 
fhmerzen unwirffam. 

Man gebraucht fie: ı) in Pulverform zu 
ı Ser. 4, ı Dr. zwey, dreymahl täglich; 2) im Auf: 
guß oder Decoct; z. B. 4—ı Unze mit ı3 Unzen 
Waſſer auf 8 Unzen eingefocht und täglich verbraucht. 


Erl, Die gemeine Sandbeere (Arbutus 
Ura ursi Botan.) ift ein im nördlichen Europa in 
fchattigen Wäldern, im füdlichen auf Alpen und Vor— 
alpen wild wachfender Strauch der 10. Elaffe, ı. Ord⸗ 
nung (Decandria, Monogynia). Die Wurzel ift Fries 
chend, der Stamm niederliegend, 1 —3 Fuß lang, 
Altig und mit glatter Ninde; die immer grünen, Furze 
geitillten, vollfommen ganzen Blätter find verfehrt ey⸗ 
förmig, jtumpf, am Stiele di, auf der obern Fläche 
bunfelgrün, auf der untern blaßgrün, negförmig ade: 
tig, nicht punctirt, von herbem, bitterlih zufammens 
siebenden, einen ſtarken Zufluß von Speichel erregen: 
den Geſchmack. Die weißen, blaßröthlich fchattirten 
Blumen figen, zu 7—g in einer Traube, auf rothen 
Stielen mit gleich langen, eyförmig fpisigen Dedbläts 
tern; die Beere ift roth und eingedrückt, 
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Die offizinellen Blätter (Folia Uvae ursi) ha» 
ben mit denen der Preußelbeere in der Größe und 
Geitalt viele Aehnlichfeit, laſſen fich aber davon durch 
ihre Unterfläche leicht unterfcheiden, indem diefe bey 
legterer ohne Adern, und mit blaßbräunlichen oder 
braunfhwärzlihen Puncten bezeichnet it. Eben fo find 
auch die ihr ähnlichen Blätter des Buhsbaumes 
( Buxus sempervirens Botan.) auf der Unterfläcde 
nicht nesförmig geadert. Diefe Unterfcheidung ift um 
fo nothwendiger, da beyden zu verwechfelnden Pflanzen 
die Gallusfäure und der Gärbeſtoff mangelt, welde 
die wefentlichen und wirffamen Beftandtheile der Sand: 
beere ausmachen. 

Vermöge diefer Beſtandtheile befist die Baͤren— 
traube zufammenziehende und roborirende Eigenfchaf- 
ten, nahmentlich für die harnabfondernden Organe, des 
ren erfchlafften und atonifchen Zuftand fie befeitigt, da— 
durch die Secretion verbeifert und die Ausfonderung 
abnormer Stoffe in jenen Organen erleichtert. 

De Haen ftellte mit ihr wohl die meiften Ver: 
fuhe an, und fand fie in Nieren- und Blafenfranfs 
heiten, ſowohl wo die Gegenwart von Steinen gewiß 
war, ald wo man fie nur vermuthen Fonnte, vorzügs 
lich wirffam. Sie diente nicht bloß als Erleichterungds 
mittel, fondern bisweilen hob fie auch vollfommen alle 
Kranfheitszufälle (Rat. medend. P. II. Cap. XIl. pag. 
159—ı71. P. IV. pag. 234 et seqg. — Quer Dis- 
sert, sur la maladie nephretique et sur son veri- 
table specifique le raisin d’ours, a Strasb. 1768. ). 
Dagegen haben andere Aerzte die gute Wirfung der 
Bärentraube in der Lithiafis wieder beflritten, da fie 
von derfelben gar feinen Erfolg wollten beobachtet ha— 
ben (J. H. Schneider Dissert. de antinephritica 
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uvae ursinae virtute merito suspecta, Frft. a Viadr. 
1778.). Steinauflöfende Kräfte befipt fie freylich nicht, 
auch wird ihr von De Haen dad Vermögen, ſchon 
gebildete Steine aufzulöfen, nicht zugefchrieben; aber 
fie ift doch im Stande, Schleim, Gries und Fleine ſtei— 
nichte Coneretionen auszuleeren, und der Wiedererzeu- 
gung derfelben Gränzen zu fegen, wenn ein atonifcher 
Zuftand der Harnorgane zum Grunde liegt. Nur er: 
warte man von ihre Feine fchnelle Hülfe, da fie erft bey 
anhaltendem Gebrauche die gehörige Wirfung äußern 
kann. 

Bey Blenorrhöen der Urinwege und Ge— 
ſchlechtstheile, nahmentlich bey chroniſchen Blaſenka— 
tarrhen, Urethralgien, weißem Fluſſe und ſelbſt bey 
Verſchwärungen in den Harnwegen wird ſie unter den 
gegebenen Verhältnijfen mit Nutzen angewendet. 

Nad) Autenrieth wirft fie bey atonifchen Ble— 
norrhöen der Lunge eben fo gut, als bey jenen 
der Gefchlechtötheile und der Urinwerfzeuge, und Myn- 
fter liefert drey Fälle von fchleimiger Lungenfucht, wo 
die Blätter der Sandbeere, obgleich das Uebel fchon 
fehr weit gediehen war, vollfommene Heilung herbey- 
führte. (Acta Reg. societat, medic. Hayniensis. 
Vol. V. 1818, 26, pag. 394.). 

Bey Wafferfuhten, befonders foldhen von 
allgemeiner Kacherie und Atonie haben fie fchon ältere 
Aerzte Bülfreich gefunden, und Smith Barton hat 
ihren Fräftigen Einfluß auf die Abfonderung des Urins 
in neuerer Zeit außer Zweifel gefegt (Samml. auserl. 

7TAbhandl. f. pr. Aerzte. 26. ©. 2. St. ©. 349.). 


* 
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*) 321. Agua CALCIS, Kalfwafler. 

Ein fehr gewöhnlihes Mittel gegen Steinbefchwer- 
den. In den meiften Fällen verfchafft es dem Kranfen 
große Erleichterung. Es befommt am beften, wenn man 
es mit Milch nehmen läßt. Man gibt e8 auch in Ver: 
bindung mit Seife, um die Wirffamfert zu erhöhen. 

Whytt, Langriſh und Butter Tießen das 
Kalkwaſſer in die Blaſe einfprigen. 

Das Stephen’fhe Lithontripticum: aus 
Kalkwaſſer und Seife. Die englifhe Regierung Faufte 
ed der Vefigerinn ab und machte es befannt. Man 
laͤßt Kalkwaſſer trinfen, und nebenher Seifenpillen 
nehmen. | | . 

(M. f. oben ©. 6. u. flg.) 


*) 322. Liquor KALI CAusTıcI, LIXIvIuM 
SAPONARıORUM, Öeifenfiederlauge ; aus gleichen 
Theilen Pottafche und ungelöfchtem Kalk mit Waf- 
fer quögelangt, 


Diefe Bereitung war vormahls ein Arcanum un: 
ter dem Nahmen von Jurin's und Chittif’d Li- 
thontripticum (Bapylie ind. Samml. für pr. 
Aerzte: VII.). Es greift den Magen fehr ftarf an und 
bewirkt oft Blutharnen. 
Tinctura kalina, Tinct. antim. acris; 
Kali caust. in Weingeift gelöfet. Wird beifer vertra> 
gen. Man gibt 5 his 10 Tropfen jn Gerftenfchleim 
oder Mandelmild. ] 





Erl. Dasreine Kali, die Fauftifche 
Pottafhe, das reine vegetabilifhe Lau: 
genfalz, ägendes Gewächskali, Kali, Alkali, 
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Alcali vegetabile purum s. causticum, Lixiva pura) 
kommt am häufigften im Pflangenreiche vor, und hat daher 
auch feinen Nahmen erhalten. Wir treffen aber dasfelbe 
in der Natur nie gang rein, fondern vorzüglich mit der 
Kohlenfäure verbunden, ald mildes, Fohlenfaures als 
Ealinifches Kali an (1. B. ©. 157.), aus welchem es 
durch die Kunſt, am gewöhnlichften mitteljt des leben— 
digen Kalfes im reinen, Fauftifchen Zuftande dargeftellt 
wird. Man Töfet nähmlih ı Pfund Fohlenfaures 
alfalinifhes Kali in einem eifernen Gefäße in 
‚0 Pfund Fohenden Waffers auf, und fest une 
ter beftändigem Aufwallen und Umrühren allmählig ein 
Pfund gepülverten Tebendigen Kalf hinzu, Dann laßt 
man dad Gemifche noch eine Stunde oder länger ko— 
chen, bis etwas von der filtrirten Flüſſigkeit mit 
Kalkwaſſer verfegt, nicht mehr getrübt wird. Die ganze 
Maße wird hierauf vorfichtig in eine, vorher erwärmte 
gläferne Flaſche gegoffen , welche man gut verftopfet. 
Nachdem die Flüffigfeit durch Abfegen hell geworden 
it, zieht man fie mit Huülfe eines gläfernen Hebers in 
ein eifernes oder filbernes Gefäß ab, und raucht fie 
fo weit ab, daß ein friched Ey darauf ſchwimmt, oder 
ein Gefäß, welches genau 3 Ungen Waffer hält, 4 Un: 
zen diefer Flüffigfeit einnimmt, welche dann den Nah» 
men Yesfaliflüffigfeit, Kalilauge, Geis 
fenfiederlauge (Liquor Rali caustici, Lixivium 
kalinum s. saponariorum) führt. 

Wird diefe Lauge ferner bis zur Trodene abge: 
dampft, dann das trodfene Salz wieder gefchmolzen, 
fo daß e8 ruhig wie Oehl fließt, hierauf in die bey der 
Bereitung ded Silberäpfteines gebräuchliche, mit Oehl 
beftriechenen Formen, oder auf eine falte Platte aus— 
gegoflen, endlich das erhärtete aber auch noch warme 
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Sal; ineinem gläfernen, wohl verſchloſſenen Gefäße aufs 
gehoben ; fo hat man dad Kali im reinen oder Fauftifchen 
Zuftande, in welchem ed unter dem Nahmen Aegflein 
(Lixiva pura Ph. Austr.; Kali causticum, Lapis 
causticus, Cauterium potentiale) in den Dispenfato= 
rien aufgeführt ift. 

Diefe Bereitungsdart gilt aber nur, in fo weit dazu 
ein filbernes Gefäß angewendet wird, in einem ei- 
fernen fann die Lauge nicht bis zur vollfommenen 
Trockene gebracht werden, weil das trocdene Sal; beym 
Schmelzen das Eifen auflöft. Man raucht daher in fol= 
chen die Lauge nur fo weit ab, bis ein auf ein Faltes Blech 
gebrachter Tropfen erftarrt, gießt fie dann auf eine Falte 
Platte, bringt die erftarrte Maife in einem glühenden 
Schmelztiegel zum Fluſſe, und verfährt hierauf, wie 
angegeben wurde. 

Das auf folche Art in federfieldicken Stängelchen 
oder in platten Stückchen erhaltene ägende Kali hat eine 
weißliche , etwas ind Graugelbe fallende Farbe , ift 
hart, laßt fich Teicht pülvern, und befigt eine fo große 
Verwandfchaft zum Waller, daß es dasfelbe aus der 
trockenſten Atmofphäre anzieht und zerfließt; eine Unze 
deſtillirtes Waffer fann bey einer Temperatur von + 
15° Reaum. 2 Unzen aufgelöjt halten; aud im Wein- 
geifte ift ed auflöslich, und mit Säuren verbindet ed 
fi) ohne alles Aufbraufen, höchftens nur mit wenigem 
Braufen, in welhem Falle es etwas Kohlenfäure an- 
gezogen bat. Zerflojfen oder in Waller aufgelöft zeigt 
ed einen laugenhaften Geruch, und fein Geſchmack ift 
Außerft ägend, feurig ftechend. 

Das reine von Kohlenfäure befreyte Kali, Töfet 
thierifche Stoffe und fogar Theile von dem noch leben⸗ 
den Körper auf, weßwegen ed, zum Unterfhiede von 
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demmilden oder mit Kohlenſäure verbundenen: Age si: 
des öder Fauftifhesd Kali genannt wird. Davy 
hat über feine Natur ein nened Licht verbreitet : er 
feste nähmlich dasfelbe der Einwirfung der eleftrifhen 
Potenz eined galvanifchen Apparated aus, und erhielt 
daraus eine Subftanz, die einem Metalle fehr 
ähnlich if: Diefer Verſuch wurde nach ihm von 
mehreren franzöfifchen und deutfchen Chemifern wieder» 
bohlt und beftätigt. Ermann belegte diefe Subjlanz, 
welche man feither auch aus den übrigen Alfalien, der 
Sode, dem Kalfe, Strontian, Baryt und felbft aus 
dem Ammoniaf darftellte, mit dem Nahmen Metal: 
Foid (leichtes Metall), und jest wird diefelbe Kalime- 
talloid oder Kalium genannt, 

Davy und die meiſten Chemifer glauben nun’ 
dad reine Kali, fo wie auch jedes andere Laugenfalz , 
fey als ein Oxyd zu betrachten , deilen Grundlage das 
neu entdeckte Metalloid ausmache, und nad) ihm ent⸗ 
hält dad Kali in 100 Gewichtötheilen 83,44 Kalium 
und 16,56 Oxygen. Dagegen erfläten wieder Andere 
dad Kalium für ein Bydrogenirtes Kali (Hydrüre) 
d. i. für eine Verbindung einer metallifhen Baſis mit 
Waflerftoff. (Grey. von Jae qu in's Lehrb. d. allgem. 
u. medic; Chemie: 1. Bd. Ate Aufl. ©. 452 u. flg. — 
Trommsdorff's allgemeined pharmazeuf. chemifch: 
Wörterbuch. 2. Bd. Artif: Kali. ©. 399 — Meiß— 
ner’s Handb. d, allgem. u. techn. Chemie. 3. BP. 
©, ı6 u. flg. )« 

Die Wirfungen des Abenden Kalis auf den thieri- 
[hen Organismus find, wenn ed im conzentrirten Zus 
flande beygebracht wird, außer einem fcharfen, urinö» 
fen, Fauftifhen Geſchmacke, augenblidlihe, Tebhafte 
Hitze und Schmerz in den verfchiedenen Theilen der 
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Schleimhaut des Munde, brennende Schmerzen in der 
Gurgel und dem -Defophagus, bohrende Magenfchmer:- 
zen, Angft, graufames Würgen, und mit furchtbaren 
Anftrengungen verbundened Erbrechen blutiger und al- 
Falifcher Materien, äußerft heftige Epigaftralgie, Frampf« 
bafte Zufammenfchnürung des Darmfanald, reichliche 
Audleerungen durch den Stuhlgang, Zittern der Mus: 
Feln, heftige Tonvulfionen, Entzündung und Zerfref- 
fung des Magens, denen fehr bald der Tod folgt. Bey 
der Deffnung der durch Aetzkali getödteten Thiere fand 
Drfila die Schleimhaut des Schlundes überall roth, 
bier und dort mit ſchwarzen Stellen bezeichnet, den 
Magen leer, die innere Haut desfelben in feiner gans 
zen Ausdehnung fehr roth, nahe bey dem untern Ma- 
genmunde ein Freißförmiges Loch, von ungefähr 8 Li— 
nien im Durchmefler, die Schleimhaut des Zwölffinger- 
und Leerdarmed dunfelroth, die Lungen gefund. — 
Aeußerlih im conzentrirten Zuftande auf die Haut ap» 
plicirt, bringt ed eine bedeutende, fich weiter audbrei— 
tende Entzündung, profufe, ichoröfe Eiterung, Zerftö- 
rung und Brand der damit in Verührung gebrachten 
Theile hervor, Mit Waller bid auf einen Grad ver: 
dünnt, daß ed feine Aepfraft verliert, wirft ed als ein 
reigendes , rothbmachended, auflöfendes, reinigendes, 
die Secretion und Reproduction verbeflerndes Mittel, 

Innerlich hat man das Aetzkali in einigen Fäl— 
Ien, worin Falifche Mittel überhaupt dienlich find, em= 
pfohlen ; feine Anwendung erfordert aber große Behut« 
famfeit , und ed darf nur in Fleiner Dofis, in flarf dis 
Iuirtem Zuftande und mit vielem fchleimigen Getränfe 
verordnet werden. 

Bey Lithiafis dürften wohl Kalkwaſſer mit oder 
ohne Seife, Fohlenfaured Kali u. a. den Vorzug ver« 
dienen. 
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Bey Seropheln iſt die nach der preußiſchen 
Pharmakopöe aus einem Theile Aetzkali und ſechs Thei— 
len Alkohol durch Digeftion im Sandbade bereitete Ka: 
litinetur (Tinctura kalina) fehr reizlofen Sndivi- 
duen zu 10, 20, 3o Tropfen drey bis vier Mahl des 
Tages gegeben, ein wirffames Mittel. In neuefter 
Zeit will Dzondi in Halle. eine wäßerige Auflöfung 
mit audgezeichnetem Nutzen angewendet haben (Dyon= 
di's Aeskulap. 1.8. 1. Hſt. © 139. — Allgemeine 
medic. Annal, a. d. Zahr 1821. Aprill ©. 556.). 

Am häufigften wird das reine Kali äußerlich ger 
braucht, und zwar: 

I. als Aetzmittel. 

ı) Zur Eröffnung der Aböceffe: wenn 
der Kranfe die Application des Meſſers durchaus nicht 
zuläßt; b) der Absceß in einer Drüſe oder einem drüs 
figten Körper feinen Sig hat, und ein großer Theil der 
Absceßpartie gleichfam reitzungs- und erregungslos da⸗ 
binlebt oder verhärtet ift; c) ein Theil der allgemeinen 
Dede über dem Absceſſe unerhaltbar desorganifirt ift ; 
d) feine edeln Organe fo nahe ftehen, daß fie verlegt 
werden dürften; e) der Absceß ein ſogenannter ceritis 
fher und f) derfelbe Tangfam entftanden iſt. (Zang 
Darftellung blutiger heilfundiger Operationen. ı Th. 

«©. 250.). ZurEröffnung eiternder Bubonen ver« 
dient das Meffer immer den Vorzug, da die Anwen: 
dung des Xepfleines hier häufig Werhärtungen und $is 
fteln mach fich zieht, wie ich einige Mahl zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

2) Unter gewiffen Verhältniffen zur Eröffnung 
der Lymph-und Balggefhwülfte. 

3) Zur FGontanellbildung, befonders bey Co: 
xalgie, Omalgie und Rücgrathöverbildungen. 
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4) Zur Abätzung franfhafter Metamor: 
phofen und Afterprodmcte verfchiedener Art. 

5) Um Afterproducte und andere örtliche Affectio: 
nen in tief gehende Entzindung und Eiterung zu vers 
fegen. 

6) ZurZerftörung thierifher Gifte beym 
Biſſe toller Hunde, beym Vipern- und Schlatgenbiffe. 

Zur Erreichung der unter ı. 2. und 3 angegebenen 
Abfichten belege man die angezeigte Stelle mit einem 
frifch geftrichenen , ungefähr 4 Cubifzolle meſſenden, 
Klebepflafter, in deifen Mitte ein rundes oder ovales 
Loch geſchnitten ift, von der Größe, wie die Stelle, die 
an = oder durchgeägt werden foll, und mache e8 wohl 
anflebend, befonders deflen Lochränder. Dann bilde 
man von Klebepflafter einen Korb, deſſen offener Bo— 
den gerade fo viel Durchmeifer mißt, ald da3 Loch i m 
Pflafter; fese deifen Bodenrand auf den Rand des Pfla- 
fterloches, und befeftige ihn Außerft genau darauf mit 
naß gemachten Fingern. Nun lege man den in Fleine 
Stücke zerfchlagenen Aetzſtein ın den Korb auf die bloße 
Haut, bedefe ihn mit angefeuchteter Charpie, nnd 
laſſe ihn fo lange und fo tief einwirfen, als die Anzeige 
es fordert. Ertreme des Zeitmajfes find ungefähr ge: 
fest durd 5 Minuten und a Stunden. Nach vollende- 
tem Aetzungsacte werde die ganze Vorrichtung fammt 
dem zerfloffenen Aetzſteine abgenommen, die Partie ge: 
wafchen und verbunden. 

Zur Wegbeisung der Afterproducte nehme man ein 
großes Stück Aetzſtein, umgebe ed zum Theile mit ei— 
nem doppelten Stückchen Leinwand, feuchte den nicht 
eingewickelten Theil etwas an, und reibe damit auf der 
abzutragenden Stelle, nach den angezeigten Dimenfio- 
nen fo Tange, bis der Zweck erreicht ift. In der linfen 
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Hand halte man Charpie, und nehme damit während 
den öftern Reibepauſen fowohl das zerſetzte Organifche, 
ald auch die zerflojfenen Aesfteintheile weg, damit theils 
Einficht gewonnen werde, theild die Wirfung des Ach 
ſteines nicht weiter greife, als beabfichtigt ift. (Bang 
0.0.2. ©. 33ı u. flg.) 

Nah Dupuytren ift beym Scirrhus der Ge— 
bärmutter der Aesftein, auf die franfe Partie des Ute: 
rus unmittelbar angebracht, das vorzüglichfte Mittel 
zur Heilung der Kranfheit. Ueber die Anwendungsart 
ſehe man Ruſt's Magazin f. d. gefammte Heilfunde. 
8.8. 1. St. ©. 10 u. fig. 

Bey Wunden vom Biſſe wüthender Thiere wird 
der Aetzſtein nach Beſchaffenheit und Localität derſelben 
entweder in feſter Geſtalt auf die Art, wie zum Abäts 
zen der Afterproducte, angewendet, oder man bedient 
fi) einer Auflöfung von einem halben Quentchen Aetz⸗ 
ftein in einer Unze deftilirten Wafjers, womit die Wunde; 
nachdem man fie vorher forgfältia hat ausbluten laſſen, 
auswafchet, und dann mit einem darin getränften Char— 
piebäufchen belegt. Diefed Verfahren wird täglich drey 
bis vier Mahl wiederhohlt, und wenn es die Localität 
der Wunde und die Empfindlichfeit des Kranfen erlaus 
ben, am dritten Tage durch den Gebrauch einer fehr 
faturirten Auflöfung des Aetzſteines ein oberflächlicher 
Sphacelus erregt, deilen Abſtoßung dann der nachfol⸗ 
genden Eiterung überlaffen bleibt. Sollte fich die 
Wunde fehr eutzünden ; fo fest man mit dem Wafchen 
aus, verbindet fie mit Digeftivfalbe,, und legt einen ers 
weichenden Breyumfchlag auf. Sit die Wunde enge, 
fo wird fie vorher erweitert; ift fie vernarbt, fo öffnet 
man fie vorher mit einem Stücke Aetzſtein, und beginnt 
mit dem Wafchen, fo wie der Schorf abgefallen ift, 
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1 Ad Einfpritzungztür Reinigung fijtulöfer 
Geſchwüre, und beym chronifchen- Tripper fowohl als 
weiſſen Fluſſe, wenn fie von Erfchlaffung und Schwä- 
che unterhalten werden. Nach der größern oder gerins 
gern Empfindlichfeit der Theile bedient man fich einer 
Solution von ı—8 Gran des Aebfteined in ı Lnze des 
ftillirten Waſſers. 

II. As Wafchmittel zur Neizung und Reinigung 
der Haut bey hronifchen Hautausfchlägen, inveterirter 
Kräge; zum Waſchen der Gefchlechtötheile nach ver: 
dächtigem Beyſchlafe ald Präfervativ gegen die An: 
ftefung in der, eben angegebenen Solution. 

IV. Als Bad, entweder partiell bey unreinen, 
fhwammigen, phagedänifchen,, Frebsartigen, ferophu: 
löfen Gefhwüren, vorzüglich bey der Spina ventosa, 
ferner bey alten Fußgeſchwüren, Podagra u. ſ. w. — 
Zur Ableitung bey Congeftionen, beftigem Kopfſchmerz, 
Schlagfluß ala Fußbad. 2. Allgemein in Flechten: 
und Kräsausfchlägen ; bey fpasmodifhen und convulfi- 
vifchen Kranfheiten. Beym Zetanus find die Laugen- 
bäder ein integrirender Theil des Stütz'ſchen Heil 
verfahrens. Ben Lähmungen, Contracturen, rheuma: 
tifchen und gichtifchen Beſchwerden. »Ed gibt eine 
Gichtform indirect gefhwächter, bey allen dem aber 
vollauf Iebender Alten mit Contracturen, welche 
die Geftalt vor Paralyfen an fich tragen, gegen die alle 
Badequellen nichts vermögen. Allgemeine Laugenbä- 
der erweifen ſich hier oft über alle Erwartung wirffam; 
vorausgeſetzt, daß ein gehörig erregended Regimen 
pünktlich dabey beobachtet werde. (I. X. Schmidt. 
a. a. ©. ©. 453.). Zu einem allgemeinen Bade rech— 
net man gewöhnlich ı bis 3 Unzen Aesitein; doch kann 
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man ſich zu dieſem Behufe auch der gewöhnlichen Geis 
fenfiederlauge bedienen. 


*) 323. KALı CARBONICUM, ALCALI VEGETA- 
BıLE, CıNERES CLAVELATı DEPURATI, 
Carbonas potasse, mildes Iuftfaured oder Fohlen: 
faures Kali, gereinigte Pottafche. 


Einige Aerzte haben, Statt des ägenden Laugen» 
falzes und der Seife, das milde vegetabilifche Laugen: 
falz mit gutem Erfolge gebraucht. 

Man läft täglih 2, 3 Mahl 10 Gr. Weinftein: 
falz mit Waffer nehmen, oder von dem Ol. tartari per 
deliquium täglich) einige Mahle 3o u. m. Tropfen. 


* 324. NATRON CARBONICUM, ALCALI MI- 
NERALE AERATUM, Soda depurata, Carbo- 
nas sodae, mildes mineralifches Laugenſalz. 


Baylie hat nach feiner Analyfe des Jurin'ſchen 
und Ehittif’fchen Mittels ſchon das Sal sodae mit Aus 
fterfchalenpulver gegen Steinbefchwerden vorgefchlagen, 
weil er glaubt, daß aus der Verbindung von zweyerley 
Kalien ein dritted ungleich Fräftigered Mittel entjteht 
(Samml. für pr. Aerzte, VĩI.). Bor einigen Jahren 
empfahl Beddoes das zerfallene Frpftallifirte minerali« 
[he Laugenfalz, mit Seife oder einem andern Gement 
zu Pillen gemacht, gegen Steinbefd;werden beynahe 
ganz unbedingt. Er laͤßt ı, 2 Serupel Kali täglich neh— 
men. (Observat. on ihe Nature and eure of Calcu- 
lus, Scurvx, Consumption p. ı0.) Donald Monro 
hat das gegrabene Mineral:Kali fchon vorher dazu vor« 
geſchlagen (Mat. med. 1788.). Allein die hemifchen 
Berlegungen der Rlafenfteine, ihre Veftandtheile und 


die Verhältniffe derfelben gegen einander, find fo vers 
fchieden, daß ein allgemeines fpezififches Mittel gegen 
den vollfommen gebildeten Stein fchfechterdings unter 
die unmöglichen Dinge gehört. Aber es ijt nicht um- 
wahrfcheinlich, daß von Injectionen diefer Mittel in die 
Blafe noch etwas zu hoffen iſt. 

(III. B. ©. 19.) 


325. ACıDuM CARBONıCuM, Acidum aöreum, 
Gas carboneum, Aerfixus, Äer me- 
phiticus; fohlenfaures Gas, fire Luft. 

Percivall, von der Auflöfung der Gallen = und Bla: 
fenfteine durch Waſſer, welches mit firer Quft ge- 
ſchwängert ift. 


Das fohlenfaure Gas ijt eine flüchtige Saure, Sie 
unterfcheidet fich hauptfächlich dadurch, daß fie: 1) zum 
Athembolen und zur Unterhaltung des Brennend un— 
tauglich ift; 2) ald ein falziges Gas von dem Wajler 
verfchludt wird, und ſcharf und angenehm fäuerlid 
riecht und ſchmeckt; 3) das Kalfwailer trübt, und den 
darin gelöften Kalf in Eohlenfauren Kalf verwandelt; 
4) ſich mit Falten Waffer am vollfommenften vereinigt, 
aber durch Kochen, Wärme und auch durch Froſt aus 
demfelben vertrieben wird; [5) durch jede andere Säure 
aus ihren Verbindungen ausgefchteden wird. ] 

Ju neuern Zeiten wurde fie von Percivall und 
Saunders als ein Mittel empfohlen, das die Stein: 
auflöfenden Kräfte des Kalkwaſſers noch übertrifft! Auch 
Hulme bat fie fehr gerühmt. Es ift fehr zweifelhaft, 
ob das Gas an fich eine fleinauflöfende Eigenſchaft be> 
figt. Allein ed geht in die zweyten Wege über, und 
der Harn wird damit faturirt. Dazu fommt, daß je 
des ftarf Fohlenfaure Waller ungemein erfrifchend und 
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angenehm ift, und die Abfonderung des Harnd um fo 
mehr befördert, da die Kranfen es gerne und in großer 
Menge trinfen. Man kann daher die Iuftfauren Wäſſer 
gegen Sefhwüre der Harnmwege, und um den 
Sand und Gries auszufpühlen, mit gutem Erfolge 
benugen. Gemeiniglid hat man aber das Iuftfaure 
Waſſer nicht allein angewendet, fondern in Verbin: 
dung mit Kalien, welches allerdings einen großen Un— 
terfchied macht 

Aqua mephitica alcalina, Iuftfaures Fali- 
ſches Waſſer: 5, ı Dr. Fohlenfaures Natron wird in 
+ Quartier Waſſer, welches ftarf mit Kohlenfäure ge: 
fhwängert it, gelöft, und Morgens und Abends ge: 
trunfen. Falkoner hat diefed Mittel zuerft befannt 
gemacht. Es war vorher unter dem Nahmen des Col» 
borne’fhen Mittelö berühmt ( Account of the ef- 
ficacy of aqua mephitica alkalina etc. in calculous 
disorders ete.; Lond, 1799. — überfegt Leipz 1794.)- 
Das befte, bis jept befannte, Mittel gegen Nieren» 
und Blafenfteine. Die Fohlenfaure Luft macht, daß 
der Magen es beifer verträgt, ald bloßes Kalkwaſſer. 
Es zerjtört die Anlage zu fteinichten Concretionen ; allein 
den einmahl vollfommen gebildeten Blafenftein Fann es 
wohl nicht wieder auflöfen. Es ift nicht nöthig, das 
Waſſer mitteljt eines Apparats mit Fohlenfaurer Luft 
anfüllen zu laffen. Die milden Falifchen Mineralmäf- 
fer, das Selterfer : Wailer, das Wildunger - Waffer u. 
a., find gewiß noch wirffamer, als ein Fünftlich berei- 
teted Waller. Man kann auch noch Weinfteinfalz oder 
die milde Frpftallifirte Pottafche, oder Fohlenfaures Na: 
tron darin Löfen laſſen. (Vergl. Thomann Annales 
Instituti medico - elinici Wirceburgensis, T. I. II. 
an mehreren Stellen. ) 
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Formeln. 
Sandbeere. 
I, 
RX. Pulv. fol, uvae ursi 
Elaeosacch: menth, aa Drachm, duas. 
M. f. Pulvis, divid, in partes sex aequal. 
D. S. Täglich vier Mahl ein Pulver. 
11. 
KR. Pulv. fol, uvae ursi Drachm, duas, 
Camphor. trit, 
Muriat. hydrargyr. mitis ää Gran. sex, 
Opii pur. Gran, tria, 
M.f. Pulvis, divid. inpart, duodecim aequal, 
D. S. Zäglidy drey Mahl ein Pulver, (Ruft.) 
III. 
KR. Fol, uvae ursi Unc. dimidiam, 
Cog. ce. Aquae commun, Unc. decem ad co- 
latur. Unciar. octo, et adde 
Carbonat. lixivae alcal, Drachm. Nam 
Syrup. cort. aurant. Unc, unam. 
M.D.S. Alle drey Stunden eine halbe Kaffeh- 
fchale voll, 
IV. 


RK. Fol. uvae ursi, 
Stip, dulcamar. consc, et lenit, contus. ää 
Unc. semis, 
Cogq. ce. s. q. aquae commun. per % hor. et sub 
fin. coction. adde: 
Semin. anis. stellat. 
Rad. liquirit. aa Drachm. duas. 
Stent in digest: per # hor, et col, c. expres- 
sione. 


D. S. Zäglich vier Mabl eine halbe Kaffehſchale voll, 
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Aetzkali. 
J. 
RK. Lixivae purae Scrup. dimidium. 
Solye in 


Aquae menth. pip. Unc. una. 
N. 3. Zäglih vier Mahl 12 Tropfen in einer 
Schale voll Berftenfchleim. 
II. 
KR. Lixivae purae Gran. tria-sex 
Solve in 
Aquae rosar. Unc. quatuor. 
adde: 
Mucil. gumm. arab. Unc. semis, 
Extr. opii aquos. Scrup, unum, 
M. D. 8. Zum Einfprigen. 
III. 
X. Lixivac purae Scrup, unum—Drachm, 


semis. 
" Solve in 
Aquae destill, Unc. octo, 
adde:; 


Extr. chamomill, 
—  cicutae 
Tinct. opii ää Drachm. duas. 
M. D. 8. Zum Verbande. (Ruft.) 
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XV. Dfficinelle Luftarten; 
Gas. 





Foureroy, Annales de chimie, XXVIII. p. 225. 
(Bol. Reil’s Arch: f. d. Phyſiol. IV. pag. ııh.) 
3.5 Gmelin, üb. die neuern Entded, in der Lehre 
v. d. Luft u, deren Anwend. auf Arzneykunſt; Ber: 

lin 1792. gr. 8. 

Ziber. Cavallo's Verſuch üb. die medic. Anwen: 
dung der Gasarten ; nebft Anhängen über das Blut, 
über Watt's medic, = pneumatifchen Apparat und 
üb. Fiſcher's Bibliographie der Nefpiration; — 
mit Zufägen v. UN. Scherer; m. Kupf.; Lpzg. 
1799. ©. Salzb. med. hir. Ztg., 1800, J. p. ıbı. 
n.a. D. B. And. zu XXIX—LXVII. p. 107. ALZ. 
Erg. 1, Jahrg. p. 156, — Das Original erfhien 
mit dem Titel: T. Cavalla’s essay on the me- 
dical properties of factitious airs; Lond, 1798, gr. 8. 

Th. Beddocs Gonsideratt. on the med. use of 
factitious airs, 

Thomas Beddoes notice pf some abservations, 
male ad the Medical pneuinatic Institution; Bri- 
stol 1799. 8. (ſ. Salzb. med. dir. Ztg. 1800. III. 
p. 363. Gött. gel, Anz. 1800. p, 1319.) 

Ward, Diss. de medic. pneumat, ; Edinb. ı800. 

Burdin, |, Recucil period. de la Societe de med, 
a Paris, Nr. 54. p: 144.) 


Ferd. Günther's Darftell, einiger Nefultate, die aus 
d. Anwend. der pneumatifchen Chemie auf die praft. 
Arzneykunde hervorgehen; Marburg 1801. ı. (f. 
Gött. gel. Anz. 1801. Salzb. med. dir. Ztg. 1802. 
II. p. 401. A023. 1802. Nr. 313. n. a. D. B. LXXXI. 
P- 209.) 

Ejusd, Diss. de aöris in C. H, effectu, de meth. spc- 
cies gasium variis in morbis applicandi; Marb, 
ı801. 

Derf., über die Anwend. d. Sasarten a. d. Eranfen 
menfchl. Körper; Köln. 1807. 

Hoechstetter,Diss.sist. chemia pneumat, rationem 
ad scient, med.; Jen. ı802, : 


(Franz Huber’s und Joh. Senebier's Bemer: 
Eungen über den Einfluß ber Luft und einiger gas- 
artigen Stoffe auf die Keimung verfchiedener Sa— 
menkörner ; in einer freyen Ueberfegung von Riem; 
Hannover, 1805. Ei. 8.) 


[® as (Gasarten, Quftarten; Gas, Gasia, Ares) 
find bleibend elaftifch » flüffige Löfungen hemifcher Stoffe 
im fog. Wärmeftoff. Sie wirfen auf lebende Organis- 
men analog ihrer Bafid, und zwar fehr ſtark im Ber: 
hältniß zur Quantität der aufgelöften Bafis, weil diefe 
theils ſchon durch die graße mechanifche Diffufion in ale 
len ihren feinen Theilen wirffam wird, theils ficher 
durch das auflöfende Menftruum, den Wärmeftoff, — 
wie Harze, ätherifche Oehle u. a, durch Weingeiit, 
Naphthen, — mehr Kraft befommt. 

Wegen diefer verdünnten elaftifchen Form wirfen 
die Gasarten nur durch die Lungen mit voller Kraft 
auf den thierifchen Organismus ; nächft diefen, doch nur 
in fehr geringem Grade, durch die äußere Haut; am 
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wenigiten, befonderd die im Waſſer nicht Töslichen, 
durch den für die Aufnahme confiftenterer Stoffe mehr 
geeigneten Darmcanal. 

Zur technifchen Application der Gasarten (auf die 
Lungen) hat man eine Menge, zum Theil fehr finnreich 
eingerichteter, Mafchinen erdacht , die aber fammt und 
fonderd das Umbequeme haben, durch den bey ihrem 
Bebrauche unumgänglichen Zwang fihwahen Kranfen 
fehr Täftig und oft nachteilig zu werden, und dadurch 
nur für — und auf diefe Hinficht ebenfalls zu rectifis 
eirende — phyfiologifche Verfuche und zum Gebrauche 
bey Asphyxien ihren Werth behalten. So lange aber 
der Kranfe felbit atmen kann, muß er mit dem arz⸗ 
neylihen Gas, daß er infpiriren fol, frey umgoffen 
werden, damit er fi ohne dußere Befchränfung das 
Nöthige nehme.) 


326. AöR ATMOSPHAERICUS 8, COMMUNIS, 
atmosphärifche Luft. Beſteht (nah Caven- 
diſh's u. A. Verfuchen) aus 79 XTheilen Stick⸗ 
gas und 2ı Theilen -Sauerftoffgad, denen ges 
wöhnlih 2—4 Prorent fohlenfaured Gas ben" 
gemengt find. 


(Der Schriften über die atmosphärifche Luft find fo 
viele, daß bier nur die vorzüglichften genannt wer” 
den dürfen.) 


Imm xgaroug, weg area, Udarıı , Tom; 
Traite d’Hippocrate desairs, des eaux et des 
lieux; avee des notes eritiques et medicales, par 
Coray; II Tomes; a Paris 1800, 8, 

(Der große Werth diefer Hippofratifhen Schrift ıft 
dur Coray's Zufäge noch fehr erhöht. Freylich ge: 
hört nur der kleinere Theil derfelben, welcher von 
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der atmosphärifchen Luft handelt , hierher, aber 
es enthält derfelbe fo viel Intereffantes, daß das 
Eitat hier ganz an feinem Orte ift.) 

Barthez Diss, de aöris nat. et influxu in generat. 
morbos, ; Monspel. 1767. 

P, Camper, sur les influences de l’air dans les ma- 
lad. chirurgieales, et sur les moyens, de le ren- 
dre salutaire dans le traitement; in dessen Dis- 
sertat, X, 5. 

C. Gottlob Kühn, Pr. de recentior, physicor+ 
circa aörem doctrina, in re medica magnae utilita- 
tis; Lips. 1785. (vergl. Blumenb. Bibl. IL.) 

(Jak. Mumßen's) Gedanken über die Luft und ih- 
ren Einfluß auf Wahsthum und Nahrung organı- 
fher und belebter Wefen; Hamb. 1787. (vergl. 
Zode’s arzneyk. Annalen, 6.) 

(Enthält eine große Menge intereifanter Thatſachen 
zum Theil aus eigenen Verſuchen und Beobachtun— 
gen, und ſcheint bey weitem nicht nach Verdienſt 
bekannt zu ſeyn.) 

Forster, Diss, de aëre marino ejusque in C. H 
efficacia; Hal. 1787. | 

Cullen,.Diss. de aöre et imperio ejus in C. H. 
Edinb. 1788. 

J. Senebier, Rapports de l’air aveo les dtres or- 
ganises ; ä Paris, 1807, 

Reil’s Fieberlehre, I. $. 53. 54. 

Hufeland, in feinem Journal der praft. Heilkde. , 
XXXI. XXXII. 


[Das ſpeeifiſche Gewicht der atmosphaͤriſchen Luft 
hält ungefähr die Mitte zwifchen dem der einfachen 
Gasarten, fo daß Ein Rheinl, Kubifzoll derſelben 
bey 50° Bahr. und 30° Barometerhöhe , beynahe 
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JGran wiegt. Auf die bloß chemiſch⸗ therapeutiſchen 
Wirkungen der reinen atmosphäriſchen Luft läßt ſich, 
wegen des conſtanten Verhältniſſes und der innigen Vers 
bindung ihrer Beſtandtheile ſowohl, als wegen Ge— 
wöhnung des thieriſchen Körpers an dieſelbe, in den 
gewöhnlichen Krankheiten wenig rechnen. Oft haͤngen 
die vortheilhaften Wirfungen der reinen atmosphäris 
fhen Luft größentheils von weniger beachteten gleiche 
geitigen Einflüffen: einem 'verfchiedenen Wärmegrade, 
einer activen oder pafliven Bewegung, der Verſetzung 
in ein auch auf andere Weife vortheilhaftes Klima, dem 
Herausgehen aus nachtheiligen häuslichen Werhältnife 
fen, u. dal. ab. So wirft ficher bey Asphyftifchen, — 
obgleich diefe durch die längere oder Fürgere Unterbre, 
chung des Athmensd wieder mehr Empfänglichfeit für 
die Einwirfung der atmosphärifchen Luft befommen 
haben müffen, — das anfänglidye Einblafen von reis 
ner atmosphärifcher Luft zuerft bloß durch mechaniſche 
Ausdehnung der Lungen und des Thorar. 

Uebrigens haben Neil und Hufeland in den 
beyden zulegt genannten , in aller Aerzte Händen 
befindlihen, Schriften fo ausführlich und trefflih von 
den heilfamen und den fhädlichen Wirfungen der Luft 
gehandelt, daß ich fehr Unrecht thun wiirde, diefen en= 
gen Raum mit Wiederhohlungen zu füllen. — Doch 
muß ich mich hier noch gegen die neuerdings von eini: 
gen, obgleich übrigens achtenswerthen, Aerzten em= 
pfohlenen Quftbäder erflären. Sie fönnten aller: 
dings ein fehr gutes diätetifches Mittel abgeben, aber 
— nur in gehöriger Form gebraucht , nähmlich bey 
hellem Sonnenfchein im Grünen und mit häufigen 
freyen Bewegungen, eine Form, die unfere conventios 
nellen fittlihen Verhältniſſe nun einmahl auf feine 
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Weife geftatten. Auf den verhängten Fleinen 
platten Dächern und den verbängten Gallerien, 
wo man die Luftbäder zu nehmen vorfcjreibt, möchten _ 
fie wohl fehr übel befommen, weil ed dort außer der 
freyen Luft, an der unumgänglich nöthigen freyen Be⸗ 
wegung fehlt. — Dagegen follten wir Aerzte die Men: 
fehen wieder dahin zu bringen fuhen, daß fie ſich weni» 
ger dem für fie beftimmten Luftbade durch zu enge und 
zu ängftlich verwahrte Zimmer , und durch ſechs- bis 
zwölffache Befleidung entzögen, und ſich dadurch we» 
niger gegen jede unvermeidliche etwas ftärfere Einwir⸗ 
fung des freundlichen Elements krankhaft empfänglich 
machten. 


327. Gas oxYGENIL, Gäs Oxygenium; 
Aör dephlogisticatus, Aör vitalis, 
Aerpurus;QOrygengad, Sauerftoffgas, 
Lebensluft, Feuerluft (Sceele). If 
Oxygen im Wärmeprincip gelöft (oder aufgelöft) ? 
[dad heißt durd die XThätigfeit des fogenannten 
MWärmeprincips in Ausdehnung gefegt und er- 
halten.) 


Ehren. Sottl. Selle’s, neue Beyträge zur Na: 
tur: und Arzneywiſſenſchaft; zweyter Thl. Berl. 1782. 

Ephr, Phil, Blech, Diss, de aöris dephlogistie- 
usu in asphyxia; Gott, 1784. 8, 

Alex, Paulle, Diss. de aöre vitali s. dephlogisti- 
cato, tamgu, novo sanitatis praesidio, Monspel: 
1784. (vergl. Döring I.) 

Joann, Henr, Mensching, Diss, de aeris fixi 
et dephlogistic, in medicina usun ; Gott. 1787. &. 
Fourcroy, über die Medicinal: Wirkungen ber Le— 

bensluft. 1790. 
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% A. Scherer, über das Einathmen der Lebensluft 
in langwierigen Bruftentzündungen, Wien 1793, 
Macht auf die Nachtheile zu häufiger und unvorfich« 

tiger Anwendung des Oxygengas aufmerkfam; ift 
aber doch im Ganzen zu fehr dagegen eingenommen.) 
P. J. Ferro, üb.d. Wirkung d. Lebenluft; Wien 1793. 
(Zufäße und Berihtigungen zur vorigen Schrift.) 
P. J. Fer ro's Verſuche m. neuen Arzneymitteln I. Th. 
Wien 1793. (vgl. Salzb. med.chir. Ztg.1793. II. p.210.) 
Journal der Erfindungen, Theorien und Widerſprüche 
in der Natur- und Arzneywiſſenſchaft, 8. St. 
(Zeigt den Nachtheil des Orygengas bey acuten und 
entzündlichen Befchwerden der Lungen, und den 
Vortheil desfelben bey chronifhen Lungenleiden , 
mit Torpor und übermäßiger Schleimabfonderung. 
Dan. Hill's, Beobacht. u. Verſuche über die Heil: 
Fräfte des Sauerftoffgas; a. d. Engl. mit Anmerf, 
v. E. H. W. Mündhmeyer; I Th. Gött. 1801« 
Ern. Henr. Guil. Münchmeyer, Commentatio 
(praemio ornata) de virib. oxygenii in procreandis 
et sanandis morbis ; Gott, 1601. 4. maj, 
Gr. Car. Henr, Sander, Diss, de aöris oxyge- 
nii vi ad proereandos et sanandos morbos; Gott, 
1601. 8. min, 


[Die befte Bereitung ded Orpgengad zum me= 
dieinifchen Gebrauche gefchieht aus dem Braunftein 
(Magnesium oxydatum fuscum, Magans 
0x,9d),.S©.Fifher’8sHandb.d.pharmaceut.Pras 
zid, vn Hermbftädt; Lg. ı808. ©. 528. — 
Trommsdorff's pharmaceut. ———— 
öte Aufl. Hamb. und Maynz 1812. 

Das Oxygengas iſt etwas ſchwerer, als die at⸗ 
moſphäriſche Luft: 1 Kubikzoll wiegt bey 50° Fahr. 
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und 30° Barometerhöhe etwas über z Gran. Hieraus 
ergibt fih von felbjt für die Fälle, wo der Kranfe 
noch felbjt athmen fann, die Regel, dad Gas von oben 
über den Kranfen herabfließen zu laffen, wie es auch 
fchon längſt Hermbftädt gefchehen Tief. S. deffen 
Beytrag zur Gefchichte der Kranfh. Königd Zriedrich 
Wilhelm 1I.; Berl. 1798.] 

Die dephlogiftifiete Luft ift die einzige Luftart, wel— 
he zum Athemholen tauglicy ift, und hat daher den 
Nahmen Lebensluft erhalten. Sie macht einen Bes 
ftandtheil der atmosphärifchen Luft aus. Das Athemho— 
len wird in diefer Luft erleichtert, und fie erregt die 
Empfindung , ald ob die Brufthöhle weiter würde, 
Thiere fterben, darin eingefchloffen, fpäter, und alle 
Zuncttonen des Lebens gehen darin ſchneller von Stat— 
ten, als in der gemeinen Luft. Cie but einen hoben 
‚Grad der Reinheit, und erhielt daher von Priejtley 
den Nahmen dephlogifirte Luft (Werfuhe und 
Beobachtungen über verfhied. Gattungen der Luft). 
Nach Lavoifier enthält fie die Hauptbedingnng aller 
Säuerung (Oxygenium). Doc fonnte man ihre ei- 
gene Bafid, das: Orygen, bis jebt an fich nicht frey 
darftellen. 

Die Entdeckung diefer Luftart wurde bald zur Er: 
Flärung verfchiedener Verrichtungen des Körperd bes 
nust. Man fand, daß fie eine befondere Anziehungs— 
Fraft zum Phlogifton äußere, und daraus entjtand die 
Hypotheſe, daß dad Blut feinen Brennftoff an diefe 
Luftart abfege, und daß die hellrothe Farbe ded Blu: 
te8 davon herrühre. Moscati ging einen Schritt 
weiter, und lehrte, daß in manchen Kranfheiten das 
Phlegifton widernaturlich im Körper fih anhäufen 
fönne, und daß davon inflammatorifhe Kranfheiten 
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entſtünden, oder das faulichte Krankheiten ausbraͤchen, 
wenn der Breunſtoff mit Heftigkeit ſich aus den Säf— 
ten los mache. Man empfahl daher die dephlogiſtiſirte 
Luft in allen Krankheiten, wo es darauf ankommen 
ſollte, daß die brennbaren Theile durch die Lungen aus 
dem Körper abgeſondert würden. Nach der neuern 
Chemie fällt die ganze, mit fo vieler Zuverſicht gebaute 
Hypotheſe völlig nieder. 

Die Erfcheinungen bey dem Athemhohlen, die ros 
the Farbe des Blut, die Warme des Körpers lailen 
fid ungleich mehr befriedigend auf die Art erflären, daß 
Diedephlogiitifirte Luft, welche die Qungen bey dem Athems 
holen einziehen, mit der firen Luft (dem Kohlenftoff) 
im Blute fi verbindet; wodurch die dephlogifirte Luft 
chemiſch zerjegt wird: ı) der Wärmefloff , den fie ent- 
Bielt, wird frey, und es entfteht die Wärme im Kör- 
per; 2) mit dem Kohlenſtoff des Bluts erzeugt fie die 
fire Luft, welche wieder ausgeathmet wird, und 3) das 

« Blut befommt davon eine hellrothe Farbe. Die rothe 
Sarbe des Blutes und die Wärme werden alfo durch 
eine chemifche Operation unterhalten, indem die in den 
Lungen abforbirte Lebensluft während der Girculation 
von dem Kohlenftoff zerfest wird. An diefer Operation 
haben wahrfcheinlich die Nerven einen großen Antheil. 
Fothergill hatte zuerft die Idee, daß die dephlogis 
ftifirte Luft die Quelle der Srritabilität in den Musfeln 
fey (Hints on animation; 1783. p. 122.). 

Nach diefen vorausgefesten Begriffen Iaffen fich 
die Beobachtungen, welche über die Anwendung diefer 
Luftart in Krankheiten von verfchiedenen Aerzten befannt 
gemadt find, leicht beurtheilen, Man hat fie ı) in 
Bruftfranfheiten empfohlen, wo die Refpirationde 
organe vorzüglich leiden. In der [öchleim:,] S dw in ds 

Arnemann’ 8 Arzneyl. III.Bb. R 
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fucht und bey ſchroniſchen) Beſchwerden des Athem⸗ 
holens. Gegen aftbmatifche Zufälle., Ferro em: 
pfiehlt fie beynahe ohne alle Einfchränfung als ein Mit: 
tel, daß die Neigung der Lungen zur Entzündung he— 
be, die geronnene, die Luftbläschen verftopfende Lym— 
phe fchmelze, die Knoten in den Lungen auflöfe, die 
Geſchwüre heile, das Fieber vermindere u. f. w. Dar 
gegen machten Fourcroy, Chaptal, Scherer 
u. %. Erfahrungen, welde völlig das Gegentheil be- 
weifen, wie man es auch nicht anders von einem rei- 
zenden und erhigenden Mittel erwarten kann. Allein 
wie ed mit allen unbedingten Erfahrungen geht, fo ift 
ed auch bier. Es kommt dabey auf den Zuftand der 
Lungen und die Art der Zungenfranfheiten an. 

Man bat erft niulic) angefangen, auf die Ver⸗ 
fchiedenheit, und die Mifchung der Puftarten in Kran” 
beiten Rücficht zu nehmen, und es ift ein Gegenftand 
von der größten Wichtigfeit, wovon fich noch viel hofe 
fen laͤßt. Es ift wohl außer allem Zweifel, daß in 
Lungenfranfheiten das meifte auf die Luft anfommt, 
welche der Kranfe einathmet, und daß durch die Ent— 
zündung in den Lungen eine Veränderung vorgeht, 
welche mehr oder weniger auf den Proceß des Athem— 
holens, und die folgende Zerfesung der Luft Einfluß hat. 
Die Folgen davon verbreiten fich über den ganzen Kör- 
per. Nach den Beobachtungen von Beddoes paßt 
im Allgemeinen in Schwindfuchten eine Luft, welche 
am wenigften dephlogiftifirte Theile enthält. 

2) Zur Wiederbelebung anfcheinend 
todter Perfonen, der Erftidten,, Ertrunfenen 
(Go od wyny, todt geborner Kinder, in Obnmachten, 
der Synkope. Man hat beobachtet, daß folhe Kranfe 
leichter zum Leben zurücfgebracht werden. Nach eben 
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den Gründen empfiehlt Selle dieſe Luftart zur Wie 
derbelebung vom Blig getroffener Perforien: ©otcy 
ind Colborne haben bequeme Inftrumente zum Ein- 
blafen diefer Luft erfunden. (Annalen der franz. Arze 
neyfunde I. B. Ehrlich's chirurg. Beobachtung. 1.3.) 

3) In Krankheiten, welche mit einem Gefühl von 
Kälte und Mattigfeit verbunden find. In der ChIos 
rofid, gegen Verfiopfungen des Unterlei- 
bes, wider das feuhte hronifhe Aſthma mit 
Bläſſe der Haut und allgemeiner Schwäche verbunden: 
Die Lebensluft befchleunige den Puls, und erhöht dıe 
Farbe des Geſichts— 

4) In faulichten Kranfheiten ift nah Beddoe8 
eine Luft fehr zuträglich, welche meht Orygen enthält. 
So im Sebrbut, wo die feiten Theile Mangel an 
Oxygen leiden follen. 

5) Sie ſoll auch ein Gegenmittel gegen das Fett 
werden feyn (BeddoeB). 

Man fönnte auch von der dephlogiftifirten Luft 
Anwendung madhen, um die Luft in Bergwerfen 
und Mienen zu verbeilern, wo fh Schwaden Et: 
wickeln. Auch zur Verbefferung der Luft in 
Rranfenhäufern, hauptfächlich in den hirur- 
gifhen Zimmern. Allein dabey muß zugleich auf 
Die Natur der Krankheiten Ruͤckſicht genommen ers 
bei, und vorzüglich darauf, ob die Kranfen diefe Luft 
dertragen fönnen. 


3328. GAS CARBONICUM, Gas acidumcarbo- 
»icum, Äcidum carbonicum, AÄci 
dum a@reum, Acidum atmosphaeri- 
tum,Aör fixus,Gas sylvestre,Spiritus 
sylvestris, Fohlenfaures Gas, Koh 

Ra 
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lenfäure, Koblenftofffäure, mepbhiti- 
fhe8 Sad, Luftfäure, Kreidenfäure, 
Schwaden der Bergleute. Beſteht nach 
Lavoifier und U. aus 24—28 Theilen Kohlen⸗ 
ftoff und 72— 76 Theilen Sauerftoff. 

Corvinus, Historiae aöris factitii pars medica; 
Argentor, 1777. 4 

Hulme, Nova facilisque meth, curandi calcul., 
scorbut. etc. ; Latine fecit Ingenhoufs, L.B. 1778. 

Dobson’s medical commentary on fixed air; Chest. 
1779. (Abb. über die medic. Kräfte der firen Luft; 
London. 1785. vgl. Todes’s medic. Bibl. X.) 

Chappon Diss. an quibusdam morbis convenit aer 
fixus proprie dietus Nanceii 1781. 

Eickma, Diss. de aöre fixo; L. B. 1782. (Dove- 
ring I.) 

Swenske, de rite determinanda aöris fixi in C.H, 
salutari eflicaeia; Gött. 1783. (Doering. I.) 

Nyberg, Diss. de aöris fixi usu med. nuper celo- 
brato ; Jen. 1783, 

Sngenboufz’s vermifhte Schriften; Wien 1784. 
(vgl. Comment. Lips. VI.) 

Emmet, Tentamen de aöre fixo, s. acido aereo; 
Edinb, 1784. | 

Luther, Diss, de aeris fixi usu medico; Erf. 1784. 

Spielmann, Diss, Hist. aöris factitii; Argentor. 
(v. Wittwer Delect. Dissertat. med. IV.) 

J. Harrison’s remarcable effects of fixed air on 
mortificatt. of the extremities; Lond. 1785. 

J. Mellvil’s obss. on the nature and properties of 

‘ fixible air etc, Lond, 1789. (ALZ. 1790. I.) 

Wittſtock's Beob. zur Beſtaͤt. der Heilkräfte der 
firen Luft; Kiel 1790. (Döring I.) 

Vogler, in Aufeland’s Journ. d. pr. Hkde. VII. 


nun 361 

8. (Ueber die Art der Anwendung und die nöthts 
gen Vorfichtsregeln bey derfelben.) 

RB, Pearson’s Account on the different kinds of air 
so far as relates tho their medical use ; Lond, 1794, 

Ge. Fr, Mühry Diss. de aeris fixi inspirati usu in 
phthisi pulmonali ; Gott. 1796, 4. 

(Eine fehr fleißig gefchriebene, auch in Hinficht auf 
andere Gasarten brauchbare Moongraphie,) 

Joseph Johnson’s experimental inquiry into tbe 
properties of carbonie acid gas or fixed air; Phila- 
delphia 1797. (Salz. med. = dir. Zeit. 1798. IV.) 


Die Fohlenfaure Luft ift in allen organifchen 
Subſtanzen enthalten, und wird daraus entwidelt. 
Der Kohlenftoff it die Grundlage derfelden. In dies 
fer Form ald Gas macht fie einen [Fleinen, vielleicht 
nur Veygemengten] Theil der atmosphärifhen Luft 
aus , und unterirdifche Höhlen und verfchlojlene Ge— 
wölbe find oft mit diefem Gas angefült. Man finder 
fie am häufigften in Falfartigen Steinen , Falifchen 
Subjtanzen, gährenden Maſſen, Mineralwällern u. a- 
Sie ift fpecififch fihwerer ald die atmosphärifche Luft: 
[1 Rheinl. Kubikzoll wiegt bey 50° Fahr. und 300 Baro— 
meterhöhe etwas über 3 Gran. Diefed Gas muß alfo 
ebenfalls von oben auf den Refpirirenden herabflie- 
Ben, wenn man nicht etwa die fanftere und mit ans 
dern organifchen Einflüffen vereinigte Einwirfung in 
Thierftällen , in Kuhftällen, vorzuziehen Urfache 
bat, wie bey der fchleimigten und rein torpiden Quns 
genfucht. Sie ift für fich zum Athemholen untauglidh. 
Lichter erlöfchen in ihr, und alle warmblütigen Ges 
fhöpfe werden fehr feynell davon getödet. Selbſt die 
Pflanzen gedeihen darin nicht. 
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Man erhält die fire Luft auf die Teichtefte Ark 
durch Säuren aus Fohlenfauren Kalien, hauptſächlich 
aus der Soda, oder der beiten Pottafche, vermittelft 
der Vitriolfäure. Die Kreide Löfet fich in der Witriols 
fäure nicht geſchwind genug, und verhärtet ſich mit der- 
felben zu Gyps. Die fire Luft muß einen ftechenden, 
reinen, geijtigen Geruch haben. 

Die fire Luft wurde in die Medicin zuerft als ein 
fäulnißwidriges Mittel eingeführt, weil man fie 
für das urfprüngliche und wefentliche Verbindungsmit- 
tel thierifcher Subftanzen hielt, weldes durch die Saul: 
niß zerfegt und entbunden würde. Diefen Verluſt hoffte 
man nun. direct wieder zu erfeßen! Man empfahl fie. 
daher: 1) gegen Faulfie ber und faulichte Zufälle. 
Sie geht in die zweyten Wege über, und Fann viel: 
leicht als eine höchft feine Säure auf die feiten Theile 
‚vorzüglich wirken. In der brandigen Bräune 
(Dobfon), | 

8) Gegen die Qungenfuht und gegen Ge— 
fhwüre der Lungen (Percival, Hulme, Dobfon); 
indem man den Dampf von gährenden Subſtanzen ein» 
siehen läßt. Selle hingegen beobachtete darnach große 
Beflemmung auf der Bruſt und Anfälle von Blutfpeyen 
(Beyträge). Nah Beddoes ift fie ein großes und 
wichtiges Mittel zur Heilung der Lungenfuchten, mit 
der atmofphärifchen Luft gehörig modificirt ( Observa- 
tions on the nature and eure of the calculus, con- 
sumtions etc. 1793). Auch wider die Geſchwüre der 
Urinwege (Percival). 

3) Gegen dad zu flarfe Erbrechen und God» 
brennen. 

4) Wider Stein, Sſcheſcherzen und Podagra 
(Hulme). 
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5) Segen Hämorrhoidal zufälle, Waſſer— 
ſuchten, Wurmbefchwerden u. a. (Zargioni). 

6) Gegen äußere, befonders Frebshafte Ge— 
ſchwüre. Minors hat einen Lippenkrebs da- 
mit geheilt; White gebrauchte die fire Luft ald Pallia- 
tivmittel in Kreböfchäden. Jaſtamond (von KHeilar- 
ten in Krebögefhwüren) ließ Stunden lang fire Luft 
an die Geſchwüre gehen, und alle atmofphärifche Luft 
ausſchließen, ohne Erfolg. Zu Injectipnen gegen frebs- 
bafte Geſchwüre der Gebärmutter. 

Bey der Beurtheilung der Wirfungen der firen 
Luft in diefen an fich fo verfchiedenen Kranfheiten Fommt 
es fehr auf die Art an, wie fie angewendet wird; ob 
fie nähmlich a) in Luftgeftalt, als Gas gebraucht 
wird, oder ob fie 2) erft im Körper fich entwic» 
feln und entbinden muß, und mit welchen Sub» 
ftanzen fie in den Körper gebracht wird. 

An Luftgeflalt, ald Gas, wirft fie bloß als 
ſchwaches Reizmittel, weil ihre Säure nicht beträchtlich 
ift. Allein fie ift für die Organe des Athemholens 
höchſt gefährlih. Wird fie nun in diefer Form inners 
lic) durch die Werkzeuge des Athemholens eingezogen, 
fo müffen nothwendig die nachtheiligften Folgen entſte— 
ben, wenn man das gehörige Verhältniß nicht beobach- 
tet. Bringt man fie ald Gas an Gefhwüre, fo ift die 
Wirfung gelinde reizend, reinigend, an fich aber nicht 
beträchtlich und dauerhaft. Ganz anders verhält es fich, 
wenn man-einen Brey, oder eine Maſſe auflegt, wor» 
aus fie fich erft entwickeln muß. Hier kommt aber die 
fire Luft, ald Luftt, wenig in Betradt. 

Gebraucht man die Mineralwäffer, welde 
eine große Menge firer Luft enthalten, z. B. das Bili- 
ner, Gelterd, Wildunger, Bachinger, Pyrmonter - 
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Waſſer u. a., ſo iſt es leicht begreiflich, daß Geſchwüre 
der Urinwege darnach gebeſſert, entzündliche Haͤmorr⸗ 
hoidalzufälle gemildert, der Gries ausgeſpühlt, und 
Würmer, bey den Wirfungen dieſer Waͤſſer auf den 
Stuhl, abgegangen find. Diefe Wäffer, zumahl noch 
‚mit Säuren und Zuder verbunden, find angenehm, 
pifant und erfrifhend, und die meilten der firen Luft 
zugefchriebenen Eigenfhaften rühren wohl vorzüglich 
von dem Wailer her. Indeſſen wirft die fire Luft uns 
flreitig auch noch auf die zweyten Wege ald Neizmittel, 
Gebraucht man fie nah Hulme' fher Methode : daß 
man eine Löfung von Sal tartari und von verdiünntem 
Vitriolgeift nach einander nehmen läßt, oder ald Po- 
tio Riverii: oder nad Colborne’s Methode ge: 
gen Steindefchwerden, oder nah Vogler das Pul. 
vis a&rophorus, fo iſt die Wirfung ebenfalls ganz 
verfchieden und die guten Folgen hängen vorzüglich von 
dem eigenen Reize ab, welcher durch das Aufbraufen 
diefer Subftanzen im Magen erregt wird. 

Aeußerlich applieirt man die fire Luft ı) mittelft 
eined in Gaͤhrung gefesten Breyumfihlages, oder =) 
man läßt die Luft aus Kreide oder Pottafche und ähnl. 
durch eine Säure entwideln, und an den Theil gehen. 
[Legteres Fann wenig fruchten, weil äußere wunde 
Theile zu wenig Capacität haben, von gasartigen Körs 
pern affieirt zu werden. 


329. GAS AZOTuM, GAS NITROGENIUM s. ni- 
trogenii s.alcaligenii (kaligenii), Aör 
dephogisticatus, Stickgas, Nitrogengag, 
Salpeterftoffgad. Befteht aus Nitrogen im Wäre 
meprincip gelöfet. 


Beddoes, f. oben pag. 540. 
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AumphryDavie's Researches chem, and philos,, 
chiefly concerning nitrous oxyd or dephlogisticated 
nitrous air and its respiration; Lond. ı800, 8. 
.cvgl. HAufel, Shreger’dund Harles's Four: 
nal d. ausländ. medic Litter. IL) 


Das Nitrogengas macht den größten Theil der at— 
mofphärifchen Luft aus [und bat ficher einen weit be= 
deutendern Einfluß auf die Erhaltung des animalifchen 
Lebens, ald man ihm bisher zugeftand. ES ift leichter, 
als die atmofphärifhe Luft; ı Rheinl. Cubifzoll wiegt 
bey 50° Fahr. und 300 Barometerhöhe nahe an z Gran; 
und ed muß daher von unten herauf in den Aufenthalts: 
ort ded Kranfen geleitet werden, ] 

Diefes Gas wird am bequemften erhalten, wenn 
man Wachslichter in einem verfchloffenen Raume fo 
lange brennen läßt, bis fie von felbft erlöfchen, und der 
‚größte Theil von Sauerftoff, welcher fich in dem Luft: 
raume befand, verzehrt ift, Die Koblenfäure, welde 
ſich dabey entwidelt, wird durch Kalfwailer weggenom— 
men. — Das Stickgas liefert in Verbindung mit dem 
Sauerftoff die Salpeterfäure. Man hat gegen Krank— 
heiten der Lungen davon Gebrauch gemacht. Wei: 
tere Erfahrungen müſſen aber noch entfheiden. [Eins 
fahe Phthiſis, ohne Vereiterungen, und 
Febris hectica paralytica feinen die Ans 
wendung diefer Gasart am meiften zu indiciren. ] 


330. GAS NıTROSUM, GAS AZOTOSUM, Gas 
nitrogenii oxydatuın, Aör nitrosus, 
Salpeterluft. Befteht nah Davy u. U. aus 
'44 3b. Nitrogen u. 56 Th. Orygen. 

Man erhält diefe Luftart, wenn man fehr reine 
ſchwache Salpeterfäure auf Zinf gießt, und in gelinder 
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Wärme dad Gas auffängt. Thiere fonnen nicht darin 
leben ; Lichter aber brennen darin mit ftärferer Flamme. 

Nah Beddoes’s und Davie’s Erfahrungen 
erregt das Einathmen diefer Luft, gehörig modificirt, 
eine angenehme Empfindung in der Bruſt und eine all» 
gemeine Heiterkeit; bey den meilten ein unwillführlis 
ches Lachen. Es ift noch zu erwarten, daß die pneuz 
matifchen Anftalten in England über diefe Euren mehr 
Auffchluß geben. [Sie haben, ungeachtet des lobens⸗ 
werthen Enthuflasmus ihrer Vorſteher, nicht der Er⸗ 
wartung entfprochen: man erwartete zu viel davon; 
man unterftügte diefe einfeitige Eur nicht gehörig durch 
Einflüffe von andern Seiten; und wo es gefchah, ſchrieb 
der Haufen den etiva guten Erfolg lieber ausfchließlich 
den, feiner Faſſungskraft entfprechendern, handgreifli⸗ 
chen Einflüffen zu; man wandte die Gasarten oft in 
ganz unpaffenden Fällen und in fhädlichen Formen an; 
die immer fehr umftändliche Anwendungsart ift in den 
meiften Faͤllen ſchwer in’d Werk zu richten. 


[33ı. GAs HYDRoGENIUM S. HYDROGENIT, Aör 

_inflammabilis, Hydrogengas, Wafferftoffgas, brenn⸗ 
bare Luft, fchlagende Wetter der Bergleute. Sit 
Hydrogen im Wärmeprincip gelöfet (oder aufges 
löſet ?). 


Tib. Cavallo, (f. oben.) 
Thom, Beddoes, (f. oben.) 


Das Hydrogengas ift.das Teichtefte der befannten 
einfachen Gasarten: ı Rheinl. Eubifzoll wiegt bey 500 
Fahr. und 30° Barometerhöhe zw bid z'y Gr., fo daß 
13 bis ı5 Eubifzofl deöfelben erſt fo ſchwer find, als 
+ Cubikzoll atmofphär. Luft. Es muß daher zum Ath— 
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men von unten auf an den Kranfen geleitet, und in 
fehr niedrigen wohl verwahrten Gaszimmern angewen« 
det werden. Im untern Boden diefer Zimmer wären 
dann zugleich Deffnungen für die Ableitung der atmo— 
fphärifchen Luft und des ausgeathmeten Fohlenfauren 
Gas anzubringen. — Für die meilten Fälle in der ges 
wöhnlichen ärztlichen Praris ift feine Anwendung zu 
ſchwierig. | 

Man erhält das Hydrogengas zu therapeut. Ge: 
brauch am fehnelfften und reinften durch Zerfegung der 
Waſſerdämpfe beym Durchleiten derfelben durch glüs 
bende eiferne Röhren. 

Das Hydrogengad fann nur in Verbindung mit 
gleichen Theilen, oder höchitend etwas weniger, atmo» 
fphärifche Luft einige Zeit ohne Gefahr von Erftidung 
geathniet werden, und bewirft dann fchnell ein eigen- 
thümliches Gefühl von Leichtigfeirinden Lun— 
gen und ſpäterhin eine blaääulichegraue Farbe des 
Geſichts, welche ſich beym Athmen in atmoſphaͤri— 
ſcher Luft bald wieder verliert. Noch mehrere Stun- 
den nach der Anwendung fol die Stimmefehr hell 
bleiben. 

Diefem zu Folge hat man das Hydrogengas theils 
wirflich engewendet, theis nur empfohlen: gegen chro- 
nifhe Katarrhe,chroniſch-aſthmatiſche Be 
fhwerden, chraniſche Heiferfeit und Schleim: 
buften, Phthisis pit. und tubercul, (am be 
jten wohl: abwechfelnd mit der Anmendung ded Oxy⸗ 
genga8?) Febris hectica paralytica.] 





268 -an..n 





II, 
Nahrungsmittel, Nutrientia, 





D ie Diätetif gehört unter die wichtigften Gegenftände 
der Arzneywiſſenſchaft. Demohngeachtet haben wenig 
Lehren fo viel einfeitige, unerwiefene Meinungen und 
Vorfchriften, welche man für entfchiedene Erfahrungs: 
fäße hält, aufgenommen, ald gerade diefe, 
| Man bat lange, und fait immer ohne großen Nut- 
gen, über die Frage geftritten, welche Nahrung, — ves 
getabilifche, oder animalifhe, — dem menfchlichen Kör« 
per die dienlichite fey? Wohlgerathene Unterfuchungen 
gaben endlich dad Nefultat: daß der Menfh von Ma: 
tur zum Genuß jeder Speife ohne Unterfchied fähig 
ift *), und daß feine Speife abfolut gefund oder abfo> 
Iut ungefund genannt werden Fann; daß aber bey der 
fpeciellen Anwendung die befondern-diätetifchen Geſetze 
von dem Klima, der Lebensart und Befchäftigung, der 
Gewohnheit, der individuellen Conftitution , der dia 
fonerafie, dem Inſtinet, wie auch von den eigentlichen 
Veftandtheilen der Mittel felbjt abgeleitet werden, 
und auf vorgängige Erfahrung von den Wirfungen 


*) Meiner’s Gefchichte der Menfchheit. Gap. IH. Nah: 
sungsmittel. 
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und Folgen, dieſer oder aͤhnlicher Nahrungsmittel, ge⸗ 
gründet ſeyn müſſen. 

Die ältern Aerzte gingen in ihrem Glauben an die 
diätetifchen Mittel überhaupt und an die Wirfung der: 
felben in Kranfheiten,, fo weit, daß fie diefen beynahe 
alles, und den eigentlichen Arzneymitteln wenig zu— 
trauten. In unfern Zeiten ift ed meiltend umgefehrt: 
unfere Aerzte erwarten zu viel von den Arzneymitteln, 
und vernachläfligen den diätetifchen Theil entweder ganz 
oder fegen ihn mit jenen völlig in Disharmonie. Es 
leidet aber feinen Zweifel, daß größere Sorgfalt für 
die Diät der Kranfen, und die zwecdimäßige Verbin: 
dung derfelben mit dem Arzneygebrauche auf die glüds 
liche Behandlung vieler Krankheiten einen wefentlichen 
Einfluß bat, und daß dadurch die Dauer derfelben oft 
abgefürzt werden fann. 

Ein vorzüglich wichtiger Umſtand ift die Umaͤn— 
derung der Diät und der biöher gewohnten Lebens 
art in Kranfheiten, wıe die Mildheuren oder die bloße 
vegetabilifhe Diät, die Weintraubenfuren, die Kits 
fhenfuren, in alten eingewurzelten Uebeln, der Gicht, 
dem Krebfe, der Schwindfucht, manchen Hautfranf- 
heiten u. f. w. beweifen. Was in chronifchen Kranfheis 
ten fo oft auf Rechnung der vielgepriefenen, aber ficher 
wenig. begriffenen, alterirenden und blutreinigenden 
Mittel geſetzt wird, hängt vielfältig von der Umaͤnde—⸗ 
rung der Lebensart, der Diät, von der größern Pflege, 

"von öftern gelinden Bewegungen und ähnlihen Dingen 
ab, welche gewöhnlich ald Mebenfachen überfehen 
werden. 

Um diefe Mittel beftimmen zu fönnen, müffen wir 
unterfuchen, welche Materien eigentlich in den vegeta- 
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bilifhen und thierifhen Subſtanzen dem menfchlichen 


» Körper Nahrung zu geben vermögen. 


Mac vielfältigen genauen Verſuchen find die ge» 
wöhnlichften Beftandtheile der Degetabilien: Pflanzen: 
ſchleim, Stärfemehl, Kleber, Zuder, fettes und äthes 
rifches Dehl, Wachs, Harz, Gummiharz, Gerbftoff, 
Ertractiv = und Bitterfloff, feharfer Stoff, Kali, Effig- 
fäure und einige ähnliche Säuren, Phosphorfäure, 
Wafler u. f. w. — Die gewöhnlichften Beftandtheile 
der thierifchen Subflanzen hingegen find: thierifcher 
Leim, Baferftoff, Eiweißftoff, thierifches Bett, Kalk, 
Natron, Ammonium, Phosphorfäure, (mehrere ande= 
re Säuren in geringer Menge,) Wafler u. f. w. — 
Vom erftern find der Kleber, der Pflanzenfchleim, der 
Zuder, dad Anıylum, das. fette Dehl und das Waller — 
von lestern der thierifche Leim, die Fibrine, das Albus 
men, das Fett und das ERS die eigentlich nährenden 
Subſtanzen. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Gruudlage die: 
fer nährenden Subftanzen in diefen beyden Klaffen der 
organifirten Körper faft auf einerley Urfprung und Bes“ 
ftandtheile zurücgeführt werden kann, oder daß fie doch 
wenigitens eine große wechfelfeitige Werwandtichaft be- 
figen müfle *); denn ı) faft durchgehends wird der 
thierifche Stoff urfprünglich aus Gewaͤchsmaterie erzeugt, 
indem eine fehr große Menge von Thieren fich geradezu 
von DVegetabilien nährt, oder doch von andern Thieren 
lebt, deren vorzüglichite Nahrung Wegetabilien ausma⸗ 
chen. [Aber kann eine vegetabilifche Subftanz, welche 


Thouvenel von den Nahrungs = und Heilmitteln , 
ater Abfchnitt. — Fourcroy Handbuch der Raturges 
Ihichte und Chemie IV. B. ©. 470. u, fı 
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in zwey Thieren alle Animaliſationsprozeſſe durchging, 
dem dritten Thiere noch als vegetabiliſch gelten? Wir 
dürfen die ſogenannte todte Maſſe nicht als ſo grob 
materiell und unveraͤnderlich anfehen. ] 

2) Die Gewächöfäuren fönnen zum Theil felbft 
als ein wefentlicher Beftandtheil des thierifchen Stoffe 
angefehen werden. Auch der Faͤulniß thierifcher Sub» 
ftanzen geht allemahl ein gewiller Grad von faurer 
Gaͤhrung vorher. 

3) Die thierifche Gallerte, und felbft das Zleifch, 
vorzüglich von jungen Thieren, zeigt allemahl eine merk⸗ 
lihe Neigung zur Säurung. Die Milch geht, ehe fie 
verdirbt, in eine weinichte Gährung über, und wird 
dann offenbar fauer; felbit der Animalifationsprogeß 
im Magen fcheint audy mit einer Veränderung, welche 
der weinichten Gährung ähnlich ift, anzufangen; oder 
wenn der Chylus noch vor Beendigung des thierifchen 
Proceſſes wieder abgefchieden wird, fo finden wir, daß 
er zuvor ſauer wird, ehe ehr fault und dergl. mehr. 

4) Noch mehr wird dieſes beftätigt durch Ver— 
gleihung der Hauptbeftandtheile der Wegetabilien , 
des Stärfemehls und des Kleberd, von welchen die 
nährende Kraft am meiften abhängt, mit dem thieri- 
fhen Stoffe; die mehlichten Samen enthalten die größte 
Menge Etärfemehl und Kleber , daher find die Getrei» 
dearten fo fehr nahrhaft. Einige Gewächfe, in denen 
beyde befonders rein vorfommen, wie die Plantae cru- 
ciferae, hat man daher für das lebte Glied der Kette 
zwifchen dem Pflanzen- und dem Thierreiche gehalten. 

Doc zeigt der Nahrungsftoff noch manche Were 
fhiedenheiten, in den XIhieren fowohl ald Pflanzen, 
die bis jegt noch wenig beſtimmt find. Eben fo wenig 
find wir auch mit den Geſetzen der thierifchen Oekono— 
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mie, wodurch dieſe Stoffe in die verſchiedenen Saͤfte un⸗ 
ſers Körperd umgeändert werden, hinreichend befannt. *) 

Ein anderer wefentlicher Unterfchied beruht noch 
darauf, ob die Nahrungsmittel wirflid) verbaut, oder 
eigentlich nur eingefogen werden. Manche Speifen 
und Getränke nähren fehr gefhwind, und gehen bald 
in die Blutwege über , andere werden fehr langſam 
verdaut, und find erft fpät zur Ernährung des Kör- 
pers brauchbar. Man darf daher auch Verdauung und 
Ernährung nicht mit einander verwechfeln. 

[Thierifhe Subſtanzen werden im Allgemeinen 
fhneller verdaut und geben mehr Nahrung ald Vegeta- 
bilien. Mande Subftanzen, z. ®, die fetten, die fehr 
zuderreihen, wirfen auf fchwache, Digeftionsorgane 
ald .gelinde Laxantia, und werden deßhalb oft 
zwar ziemlich bald, wenn auch nicht durch eigent- 
lich fogenanntes Lariren wieder auögeleert , aber ohne 
völlig verdaut zu feyn oder verhältnißmäßig zu nähren. 

Die Indication der Quantität und Qualität der 
Nahrungsmittel richtet ſich: 

ı. nach dem Alter des Individuums ı Kinder 
brauchen oft wiederholte Fleine Quantitäten einer zwar 
leicht aflimilirbaren, aber nicht zu concentrirten Nabe 
rung. ehr verwerflich ift der jebt fo häufig gegebene 
Kath , ſchwachen Kindern täglih mehrmahls ftarfe 
Bouillond, Eyerpunfch u f. w. zu reichen. Die Kin⸗ 
der befommen darnach Veängftigung, ein Fünftliche® 
Sieber , und nicht felten fehwächende Durchfälle. Hart» 
nädige Ausfchläge, Dtorrhöen u. dgl. find, wie der 
Herausgeber aus vielfältigerErfahrung weiß, bey Kindern 


”) Balle's Verſuch einer Theorie der Animalifation und 
Affimilation der Nahrungsmittel, in den Aufflärungen der 
Arzneyw.1.B.1.&t.— Gr. For dy ce's neue Unterfu- 
hung d. Berdauungs gefchäftes d. Nahrungsmittel. S.9g0- 
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oft Kolgen zu häufiger Fleifhnahrung. — Erwachfene 
brauchen eine feltner wiederhohlte, confiftente, Doch nicht 
fehr concentrirte Nahrung. — Greifen iſt eine concen- 
trirte und reigende, doch nicht zu confiltente Nahrung 
am dienlichften. 

2. Nach den verfchiedenen Zuftänden der@ebens- 
thätigfeit: a) musfelftarfe und blutreihe Sub: 
jecte brauchen viel, aber wenig concentrirte , we— 
nig reigende Nahrung; — b) ſchwache und fehr 
reigbare Subjecte hingegen brauchen wenig, aber mehr 
concentrirte, ebenfalld wenig reigende Nahrung; — 
c) fhwache und wenig reisbare, oder torpide Sub: 
jecte endlich wenig , aber ſehr concentrirte und fehr 
teigende Nahrung. — Aehnliche Verfchiedenheiten der 
Lebenöthätigfeit können ald Krankheit eintreten, und indie 
ciren dann ähnliche Nahrung, nur in geringerer Menge. 

3. Nah der Lebensart: a) bey häufiger Bes 
wegung im Freyen befommt häufige und confiftente, 
wenn auch wenig gehaltreiche und wenig reibende, Nah 
rung fehr gut ; fo wie auch eine concentrirtere und 
reißendere meiftend ohne Nachtheil vertragen wird, — 
b) Bey figender Lebensart ift wenig, aber concentrirte 
und etwas reißende Nahrung am dienlichften. 

4. Nah Klima und Witterung: Kälte fors 
dert viele und reigende, — Hige wenig und milde aber 
concentrirte Nahrung. 

5. Nah der Gewohnheit (— mit gehöriger 
Rückſicht auf ſtuffenweiſe Abänderung fchädlicher Ges 
wohnheiten — ). 

6. Nach dem Zuftande der Digeftionsors 
gane: ein ſchwacher Magen erfordert concentrirte, 
nur mäßig reigende Nahrung in geringer Menge u. ſ. f-] 


Arnemann’s Arzneyl. III. B. S 
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A. Nahrungsmittel aus dem 
Pflanzenreiche. 


Rindheim’s Beobachtungen und Verſuche über eie 
nige vegetabilifhe Nahrungsmittel. 


I. Kräuter; Herbae. 


ı. HERBA CEREFOLII, Chaerophylli,Chae- 
refolii(Scandix Cerefolium L, Chae- 
rophyllum sativumbeyPersoon). Kör— 
bel. Wächft wild im füdlichen Europa. (Abb. Blackw. 
236. 3. 192. Schk. 73: 


Das Kraut hat einen angenehmen gewürzhaften Ge: 
ſchmack, und wirft auf den Urin. Es gehört unter die 
Ingredienzien der Srühlingsfuppen, und wird gewöhn- 
Ich mit Milch oder Fleiſchbrühe gefocht. In der Ge= 
gend von Verona ift man es ald Gemüfe. Geoffroy 
empfiehlt den ausgepreßten Saft in der Waſſerſucht— 
Hin und wieder wird er zu Kräutercuren angewendet. 
An manden Orten gibt man Körbelfuppen zur Beför— 
berung der Kindbettreinigung und bey heftigen Nadhe 
wehen. Vormahls war auch der Saft gegen aſthmati⸗ 
fhe Befchwerden, den chronifchen Huften, in der Gelb- 
fucht, vefonders aber gegen anfangende' Schwindfucht 
im Gebrauche. 
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Aqua Cerefolii, Körbelwaffer; gelinde 
reitzend und diuretiſch. 

Extractum Cerefolii ; enthält Nitrum, 
und wirft dadurch ſchwach diuretifch. 

Succus Cerefolii expressus; mit ans 
dern Kräuterfäften, befonders bey Heftifchen. 

Serum lactis cerefoliatum, Körbel— 
molfen; zuweilen mit Vortheil gegen Auszehrungen 
gebraucht. 


2. HeRBA NasTurTi AQuarici (Sisym- 
brium Nasturtium Bot... Brunnen— 
Freffe. Wädhft wild im Flaren Quellwaffer. 
(Abb. Blackw. 260. Zorn 144. Fl. Dan. 690. 

Plenk 525.) 


Hat einen feharfen bittern Gefhmad, und beißt 
etwas auf der Zunge, Boerhaave und Wiegleb 
haben flüchtige Falifche heile daraus erhalten. Man 
bat fie aus diefer Urfache wider den Scorbut ange: 
wendet: Im gemeinen Leben hält man fie für ein Fraf- 
tiges Antifcorbuticum. Sie fteht aber der Eochlearia 
und den übrigen fogenannten Plantis scorbuticis in 
der Wirffamfeit weit nach. Am meiften leitet fie roh ges 
noflen ald Salat, mit Endivien, oder auf Butterbrot. 
Durd) dad Kochen gehen die flüchtigen Theile verloren. 

Succus nasturtii aquatici expres- 
sus; entweder allein, oder mit dem Saft von Cere— 
folium, Beccabunga, Fumaria, Urtica u. a., mit Sel⸗ 
terwafler, Molfen oder bittern Ertraften als Srühlingds 
cur gebraucht ; gegen Verftopfungen der Eingeweide, 
in der Schwindſucht u. a.; doch) nur felten mit viel Er- 
folg. [Nur bey nicht ;zu Schwachen und bey vieler Bes 
wegung im Sreyen anwendbar.) 

S a 
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3. HERBA NASTURTIE HORTENSIS. (Lepi- 
dium sativum Bot.) Gartenfreffe. Ihr 
Baterland ift unbefannt. (Abb: Blackw. 23; Zorn 
ı6, Schf. ıdo. Plenf 514.) 


Ein befannte® Küchengewächs , und unter den 
Erftlingen des Frühlings. Ihr Geſchmack ift etwas 
ſcharf und bitter: Sie dient daher gewiffermaßen als 
Gewürz , befördert die Verdauung, und Iöft den 
Schleim auf. Lind gebrauchte fie gegenden Scor- 
but mit gutem Erfolge. 


[4. HERBA RNDIVIAE. (Cichorium Endi- 
via Bot. Var. g. eripsum Willd.) Endivie. 
Wild in Oftindien, in unfern Gärten und Kellern 
gebaut. (Abb. Blackw. 378. Plenf 587. 


Enthält ein reines angenehmes Bitter. Die innern 
durch beſondere Eultur gewonnenen gelben Blätter 
geben’ im Winter einen fchmadhaften gefunden Salat 
und, nad) Bedürfniß, einen guten Kräuterfaft.}“ 


5. HERBA PORTULACAE;Portulata olera- 
cea Bot.) Portulaf, Purzelfraut. Im 
mwärmern Europa wild, aber auch in Siberien, 
Indien , America. (Abb. Blackw. 287. Lamarf 
402. fig. ı.) 


Enthält einen wäffericht fäuerlichen, dabey etwas 
falzigen Saft, und wird fehr allgemein zu Suppen, 
ald Salat und ald Zugemüfe gebraucht. In zu großer 
Menge führt fie ab. Man empfahl vormahls den aus- 
gepreßten Saft in Gallenfiebern, um zu fühlen und 
den Durft zu ftillen. Auch gegen veraltete Geſchwüre. 
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6. FoLıa Spınacıak, (Spinacia olera- 
cea Bot.) Spinat. Waͤchſt wild in, Spanien, 
(Abb. Blackw. 49. Lamarf 8ı4.) 


Der Spinat ift wenig nährend. Bey ſchwachen 
Berdauungsfräften erregt er leicht Magendrücden, Kos 


lifen und Durchfall, verdaulicher wird er Durch Macis, 
Nux moschata u. dgl. 


7. HERBA LACTUCAE,(Lactuca sativaBot.). 
Lactufe, Salat. Das Baterland ift unbe: 
fannt. (Abb. Blackw. 88.) 


Die Lactufe hat von der in ihre enthaltenen Milch 
den Nahmen (Lactiduca). E8 gibt davon in Kü— 
chengärten eiug Menge Barietäten. — Lactuca vi- 
rosa und Lactuca Scariola haben giftige Ei: 
genfchaften. 

Der Salat ift ein fades Geriht, wenn man ihn 
nicht durch andere Kräuter und paſſende Mittel verbef- 
fert. Synochiſche und Baulfieberfranfe müſſen die zarten 
Herztronen auswählen und gut zerfäuen. Gekocht ijt er 
leichter zu verdauen, aber noch fader und für Kranfe 
nicht dienlicher. Bey Neigung zu Kolifen und habi— 
tuellen Diarrhden muß man ihn meiden. 


8. FoLıA ACETOSAE, (Rumex acetosa, 
Rumex scutatus Bot) Sauerampfer. 
Wild auf Wiefen. (Abb. Blackw. 230. 3. 7a. 
Plenf 200.) 


Ein vorgügliches Küchengewächs. Es' enthält eine 
angenehme Säure und ein wefentlihes Salz, welches 
der Weinfteinfäure (Sal essentialetartari)ähn- 
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Ich it, und auch ald Subftitut derfelben und des 
Sauerfleefalged (Sal acetosellae) dienen Fann. 

As Nahrungsmittel gebraucht man den Gauer- 
ampfer am meiften bloß zu Suppen, und um andere 
Gemüfe zu verbeffern. Die Franzoſen nehmen den aus: 
gepreßten und eingedidten Saft als ein Berwahrungs- 
mittel gegen den ‚Seprbut auf Geereifen (Hun- 
czovsky). 

Radix Acetosae, Sauerampferwurzel; vor: 
mahls zu Zränfen benußt, ift mit Recht vergejlen. 

Succus acetosac expressus, zu ı, 2 


Unzen, 2—3 Mahl täglich. 


9. BRASSıca, ‚(Brassica oleracea Bot.) 
Kohl. Wähft wild an Englands Küſten. 


[Es gibt fehr viele Varietäten. des Kohls, wo— 
von folgende die vorzüglichften. Alle enthalten ziemlich 
viel nährende Theile, und befpmmen bey nicht zu ſchwa— 
hen Verdauungdorganen und in nicht großer Menge 
mit Sleifch und paffendem Gewürz genoffen , fehr gut. 
Im Gegentheile, und wenn fie (wie aus Nachläffigfeit 
oder Unwiſſenheit oft gefchieht) vor dem Kochen nicht 
abgebrüht werden, fo verurfachen fie Blähungen, Ko: 
lifen, Durdfälle und andere Uebel. 

a) Brassica capitata alba et rubra, 
weißer und rother Kopffohl. Werden häufig genoffen 
als Gemüſe mit Kümmel, BEmayolneeVersen und mit 
‚ondern Kräutern ald Salat. 

Brassica fermentata s, acıdula, ein 
gemachter Sauerfohl, Sauerfraut. Bekommt durch die 
Gährung eine reine Säure und viel Beifliged (wird 
weinartig) und dient , in geringer Menge genoſſen, 
felbft bey fchwachen, nur nicht zu Säure geneigten, Ma' 
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gen als ſehr gutes Nahrungsmittel, vorzüglich, wenn 
er mit mehligten Zufägen, mit Sleifh und fonft gut 
bereitet wird. — Gegen Scorbut dient er vortreff: 
ich ald Vorbauungs- und Heilmittel. (Rind, Zrotter.) 

b) Brassica laciniata s. sabellica, 
Blaufohl, brauner Kohl. Im Winter eine gefunde 
und f[hmadhafte Nahrung. 

c) Brasseica Sabauda alba et viridis, 
weißer und grüner Wirfing oder Savoyerfohl. Beyde 
geben ein gutes wohlſchmeckendes Nahrungsmittel ab, 
erfordern aber eine vorfichtigere Bereitung, ald die vo- 
rigen. Sie bedürfen befonders des Abbrühens, und 
eines guten Fettes: Butter und feiner Gewürze. 

d) Brassica Botrytis s, cauliflora, 
Blumenfohl, Carfiol. 

e) Brassica Italica alba et purpurea 
s. Brocoli, der Brocoli oder italiänifche Kohl. Bey” 
de (d und e) geben ein feincd Zugemüfe und werden 
in Suppen genojfen. 


10. HERBA PETROSELINI. (Apium "Petro- 
selinum Bot.) Peter filie. Wachſt wild in 
Sardinien an Quellen. (Abb. Blackw. 172. PI. 218.) 


Man eultivirt in Küchengärten zwey Species: die 
eine liefert das befannte Suppenkraut, die andere die 
Wurzel. Der Gefchmad des Krauts ift aromatifch, er- 
frifhend , und auf der Zunge etwas pifant. 

Die Peterfilie beſitzt, wie alle junge Kräuter, doch 
etwas mehr diuretifche Eigenfchaften, welche aber in 
medicinifcher Abficht bloß benugt werden gegen Milch: 
gefhwülfle in den Brüften, befonders äußerlich als 
Cataplasma aufgelegt. 

Die Sartenpeterfilie wird zuweilen mit der ſchäd— 
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lihen wilden Peterfilie , oder Hundöpeterfilie (A e- 
thusa Cynapium) verwechfelt. Mariotte be: 
fchreibt. ein Paar Fälle, wo in dem einen von dem Ge— 
nuß der Peterfilie ein epileptifcher Anfall, und in dem 
andern ein befonderer Augenfehler entitanden war. 
Wenn diefe Zufälle wirflich bloß nach dem Genuß der 
Peterfie erfolgt find, fo rührten fie wahrfcheinlich von 
der Verwechölung mit der wilden Peterfilie ber. Es 
müßte denn eine befondere Idioſynkraſie mit im Spiele 
gewefen feyn. 

Aqua Petroselini, Peterfilienwajfer ; aus 
dem Kraute bereitet; ift gelinde diuretiſch. Wird als 
Conftituens diuretifher Mirturen und äußerlich gegen 
Ungeziefer gebraucht. 


U. Wurzel; Radices 


ı1. RADIX PETROSELINI, Peterfilienwur: 
zel (vgl. Herba petrosel.). 


Sie gehört unterdie Teicht verdaulichen Nahrungs— 
mittel, ift füßlicht und etwas fcharf gewürzhaft. Sie 
befigt gelinde harntreibende Kräfte (Cohen, Hoff. 
mann). 


ı2. ABIUM, (Apium graveolens Bot.) Se— 
lery. Wild in Deutfchlaud und dem füdlichen 
Europa , durch Cultur aber verbejfert. (Abb. 
Blackw. 443. 3. 464. Schf. 78.) 


Man gebraucht das Kraut und die Knollen zu 
Suppen und ald Salat. Beyde wirfen gelinde auf 
den Urin, die Menftruation und die Cochien; auch auf 
die Genitalien der Männer ; beſonders roh genoſſen. 
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13. BADıXx RAPAR, (Brassica RapaBot.) 
die gemeine Rübe. Wählt in Holland und 
England wild. Zn 
Es gibt mehrere Arten von Rüben; mit runder 

und langer Wurzel, von gelber und weißer Farbe. Sie 
enthalten eine große Menge Stärfemehl, fchleimicht 
füße und zuckerartige Beftandtheile ; daher find fie fehr 
nöhrend und auch leicht verdaulihd. Wenn fie etwas. 
lange gefocht werden, blähen fie weniger. Zu den 
vorzüglihiten Warietäten gehören die Märfifchen 
oder Borgfeldfhen , die Teltowerrüben. Die Sted: 
züben (Brassica Napobrassica); der Kohlrabi 
(Brassica gongylodes) find Varietäten des ge- 
meinen Kohls (vgl. Brassica) und enthalten viel 
Nahrhaftes, befonders erftere, 

Dad Rübendecoct, oder das Waller, worin 
Rüben abgefocht find, mit Honig vermifcht, ift ein 
guted Gurgelwaffer gegen die Shwämmchen. 

Der ausgepreßte Saft der Rüben ift fchlei: 
micht demulcirend , und in manchen ©egenden als 
Hausmittel gegen das Harnbrennen und andere Uebel 
im Gebrauche. Rofenftein uns van Swieten ba» 
ben ihn gegen Knoten in den Lungen und gegen Hei— 
ferfeit angewendet. —F 


14, Rapix PASTiINACAE, (Pastinaca sa- 
tiva Bot.) Paſtinakwurzel. Wachſt wild auf 
Weiden und zwifchen Ruinen ; wird häufig in Gär- 
ten cultivirt- (Abb. Blackw. 379. 3. 568. Schf. 
76. Plenf 227.) 

Sit ſehr nahrhaft, aber jehr ſchwer verdaulicd und 
vielen Perfonen ihrer widerlichen Süßigkeit wegen, 
jehr unangenehm. Zuweilen ift fie mit der Schierling- 
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wurgel verwechfelt und dadurch in den Auf gefonmen, 
daß fie eine giftige Eigenfchaft annehme durch Tanges 
Liegen in der Erde oder im Keller. 

Der Saft der Paftinafwurzel Töft außer- 
halb des menfchlichen Körpers den Rlafenftein auf. 
Man Fann daher in diätetifcher Hinficht die Wurzeln 
Perfonen empfehlen, weldhe mit dem Stein behaftet 
find; aber man darf nur nicht zu viel darauf rechnen. 


15. Ravıx Daucı (satiyi). (Daucus carota 
Bot, Var.sativa). ®elbe Wurzel, Möhre, 
Carotte. Auf Wiefen und Feldern wild. (Abb. 

Bladw. 546. 3. 471. Schf. 61.) 

Es gibt zwey Hauptarten von gelben Wurzeln, 
die bellgelbe, ganz fpindelförmig auslaufende, und 
die orangefarbene, über dem dünnen Schwanze 
abgeftumpfte, gemeinhin fogenannte Garotte. Die hell: 
gelbe ift füßer, und die prangefarbene etwas gewurz: 
haft, angenehmer und verdanlicher. Wenn man fie 
einfocht, erhält man einen honigartigen Saft, durd 
die Gährung und Deftillation einen Brannwein. (or: 
fter in Gren's Zournal der Phyfif I. B. ©. 163.). 

Dierohben Wurzeln befigen,, nüchtern genof 
fen, etwas Wurmtreibendes. 

Der audgepreßte Saft, oder-do? Decoot mit 
Roſenhonig ift ein gutes Mittel gegen Schwämmchen. 
Man hat e3 auch während der Salivation in Blattern 
und wider die KHeiferfeit angewendet, wo ſchleimichte 
Decocte oder Aufgüſſe gewöhnlich von Nugen find. Auch 
Steinfranfen ift es dienlih (Lobb). 

Die Samen(SeminaDauci sylvestris) 
bejigen Aroma und etwas Diuretifches. 

Roob Dauei, der eingedicfte Carottenfaft. [Ent: 
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hält etwas fcharfes und laxirt gelinde. Wo diefe Eigen- 
ſchaften nicht im Wege ſtehen, Fann er in der Armen 
praris zuweilen ein brauchbared Surrogat der Syrupe, 
befonders als Zufag zu Salzmirturen, ald Conſtituens 
von Electuarien u. f. w, werden, Schade, daß. er fo 
oft Eupferbaltig ijt!] 

Cataplasma Dauci, zum Verbande unreis 
ner Geſchwüre, befonderd des offenen Krebfes, und 
großer Verbrennungen. Er wird aus geriebenen Karot- 
ten bereitet, 

(M.f. II. B. ©. 616.) 


ıb. RADıX BETAE RuBRAE. (Beta vulg,Bot.) 
Rothe Rübe, rothber Mangold. Wild im 
füdlihen Europa. (Abb. Blackw. 235.) 


Die Wurzel ift fehr faftreih, und liefert nad) 
Marggraf's Verfuchen ein füßed Salz. Der weiße 
oder KRömifhe Mangold (Beta Cicla, Sicla, Si- 
eula) ift nicht fehr verfchieden. Man gebraucht die 
eingemachte Wurzel ald Salat im Winter, und das 
Kraut beyder Arten ald Kohl oder Gemüſe. Den Succ. 
rec. expr. und Pulv. herbae braucht man als Fräftige 
Niefemittel. Eine Barietät, Beta altissima 
Beckm., die Kunfelrübe, ift durch Gewinnung des 
Zuckers berühmt geworden. 


17. RaDıx sISaRI. (Sium Sisarum Bot.) 
Zuderwurzel. Wild in China. (Abb. Blackw. 
514.) 

Hat einen ſüßlich aromatifhen Gefhmad, und ent- 
halt viel Zuder. Marggraf erhielt aud jedem Pfunde 
drey Drachmen. Sie gibt eine gute leicht verdaufiche 
und nahrhafte Speiſe. Man gebraucht fie frifh als 


Obſt; öfter in Suppen, ald Gemüfe, mit Butter ge— 
braten. | 


18. RADıX SCORZONERAE. (Seorzonera hi- 
spaniea und Sc. humilis Bot, ) Scorzonere. 
Wild auf Wieſen und in Kuchengärten. ( Abb. 
Blackw. 406. 3. 405. Plend 592.) 

Sie enthält falzicht fchleimichte Theile, und wird 
zu Tifanen oder ald Gemüfe gebraudht. Schwächlichen 
Perfonen verurfacht fie Teicht Blähungen. 

Getrocknet und geröftet wird die Scorzonerwurzel 
als ein Subftitut des Kaffehs hin und wieder benugt- 


19. RAanıx Tragopocı s. BARBA Hıacı. 
(Tragopogon pratense Bot.) Hafer: 
wurzel, Bocksbart. Wild auf Wiefen. (Abb. 

 Ramard 646. 3%. 2. 3. 179. Plend 5by.) 


Enthält einen ſüßlich milchichten Saft; gibt eine 
leichte Nahrung und ift brauchbar ald Gemüfe. 


20. TuRıiONRS ASPARAGı. (Asparagus of- 
ficinalis Bot.) Spargel. Stammt aus Si: 
berien; feit den Zeiten des Kaifers ZTiberius in 

Gärten cultivirt. (Abb, Blackw. 332.) 

Er gehört unter die leicht verdaulichen und un— 
fhädlihen Nahrungsmittel, treibt den Harn, gibt ihm 
einen übeln Geruch und, wie man beobachtet hat, zu: 
weilen auch eine fhwarze Farbe. Defhalb hat man den 
Spargel ald ein Säfte auflöfendes Mittel angefehen. 
Schulze ſah Blutharnen darnad) erfolgen. Boer— 
haave widerrieth den Genuß desfelben Perfonen, die 
zum Blutfpeyen geneigt find. Ehrhard beobachtete, 
daß die Hämorrhoiden ftärfer darnach flojfen. Bau 


Swieten fahe bey Podagriften die Anfälle darauf 
heftiger werden. Auch die monathlihe Reinigung hat 
man darnach häufiger werden fehen. Doch haben Ge: 
funde nichtö von mäßigen Genuffe desfelben zu fürchten. 


*) 21. RADıx CicHoREI. (Cichoreum Inti- 
bus Bot.) Zichorie, Wegwart, Hindläuft. 
Wild an Wegen. (Abb. Bladfw. 183. 3. 37: Sch. 
2ı6. Plenk 586) 

Die wilde Pflanze befist viel mehr Bitterfeit, als 
die eultivirte. Man gebraucht die frifchen Wurzeln in 
Suppen und Tränfen. Ban Swieten empfahl fie 
zu Zifanen in der Gelbſucht. Sie wird fehr Teicht hol— 
zicht, und follte überhaupt zu Tiſanen und Zränfen 
nicht verordnet werden. Das junge Kraut genießt man 
ald Salat, wie Endivien. 

Ungleich allgemeiner gebraucht man die Cichorien- 
wurzel als ein Subftitut ded Caffehs. Durch das Trock⸗ 
nen und Nöften befommt fie die gefährliche Eigenfchaft, 
fih von felbft zu entzünden, befonders, wenn fie zu 
frifch und noch feucht verpact wird: 

Syrupus de Cichoreo &um Rheo Ph. 
Wirtemb. Für junge Kinder zur Abführung, zu 
Dr, j - iij., nad) Erforderniß mit etwas Tinct, rhei 
aqu. — Wird durch Syr. rhei vollfommen erfegt. 

(M.f. 2.%. ©. 8.) 


92. Rapix RAPHANı HORTENSIS. (Rapha- 
nus sativus Bot.) Rettig, Radied. Wild 

in China. (Abb. Blackw. 8). Plend 518.) 
Man eultivirt dreyerley Arten von Radiefen: weis 
Be, ſchwarze und röthlihe. Alle enthalten eine 
flüchtige Schärfe ; daher reigen fie den Magen, beför 


dern die Verdauung und löfen den Schleim. Für Per- 
fonen, welde an Schleim leiden, find die Radieſe ein 
guted Defert. Außerdem gegen mancherley Beſchwer⸗ 
den, welche von Anhäufung des Schleimes unterhalten 
werden: gegen die fchleimichte Engbrüftigfeit,, die Hei⸗ 
ferfeit von Schleim und Schlaffheit, u. ſ. w. 


*) 03, Rapix ARMORACIAE, RAPHANI RU- 
STICANI. (Cochlearia Armorac. Bot.) 
Meerretig. Wild an fumpfichten Dertern. (Abb. 
Blackw. 515. 3: 457: Plend 513. ) 


Der Meerrettig befommt nach Berfchiedenheit des 
Erdreiches einen hetben, bittern oder füßlichen Geſchmack. 
Er enthält flüchtige, auch Falifche Theile und ift noch 
viel reigender als der Rettig. Man gebraucht ihn 
mit Nugen bey Verfchleimungen des Magens und um 
die Verdauung zu befördern. An manchen Orten its 
fundirt man die Wurzel mit Bier, und bereitet fo ein 
antifcorbutifches und urintreibendes Getränf. Auch mit 
Wein ald Carminativ und Magenmittel. Mit Waſſer 
und Zucker ald Bruftmittel gegen die Heiferfeit. Mit 
Milh. Der Eflig mildert die Schärfe des rohen Meer» 
rettigd. — [Etwas Meervettigfaft fichert die Milch 
lange vor dem Gerinnen. 

Cataplasma armoraciac, Meerrettigpfla= 
fter ; geriebener Meerrettig mit Effig und etwas Sau— 
erteig, auch wohl mit Senf, wirft wie Senfpflafter 
und faſt noch flärfer. Man gebraucht e8 ganz wie leß- 
tereö, befonders gegen rbeumatifhe Schmerzen, 
3. B. gegen rheumatiſche Zahnfchmerzen hinter die Oh— 
ren, an den Hals, an die innere Seite des Oberarmö, 
auf die Handwurzel oder auch unmittelbar an das Zahn: 
fleifch gelegt. — Auch teigenden Fußbaͤdern fann man 
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geriebenen Meerrettig, wie Senfpulver, zufegen. — 
Er muß aber erſt bey dem Hineinſetzen der Füße 
binzugethan werden, weil er im heißen Waffer un: 
wirffam wird. 

Acetum armoräciae; Meerrettigeffig, durch 
Digeftion des Eſſigs mit geriebenem Meerrettig bereis 
tet. Als Wafhmittel gegen Sommerfproffen, oder beſ⸗ 
fer mit einem Läppchen aufgelegt. Auch als Zuſatz zu 
Senf: und Meerrettigpflaftern. 

Aqua armoraciae ift faft wirffamer, als 
Aqua cochleariae gegen Sesrbut zu Mundwäflern, 
Erfepbar durch Suce. armorac, rec. expr.] 

Syrupus raphani rusticani Ph, Lond. 
(Rec. Rad. Raph. recent, Unc. j. Aqu. ferv. Unc, 
jv macera per. ij, hor.; zur Colatur wird doppelt fo 
viel an Gewicht Zuder zugeſetzt). Gegen Heiferfeit 
von gehinderter Secretion ded Mucus. 

Spiritus raphani compositusPh. Lond. 
(Rec, Raph. rustic. Cort, aurant, ana Lib, ij. Coch- 
leariae rec. Lib. jv. Nuc. moschat, Unc. j. Spir. 
vin. ten. Cong. ij.) Gegen den Gcorbut zu Dr. ij. 
— Unc. [s, Auch flatt Spirit. cochl, 


Erf. Der Meerrettig (Radix Ärmoraeiae), 
in Defterreih allgemein unter dem Nahmen Kreen 
befannt , ift die fpindelförmige, lange, mehr oder we 
niger diefe, in mehrere Aefte zertheilte, auswendig gelb- 
bräunlidye, inwendig weiße und faftige, fehr beißend 
ſchmeckende, ſcharf riechende, zerrieben Augen und Nafe 
zum TIhränen und Miefen heftig reigende Wurzel einer 
perennirenden Pflanze ( Cochlearia Armoracia Botan.) 
der 16. Clajfe 1. Ordnung (T'etradynamia, Siliculosa), 
mit lanzettförmigen, geferbten Wurzelblättern und eben 


fo geformten, eingefhnittenen Stengelblättern. Sie 
wächft im mittägigen Europa auf naſſen Wiefen und 
an Bächen wild, und wird bey und häufig, befonders 
in Mähren und Ungarn, angebaut. Um den Meesret: 
tig frifch zu erhalten, muß er unter feuchtem Sande im 
Keller aufbewahrt werden. 

Nach Tingry’s und Anderer Analyfe find die Be 
ftandtheile : ein hellgelbes, im Waſſer zu Boden fallen: 
des Oehl von unerträglich ftechendem Geruche und eis» 
nem anfangs füßlihen, hinterher brennend fcharfen, 
Lippen und Zunge entzündenden Gefhmade; Eyweiß- 
ftoff; Stärfmehl; gummichter Ertractivftoff; Seifen: 
ftoff und Zuderftoff; bittere Harz; efligfaurer Kalfz 
fhwefelfaurer Kalf und Effigfäure. (Pfaff. a. a. ©. 
4: B. ©. 357 u. flg.). 

Man benupt den Meerrettig innerlich vorzüglich 
zur Vermehrung der Urinfecretion in der MWafferfucht: 
Sydenham lobte befonders den weinigen Aufguß in 
den nad) Wechfelfiebern entftehenden Wafferanfammluns 
gen. Man läßt zu dem Ende eine Handvoll in dünne 
Scheiben zerfchnittenen Meerrettig mit einer halben 
Maß weißen Wein einige Tage lang an einem Fühlen 
Orte ftehen, und dann davon täglih 3 bis 4 Mahl 
a Eplöffel voH nehmen; oder man übergießt den auf 
einem Neibeifen zerriebenen Meerrettig mit fo vielem 
teinen, Falten Wafler, daß ed eine Art Brey wird, wel: 
chen man einige Zeit fiehen läßt, und dann den Saft 
durch eine Serviette ausdrückt. Won diefem Safte 
nimmt der Kranfe alle Morgen, oder auch einige Mabhle 
im Tage ı Eplöffel voll mit Zucer verfüßt in 2 Eß— 
Löffel vol weißen Wein. — Auch im Scorbut wird er 
in diefen beyden Formen mit Vortheil angewendet, und 
nach Linne bereitet man in Schweden für Scorbutr 
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ſche aus geriebenem Meerrettig, Eſſig und Milch Mols 
ken. Endlich wird noch der zerriebene Meertettig mit 
Honig eingekocht bey chroniſchem Huſten und ſchleimi⸗ 
ger Engbrüſtigkeit als Hausmittel angewendet. 

Am haufigſten braucht man ihn als rothmachendes 
Mittel, Er wirft noch fehärfer ald der Senf, und wird 
deßwegen Ginapismen, um deren Wirfung zu verflär- 
fen, zugefeßt: | 

Eine hierher paſſende Formel zum innerlichen Ge: 
brauche findet fih im 1.8. ©. 224. 





Hierher gehören nah: die Caucharten, die 
Schallotten, das Schlangenlauch, der Por- 
ro, die Zwiebeln, u. a.m. 


II. Knollichte Wurzeln, Rad, tuberosae. 


a4. RADIıx SoLANI TUBEROSI, PFRA TERRAE 
(Solanum tuberosum Bot.) Kartof— 
feln, Srundbirnen. Stammen urfprünglich 
aus Chili und gedeihen unter allen Himmeloſtri— 
hen. (Abb. Blackw. 523. a. und b. | 


Der erfte Schriftfteller, der ihrer erwähnt, ift 
Peter Martyr im Jahre 1493. Es gibt davon 
mehrere befannte Abarten. Sie enthalten viel Kleber 
und Amylum. [Nah Einhof enhalten fie feinen 
Kleber, ] 

Außer den Getreidearten find wenige Gewächſe 
von fo allgemeinem Nugen. Sie haben drey vorzüglis 
che Eigenfchaften: fie find ftarf nährend, wohlfchmec» 
fend und wohlfeil. Dadurch werden fie, befonders für 
arme Leute, jest unentbehrlih. Allein, eben deßhalb 

Arnemann’s Arzneyk. III. B. 7 
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wird nicht leicht mit einem Nahrungsmittel größerer 
Mißbrauch getrieben, als mit dieſem. Sie find an fich 
eine leicht verdauliche und gefunde Speife; nur durch 
dad Uebermaß werden fie; wie jeded andere Nahrungs⸗ 
mittel, ſchädlich. Ich halte es für übertrieben, was 
im Sournal für Deutfchland v. 3. 1786. von den Re— 
volutionen in Kranfheiten umd von der größern Mortas 
lität, welche die Kartoffeln veranlaffen follen, ges 
fagt ift. 

Man hat hin und wieder Beobachfet, daß einige 
Arten von frübzeitigen Kartoffeln nach dem Genuß als 
lerley ſchaͤdliche Zufälle verurfahen. Dieß gefchieht 
aber nicht von allen, und es fcheint mehr. von einer 
Ausartung herzutühren. Man kann ſich dagegen fichern, 
wenn man fie vor dem Kochen einige Zeit lang in Wafe 
fer einweicht, oder während des Kochen einige Mahle 
mit friſchem Waſſer übergießt. Es ift zwar ein allge⸗ 
meines, aber gewiß irriges Vorurtheil, daß die jun⸗ 
gen, oder, wie man fagt unreifen Kartoffeln ungefund 
find. Wir genießen ja faft alle Vegetabilien im Some 
mer unreif. Eigentlich werden auch nicht die Kartof⸗ 
feln, ſondern bloß ihre Samen reif. JLetzteres iſt wohl 
nicht im Ernſte gemeint, und in Betreff des erſtern iſt 
ed doch wohl möglich, daß die fogenannten unreifen, 
oder in der Fräftigiten Entwicelung begriffenen Wurzel: 
fnollen einer Solanumart unter gewiffen Umftän« 
den, z. ®. bey der Cultur in einem fetten dumpfigen 
Boden, ungewöhnlich viel Narfotifches enthielten. Ei— 
nige Kartoffeln Tegen auch ihre Knollen mehr an der 
Oberfläche der Erde an, fo daß diefelben größtentheils 
geün, und dabey vielleicht narfotifch werden. ] 

Die rohen Kartoffeln find ein gutes Mittel wider 
den Scorbut. Blane und Sillefpie (Auserl. Abe 


bandl. für praft, Aerzte B. XIL) ließen bey hohem 
Grade von Scorbut täglich einige rohe Kartoffeln eſſen, 
und die Kranfen wurden in kurzem wieder bergeftellt. 
Die gequetfchten rohen Kartoffeln find eind der beften 
Haudmittel gegen Verbrennungen, oft frifch aufgelegt. 

Die Kartoffelblätter hält man gewöhnlich für be- 
täubend, weil das Gefchleht zum Solanum » Ge 
ſchlecht gehört; allein bis jegt find noch Feine eigentliche 
Verfuche damit angeftellt: Wenigſtens hat dieß auf die 
Frucht in den gewöhnlichen Fällen feinen Einfluß, 

[Det Kartoffelfago (Amylum solani tube- 
rosi granulatum) ift ein fehr ſchmackhaftes und brauch: 
bares Surrogat ded wahren Sago, und ed gilt durch- 
aus nicht von ihm, wad nur zu oft von den meilten 
geprieſenen Stellvertretern : daß fie hoͤchſtens ald Noth- 
behelf dienen. Da er viel fchneller gar wird, ald der 
eigentliche Sago , fo kann man ihr befonders auf Rei: 
fen und in ähnlichen Fällen brauchen, um mit kochen⸗ 
dem Waller und einer Suppentafel ſchnell eine ange: 
nehme und nahrhafte Suppe zu bereiten. 

Au Bränntwein und andere Bedürfniſſe 
werden jeßt mit Vortheil aus Kartoffeln bereitet. 


25. POMA TERRAE, (Helianthus tubero- 
sus Bot.) Erdäpfel, TZaupinambours. 
Wild in Südamerica ; im Elfaß und Lothringen 
bäufig in Öärten gebaut. (Adb. Jaoq. Hort. 161.) 


Enthalten viel Kleber und Amylum und etwas Ads 
ſtringens. Sie find fehr ſchmackhaft und werden im 
nordöftlihen Franfreich häufig ald Zugemüfe und im 
Bleifchfuppen genoffen. 

(Trüffeln — Mordeln.) 


za 
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IV. Früchte: Obſt; Fructus horaei. 


Ge. Gottlieb Richter de salubritäte 
fructuum horaeorum. 


[Die fäuerlichen Sommerfrüchte (Fructus horaei, 
zugwos agcon) enthalten nebft dem Pflanzenfchleim, 
mehrere Pflanzgenfäuren: Effigfäure, Weinfteinfäure, 
Citronenfäure, Aepfelfäure u. ſ. w. und dienen ſehr 
gut als Fühlende, durfiftillende, etwas nährende Mittel. 
Bey fhwachen Verdauungswerkzeugen entftehen darnach 
leicht Blähungen, Leibfchmergen und Durchfäle. 

Boerhbaave,van Swieten, Spielmann 
fuchten und — fanden darin eine Seife, welde befon- 
ders gefhict feyn folte, die durch die Sommerhitze 
verdickten Säfte wieder aufzulöfen!] 


2b. BACCAE FRAGARIAE, FRucTus FRAGC- 
RuM, FRAGA, (Fragaria vesca Bot.) 
Erdbeeren. Wild in Wäldern. (Abb. Blackw. 77.) 


Die wilden Erdbeeren haben ein ftärfere8 Aroma, 
und einen.mehr weihartigen Geſchmack, als die Gar: 
tenerdbeeren. Ueberhaupt find fie eine angenehme, küh⸗ 
lende und erfrifchende Frucht: Man empfiehlt fie vor- 
züglih Steinfranfen und Podagriften. Auch in der 
eiternden Lungenfucht find fie fehr zuträglich; müffen 
aber dann ohne Zufab von Wein oder Gewürzen ge— 
braucht werden. Genießt man zu vieldavon, fo entftehen 
leicht Diarrhöen. Linne gebrauchte fie felbit mit gro: 
er Erleichterung beym Podagra. Doch Fann man fich 
nicht immer darauf verlaffen. Sie verfhaffen bloß eis 
nige Erleichterung, in fofern fie das Fieber mildern. 
Ben dem Genuße hat man beobachtet, daß der Wein: 
Rein an den Zähnen aufgelöft wird. 
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Manche Menfchen befommen nach dem Genuſſe 
der Erdbeeren allerley Ausfchläge und andere Zufäne- 
Gruner fah ein Neflelfieber danach entſtehen. Viel⸗ 
leicht rühren diefe Zufälle von den Unreinigfeiten,, den 
Inſecteneyern, oder dem Speichel von Thieren , welche 
zwiſchen Den Erdbeeren leben, und ähnlichen Urfachen 
ber, ohne daß die Frucht daran Schuld ift. Frauen, 
welche zu Magenfäure geneigt find, befommen darnadı 
leicht faured Auffloßen und Sodbrennen. 

Die Erdbeerblätter werden an manchen Or- 


ten als ein Subftitut des Thees gebraucht. 
Aqua fragorum; aus ‚reifen Erdbeeren de: 


ftillirt. Es it angenehm und fommt mit dem Himbeers 
waifer überein. 

Syrupus fragorum; aus den reifen Erd» 
beeren mit Zuder, Selten gebraucht wie Syr. rub. Id. 


*) 37. BACCAE RuBı IDAEI, (Rubus Idaeus 
Bot.) Himbeeren. In Hecken und Wäldern 
wild. (bb. Blackw. 284. 3. 472. Plenf. 407. 


Mit rothen, weißen und gelben Früchten. 
Sie find überaus angenehm, nur Schade, daß fie oft 
fo voll Würmer find. Sie gehören ebenfalls unter die 
Fühlenden Fruchtarten. — Sie veranlaſſen ebenfalls 
zuweilen Ausfchläge. 

Aqua Rubi Idaei, Himbeerwailer ; ed ſchmeckt 
und riecht angenehm, und wird gewöhnlich zu Tränfen 
und Mirturen genommen, 

Syrupus Rubi Idaei, Himbeerſaft; eben« 
fell fehr angenehm und wohlfchmecend ; Häufig wird 
es gebraucht ald Zufag zu Mirturen, befonders zu ſal— 
gigen und fauren. E8 verbeilert den efelhaften Geſchmack 
der Manna recht gut. Man fann aus diefem Syrup 
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mit Waſſer ein angenehmes Getraͤnk bereiten, zur Abs 
wechslung in Krankheiten. 

Acetum Rubi Idaei, Himbeereifig; wird 
durch Die Maceration der Frucht mit Eſſig bereitet. 
Man mifht ihn ebenfalls unter Die Getränfe, um dies 
fen einen angenehmen Geſchmack zu geben. Er ift 
noch wohlihmedender und flärfer Fühlend , als der 
Himbeerfaft. 

Gelatina Rubi Idaei, Himbeerſulze, für 
Kranke und Reconvaleſcenten. 





* 


Erl. Von den — iſt ber und nur dep 
Syrup officinell. Er wird bereitet, indem man eine 
beliebige Menge frifher, zerquetſchter Beeren einige 
Tage lang, bis naͤhmlich die weinjge Gahrung zu Ende 
iſt, ſtehen läßt, dann den ausgepreßten und durch 
xuhiges Stehen gereinigten Saft mit einer doppelten 
Menge Zucker mit einem einmahligen Aufmwallen zum 
Syrup focht (Pharm. Austr. ©. 107.) 





*) 38. BACCAE MoRı. (Morus nigra Bot) 
Maulbeeren. Wild in Stalien. Die Römer 
braten fie aus Perfien. (Abb. Blackw. 126. 3. 
173. Kappe 528) 


Mt fhwarzenund weißen Früchten. Reif 
find fie angenehm fäuerlih. Im zu großer Menge ge: 
noſſen, erregen ſie, er, wie alle fäuerlichen Srüchter 
Durchfall. 

RoobMororum; wird durch Roob Ribium, 
Perasorum, Rubi Idaei u. a. entbehrlich). 


—— iin 
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Erl. (Das bey uns officinelle, aus dan ſchwar⸗ 
zen Beeren, auf diefelbe Art wie Attigroob, bereitete 
Moob wird nicht felten Gurgelwäflern zugefegt, am 
bäufigften aber für ſich allein, oder ald Zufag zu Mund» 
waͤſſern vorzüglih mit Borar bey Schwaͤmmchen der 
Kinder angewendet. (M. f. 1. B. S. 32.) 





39. BAccag MYRTILLORuUM. (Vaccinium 
Myrtillus Bot) Bidbeere, Heidel: 
beere. In Wäldern (Abb. Bladw. 463. 3. Bı. 
Plenk 295.) | 
Die frifchen Beeren jind gelinde —— 
Man hat ſie daher gegen habituelle Diarrhöen empfoh— 
len. Sie werden noch wirkſamer, wenn man ſie mit 
rothem Weine eſſen laͤßt. Dieß darf aber nicht zu oft 
geſchehen. Zuweilen ſind ſcorbutiſche Geſchwüre im 
Munde nach dem Genuſſe derſelben vergangen. Die 
getrockneten Beeren ſind ſtärker adſtringirend. 
Man gebraucht ſie zu Suppen ſtatt der Kirſchen. 

Außer dieſen werden die Heidelbeeren gewöhnlich 
von Weinhändlern zur Verfertigung des ordinären ro— 
then Weins, oder zum Färben des Weind angewendet. 

Syrupus Myrtillorum. Sftgelinde ad» 
ſtringirend. 


30. BACCAE VITIS IDAEAR. (Vacinium Vi- 
tis Idaeu Bot.) Preußelbeere, rothe 
Heidelbeere. In Wäldern am Harz, in der 
Schweiz u. f. w. , in fumpfichten Gegenden, (Abb. 
3. 87. Plenk 299.) 

Schmecken fäuerlich herbe. Man genießt fie deßiwe- 
gen nicht roh, fondern mit Zucer eingemacht. Man 
Fann auch einen Wein und Eifig daraus bereiten. 
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31. BaccALr BERBERis. Gerberis vulga- 
ris Bot.) Berberize, Sauerbeere Sn 
Wäldern und Heden. (Abb. Blackw. ı85. 3. 86, 
Schk. 99. Hayne I. 4ı.) 

Es gibt zwey Varietäten diefer Staude: mit ro« 
then Beeren und mit weißen. Die Beeren enthal« 
ten unter allen Pflanzen die meifte Säure, und diefe 
bat mit der Citronenfäure viel Achnlichkeit. Durch den 
Zufag von Zuder wird die Säure fehr gemildert, und 
man macht Dann angenehme Confituren daraus. Die 
getrodneten Beeren gebraucht man zu Suppen. An ei- 
nigen Orten brennt man auch Branntwein darans. 

Syrupus berberum. Unter Zifanen und 
Mirturen. Zum Punfh (Wiegleb Handb. der Che⸗ 
mie II. Th. S. 48.) 

RoobBerberum; zur Erfrifchung für Fie— 
berfranfe. J 

Rotulae, TrochisciBerberum. Ph.W. 
Man läßt Zucer mit dem Saft tränfen und in Fleine 
Kuchen formen. Sie find ein fehr angenehmes Durft 
ftillendes Mittel, | | 


*) 32. BACCAE RIBIuM RuBRoRUM, RiBESıA 
RuBRA. (Ribesrubrum Bot.) Rothe Jo— 
bannisbeere. Wildan den Alpen. (Abb. Blackw. 
285. 3. 78. Plenf. 146.) 


Dierothen Johannisbeeren enthalten mehr Säure, 
Die weißen mehr Aroma. Die frifchen Beeren, wenn 
fie recht reif werden, find angenehm fäuerlich und küh— 
lend; nur die Haut und Kerne find fehr ſchwer verdau⸗ 
lich. Sie find beſonders in inflammatorifchen Zufällen 
ſchätzbar, um die Hige nnd den Durft zu flillen. 


Durch die Gaͤhrung bereitet man ein fehr ange: 
nehmes Getränk daraus, den Sohannisbeerwein. 

*) Syrupus Ribium öder Ribesiorum; 
ein fehr angenehmer Syrup, um die Mirturen wohl: 
fhmedender zu machen, befondets Salzmirturen, und 
die Vitriolfäure. 

BoobRibium, Gelätins, ribium, %0° 
hannisbeerſulze; aus dem ausgepreßten Safte der 
Frucht mit Zucker zur Dicke eines Muſes gekocht. 
Man gebraucht fie wie den Syrup zu Xifanen , oder 
unter Getränfe gemifcht, Man kann auch Kranke da> 
von Theelöffelweife nehmen laſſen, um den Durft zu 
Löfchen. In leichten Entzündungen ded Schlundes ; ger 
gen die Schwämmchen und Fleinen Geſchwüre im Munde. 


33 Baccae RıBiuM NIGRORUM ‚,: BıiBESıA 
KıGRA. (Ribes nigrum Bot.) Schwarze 
Sohannisbeere, Gichtbeere. (Abb, Bladw. 
285. 3. 305. Plenf 147.) Ä 


Die Blätter find etwas zufammenziehend ; man 
bat fie vormahls zu adflringirenden Gurgelwaͤſſern em- 
pfohlen. 

Roob Ribium nigrorum; dad Mus von 
fhwarzen Sohannisbeeren wird ebenfalld zu Gurgel« 
wäflern in der Bräune verordnet. Zur Linderung in 


Halsichäden. 


34. GrRoSSuLARı A, BACCAT GROSSUL ARIAE. 
(Ribes Grossularia Bot.) Stadelbeeren. 
Nach vielen Varietäten. Alle enthalten viel Pflan- 
zenfchleim und die größen _Abarten eine angenehme 
Säure. [Sehr zufderhaltig, Sollten auf Wein und 
Branntewein benupt werden.], 
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36. Uvae. (Vitis vinifera Bot.) Wein— 
trauben, Weinbeeren. (Abb. Blackw. 153. 
3.276, Happe 337. Plenk. 144.) 


Es gibt ſehr viele Abarten von dieſem Gewaͤchs: 
mit rothen, weißen und grünen Beeren. Unter 
biefen find die Spanifchen Trauben vorzüglich groß und 
delicat. Die reifen Trauben find Fühlend. Sie führen 
gelinde ab, wenn man fie in großer Menge genießt. 
Die meiften Menfchen vertragen fie beffer, ald die übri— 
gen Obſtarten. In Weinländern gebraucht man fie flatt 
einer Brunnencur, nahmentlid in Auszehrungäfranf- 
heiten, Die äußere Haut und die Kerne find ſchwer 
verdanlid. De Haen, Monro und Zimmermann 
(von der Ruhr unter dem Wolfe) fanden die Trauben 
und den Moft gegen die Ruhr fehr wirkſam. Man 
datf fie aber niemahls allgemein in diefer Krankheit 
anwenden. Auch in Entzündungs- und faulichten 
Kranfheiten überhaupt Fang man fie roh oder gekocht 
genießen laffen. 

Die Rofinen (u vae ‚Bassae ‚ Passulae 
majores), find getrocdnete Weinbeeren uud fommen 
vorzüglich aus Spanien. Die Korinthen (Passu- 
lae minores) fommen von den Griechiſchen Inſeln 
von der Varietaͤt Vitis apyrena Bot, (Abb. 
Plenk 145.). | 

Mustum, Moſt; der audgeprefte Saft der 
Weintrauben vor der Gährung. Er befigt nicht die Ei- 
genfchaften des Weind, fondern fühlt, wie ein bloßer 
fäuerliher Pflanzenfaft. 

Wein, Weineffig, fieh unten. _ 


36. FrucTus ECynosBATı. (Rosa canina 
Bot.) wilde Hanbutten, Hagebutten, 
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Wild in den Heden., (Abb. Blackw. 8. 3. 324. 
Plenk. 404.) 


Die eultivirte Hanbutte; ; Roſenapfel, von Rosa 
| yillosa Bot., wird doppelt fo groß als die wilde, 
oft noch größer, Die Frucht iſt nicht fehr angenehm 
wegen der harten Rinde, und der Fleinen Haͤrchen, 
welche um Die Samen liegen. Man genießt fie gekocht 
oder eingemacht, mit Zucker und Gewürz, oder in Sup⸗ 
pen mit Wein u. f. w. | 
Conserva Fructuum Cynosbati Ph. 
Lond. (Rec. Cynosb. Libr j. Sacch. puri Unc, iij.) 
ift angenehm kühlend, und durſtſtillend. 
Roob Cynosbati, Rofenäpfelgelee; aus 
ber eingefochten Frucht bereitet. 


37. FrucTus MESPıLI. (Mespilu s germa- 
nica Bot.) Mifpel. Wild im füdlichen Europa, 
England, Frankreich, Deutſchland (Abb. Bladw.154.) 


Die Frucht iſt herhſauer und zuſammenziehend. 
Sie kann nicht eher genoſſen werden, als bis fie ge⸗ 
froren if. Durch' den Froſt befommt fie einen wein- 
fäugrlihen Geſchmack. - 


*) 38. MALuM CıTarı. (Citrus medica Bot.) 
Citrone. Au af en, Perfien und befonders 
aus Medien; jept auch gleichfam einheimifch in 
Stalien, im füdlichen Sranfreih, in Weftindien, 
Portugal und Spanien. (Abb. Blackw. 301. Pl.579.) 


Der Baum trägt das ganze Jahr Blüthen und 
Früchte zugleich, welche man in Gewächshäufern uud 
im Zimmer zur Meife bringen kann. Es gibt. davon 
mehrere Varietäten, verfhieden nach der Größe der 
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Frucht und dem äußern Anſehen. Eine gute Citrone 
muß vielen Saft und wenig weißes Fleiſch haben. Je 
reifer die Citronen find, deſto ſaurer werden fie. 

Der Citronenſaft beſteht, wie der Saft anderer 
ſaurer Früchte, aus der eigenen Citronenſäure, Wein 
fteinfäure, Effigfäure u. f. w. Man kann ihn am bes 
ſten eoncentriren, wenn man ihn gefrieren läßt. Vor: 
beraber muß der Saft eine Zeitlang ruhig ftehen, bis 
die fchleimigten darin fchwimmenden Theile zu Boden 
finfen, fonft wird die Säure nicht hinreihend con: 
centrirt. 

Der Saft ift ı) in DER, bigigen Krankhei— 
ten ein vortreffliches kühlendes Mittel; mit Zucker 
oder als Limonade gebraucht. 

2) In Faulfiebern. Wright empfiehlt Citros 
nenfaft mit Kochfalz in faulihten Kranfheiten aller Art. 
(Transactt, of the American Philos. Soc. . T, II.) 
Beyde Mittel werden, wenn fie verbunden find, Fräf: 
tiger. Trampel empfiehlt das falzhaltige Pyrmonter 
Waller mit Citronenfäure zu eben dem Endzweck. 

3) Wider den Scorbut und: fcorbutifche Befchwer: 
den überhaupt. 

4) Sn Wechfelficbern. Man bat mit einer 
Vermiſchnng von Citronenfaft und einer halben Taſſe 
Kaffeh, nüchtern getrunfen, das Bieber geheilt. 

5) Gegen Gallenzufälle, um den gallichten 
Stoff im Magen zu eorrigiren , gegen die gallichte 
Ruhr, die Gelbfucht (Bisset med, Essays. and Obss.). 

6) Segen narfotifhe Gifte Sie fhwädht 
die Wirfung des Opiums, wie alle vegetabilifchen Saͤu⸗ 
ren. — Bey vielen Sleifchfpeifen und befonders Fifchen, 
wenn fie nicht recht frifch find, auch bey dem Genujle 
giftiger Schwämme, dient fie als Eorrector, und in 
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der Oekonomie zu mancherley ſehr angenehmen Zur 
bereitungen. 

Syrupus Citri e toto Ph. W.; aus der 
ganzen Citrone mit Zuder digerirt. Iſt entbehrlich. 

Syrupus acetositatis Citri. Syr. Li- 
monis SucciPh. Lond. (Ree, Succ. Limon, Libr. j. 
Sacchar, purif, Libr. ij). ®ie Syrup. berber:, rab. 
Id. u. aͤhnl. von Manchen häufig gebraucht. 

Syr. Cort. Citri. Ph. W:; aus der gelben 
Schale mit Wen digerirt, und Zuder zugeſetzt. Sel⸗ 
ten wie Syr. cort. aurant. gebraucht. 

Flacosaceharum Citri. Man läßt die gel» 
be Citronenfchale zerreiden und mit fein gepulvertem 
Zuder miſchen; dann über Feuet gelinde trocdnen und 
verfchiedene Mahle den Saft von 10 oder 12 frifchen 
Citronen darüber tröpfeln. [Gewöhnlich bereitet man 
das Elaeösaccharum Citri, indem man größe Stüde 
Zuder an frifchen Citronen reibt und fo aft abfragt, 
als die Oberfläche mit dem gelben öhlichten Wefen im⸗ 
prägnirt ift. Doch ift der Zufag voti Citronenfaft immer 
fehr zweckmaͤßig, weil ohne diefer das Dehl leicht 
Kopfweh verurfacht.] Als Zufag zu übel fchmedenden 
Arzneyen, ftatt ded gemeineh Zuckers. 

Pulvis Limonadae, Limonadenpulber; auf 
ähnliche Art bereitet. 

Essentia Limonum; Oleumde Cedro 
Ph. L.; Limonade; Punſch; Eitronat. 

Derinfpiffirte Eitronenfaft ift das for 
genannte Salcitri, 


39: Lımonsa. (Citrus medica Var.a. Li- 
monia Bot.) Limonie. Wädhs’t, wo die Citrone. 
(Abb, Blackw. 362.) 
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Die Limonie ift Fleiner und laͤnglichter, ald die 
Eitrone, hat eine dünnere Schale, und ein viel fafti» 
geres und ftärfer gefäuerted Fleiſch. en Anwendung 
ift, wie die der Eitrone. 





Erl. Der Citrone ubaum (Citrus medica 
Botan.} ift ein in die ı8, Elaffe 2. Ordnung (Polya- 
delphia, Isotandria) gehörender Baum mit Tänglicht‘ 
enförmigen, abweihfelnden, etwas fägeförmig gezähn- 
sen, glänzenden Blättern, deren Stiele linienförmig 
find. Er wächft in Afien, vorzüglich Perfien und Me- 
dien wild, ift aber gegenwärtig aud in Portugal, 
Spanien, Stalien,; Sicilien und in den füdlichen Ges 
genden Frankreichs häufig angebaut; bey uns wird er 
in Gewächöhäufern gehalten. 

Die öfterreihifche Pharmafopde enthält ı) die fri- 
ſche Frucht, Citrone oder Limonie (Fructus 
Citri),, und von diefer 2) die Schale (Cortex Citri) 
und 3) den Samen (Semen Citri); von der Schale 
4) das deftillirte Waffer (Aqua corticum Citri), 
5) das ät he riſche Oeh I(Oleum destill,corticumCi- 
tri) und 6) der Oehlzucker Eleeosaccharum Citri). 
Dann machen die Schalen noch ein Ingredienz zu dem 
Carminativwaſſer und dem aromatiſchen 
Spiritus. | 

Die Früchte find: bier allgemein unter dem Nah 
men Limoniem befannt; man macht wohl fonft zwi⸗ 
fdyenLimontenund Gitromenden oben von Ar ne⸗ 
mann angeführten Unterfchied , auf hiefigem Plage 
aber wird davon beym Kaufund Verkauf wenig oder gar 
Feine Notiz genommen. 

Der frifch ausgeprefte Citronenfaft fieht aus 
wie Molfen, bat einen angenehmen fauren Geſchmack 
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und einen eigenthümlichen Geruch. Er enthält als vor- 
züglichflen Beftandtheil, außer einer Menge Schleim, 
die Citronenfäure, welde nach chemifchen Unter: 
fuhungen aus Sauerftoff, Kohlenftöff und Waſſerſtoff 
beſteht. 

Die Schale iſt im friſchen Zuſtande auswendig 
ſchwefelgelb, getrocnet aber dunkel bräunlichgelb, auf 
der innern Seite mit einem weißen, ſchwammigen und 
unfchmadhaften Marfe (Albedo corticum Citri) bes 
Fleidet, von welchem fie ſowohl zum diätetifhen als 
medizinifchen Gebrauche befreyt wird, Der gelbe 
heil (Flavedo corticum Citri) ift gewürzhaft wohl: 
tiechend, hat einen bitterlichen, aroniatiſchen, erwaͤr⸗ 
menden Geſchmack, und enthält in kleinen Zellen eine 
Menge eines wohlriechenden aͤtheriſchen Oehles, das 
ſich ſchon Durch bloßes Drucken der friſchen Schale zwi⸗ 
ſchen den Fingern herauspreßen laͤßt. In Italien wird 
dasſelbe auch durch eine Art von Auspreſſen erhalten, 
und kommt im Handel unter dem Nahmen Cederöhl 
(Oleum de Cedro) vor. Das bey und officinelle Oehl 
wird durch Deſtillation der Schalen, auf diefelbe Art 
wie dad Aniesöhl bereitet. 

Werden von 10 Pfund Brunnenwaſſer über ein 
Pfund friiher, vom innern weißen Theile befreyter gel- 
ber Sthalen 6 Pfund abgezogen, fo erhält man das 
Citronenwaffer (Pharm. Austr. S. 54.) 

Der Dehlzuder wird auf die, oben (S. 301.) 
von Dr: Kraus angeführte Art, fo wie der Pomeran- 
zenöhlzuder (M: f. II. S. 54.) bereitet. 

Was im II: Bande von der Wirfung und Anwen» 
dung der Pomeranzenfchalen, des Bergamottöhles und 
des Pomeranzenöhlzucders gefagt wurde, gilt auch von 
den Eitronenfchalen und den Präparaten derfelben. 
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Die ovalen, bitter. ſchmeckenden, in unſere Phars 
macopde wieder aufgenommenen Eitronenferne bes 
figen: wurmwidrige Kräfte. Nah Tang läßt man 12 
dis 15 Stück in Milch fieden und dad ausgepreßte Des 
coet, mit Zuder verfüßt, etlihe Tage nad) einander 
nüchtern nehmen... Sonft wurde fie zur Beförderung des 
Ausbruchs der Blattern und Mafern angewendet (V o- 
gel Histor. mäter. med. pag. ı7:.). 





*) 40. MALum oder PoMUM AuRANTIORUM. 
(Citrus Aurantium Bot.) Pomeranze, 
bittere Drange. Wild in Orient, im füdli 
chen Europa, von vorzügliher Güte auf Eurago. 
Abb. Blackw. 349. 3. 496. Plenf 579.) 


Es gibt davon viele Varietäten: einige von für 
tem, andere von faurem, und noch andere von füß- 
licht⸗ ſaurem Gefhmad. Der Saft der fauren Pome: 
tanzen wird ald Citronenfaft gebraucht ; er ift aber viel 
angenehmer und nicht fo fharf. Er mildert die Hige in 
Fiebern, ift durſtſtillend, widerfteht der Faͤulniß, und 
ift auch gegen den Scorbut anwendbar. 

(M.f. I. B. ©. 57.) 


Mi. MALUM SINICUM. (Gitrus sinensis Bot.) 
Die Apfelfine Wild ald Straud in China: 
(Abb. Ferrarii Hesperides t. 433.) 


Die Zrucht enthält einen angenehmen’ fäuerkich- 
füßen , weinhaften Saft. Sie ift vortrefflih in big 
gen Krankheiten, in Auszehrungen, in der Schwind⸗ 
fucht u. a. Wenn man zu viel davon auf einmahl ge- 
nießt , wird fie durch die ſtarke Erfältung nad 
theilig. 
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43. PomA, (Pyrus Malus Bot.) Xepfel. Wild 
in Wäldern. 


Es gibt viele Abarten von Aepfeln. In Anfehung 
des Geſchmacks unterfcheiden fie fich in zwey Hauptar⸗ 
ten, in füße und fäuerliche Aepfel. Die fauerlichen 
find am angenehmften. Ueberhaupt find die Aepfel ein 
fehr gefundes. Obft. Bey ſchwachem Magen erregen fie 
Teicht Blähungen , und befommen dann gekocht am bes 
flen, mit einem Zufaß von Zimmt, Anied. 

- Man macht aus Aepfeln fowohl frifh, ald wenn 
fie getrodfnet worden, mancherley Zubereitungen in der 
‚Defonomie. Durch die Gährung bereitet man in ver, 
fchiedenen Gegenden Deutfhlands, am Rhein, vorzüg: 
lich aber in England, den Aepfelwein (Eyder), 
ein angenehmes Fühlendes Getränfe in den Sommermes 
nathen. — Die gebratenen Aepfel, worin man 
ein Stück Zuder zerfchmelzen läßt, find bey dem Hu⸗ 
ften und der Heiferfeit der Kinder von Erfältung, lin» 
dernd und fohmeidigend. 

Man kann auch aus getrocneten Aepfelfchnitten, 
worauf fochend Waller gegoilen wird, einen wohlfeilen 
und angenehmen Tranf in Krankheiten zubereiten. 

 Unguent. adlabia Rosensteinii, aus 
Aepfelbrey , ungefalgener Butter, Wachs und Nofinen 
gefocht; gegen Sprödigfeit der Lippen und Hände. 


Erl. (Der Saft von fäuerlichen Aepfeln wird 
in den Apothefen vorzüglich zur Bereitung äpfelfauren 
Eifenertracted gebraucht. Man fehe 1, B. ©. 147.) 


Arnemannd Arzneyk. III.B. u 
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43. PyRA. (Pyrus communis Bot.) Bir: 
nen. . 


Auch von diefer Obftart gibt es viele Warietäten. 
Krunitz (öfon. Encyflopädie, Art. Birne) rechnet 
allein 107 Arten. Diefe Iaffen fih indeflen unter die 
beyden Hauptflaffen von Sommerbirnen und Win» 
terbirnen bringen. Alle Virnarten enthalten Fleine 
Steinchen, und nad der Menge derfelben. und "des 
Saftes ift ihre Güte fehr verfchieden.. Sie find’ ein ge- 
funded und erfrifchendes Obſt. Doc, verutfachen fie 
leicht Blähungen und Durchfätle bey ſchwachen Verdau⸗ 
ungswerkzeugen. Man gebraucht die Birnen fowohl 
frifh als getrocknet vielfältig in der Defonomie. In 
England bereitet man daraus ebenfalld durch die Gäß- 
zung einen Wein (Perry), welcher dem Champag⸗ 
ner Wein ziemlich ähnlich ift. — Auch Branntwein 
Taßt fi) daraus bereiten. 


*) 44. FrucTus Crponıonom. (Pyras Cy- 
doniaBot.) Die Quitte. Wild in Creta, Cy⸗ 
done, an der Donau. (Abb. Blackw. 137. 3. 306. 
— 396.) 
Es gibt — und Quittenbir— 
nen; bie legten find am vorzüglichſten. Die rohe Frucht 
ift ungenießbar, hart, und von herbem zufammenzie= 
benden Gefhmad. Durch dad Kochen verliert fie das 
herbe Wefen, und iſt dann etwas fchleimigt und ade 
firingivend. . Der Gern der Quitten ift ſeht flarf und 
nimmt den Kopf ein. 

Mucilago Seminum Cydoniorum; wird 
durdy warmes Waller aus dem ‚Samen audgezogen 
und ald Eonftituens von Collyrien, Hämorrhoidalfälbe 
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chen u. f. w. gebraucht; ald Vehikel von Fl. zinci. 
Zine. sulphuric., Sacch. sat., Camphor, etc, 

SyrupusCydoniorum, ift entbehrlich. 
Pulpa (Panis, Miva)Cydoniorum, aus 
Quitten mit. Zuder zu einem Mus gekocht. 





Erl; Der Quittenbaum (Cydonia vulgaris 
s. Pyrus Cydonia Botän.) waͤchſt im füdlichen Eus 
ropa ald Baum oder auch ald Straud wild, und ges 
- hört in die a2. Elaffe 4. Ordnung (Isocandria, Pen- 
tagynia ): 

Die offizinellen Samen (Semina Cydoniorum ) 
find in der fünffächerigen Kapfel der Quittenfrucht häu⸗ 
fig enthalten; Tänglich zugefpist, auf der einen Seite 
platt, auf der andern bauchig, auswendig glänzend 
braun, inwendig weiß und von fehleimigem Gefchmade. 
Sie enthalten eine reichlihe Menge Schleim (Muci- 
lago seminum Cydoniorum ), welcher nicht in dem ın= 
nern Theile, fondern in der äußern Schale feinen Haupt⸗ 
fi bat. Ein Theil derfelben gibt eben fo viel Schleim, 
als 8 Theile arabifches Gummi, und nad) unferer Phar⸗ 
mafopde wird er bereitet, indem man 3 Quentchen 
Samen: unter 'allmähligem Hinzugießen von 6 Unzen 
heißen Brunnenwaffers gehörig reibt, und den Schleim 
mit Ausprejfen durchfeiht. ( Pharm, Ausır. S. 75.) 

Diefer Schleim wird nur Außerlich als ein kühlen— 
des, einhüllendes und lindernded Mittel bey wunden, 
mit zarter Oberhaut verfehenen,, aufgefprungenen ‚, ent: 
zundeten Theilen, vorzüglich bey aufgefprungenen Lip— 
pen und Bruftwurgen, bey Augenentzündungen, ſchmerz⸗ 
haften Haͤmorrhoidalknoten u. f. w. angewendet. 


Ua 


— 
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| 45. CERASA RUBRA ACIDA, (Prunus Ce: 
rasus Bot.) Hirſchen. Ihr Vaterland ift wahr. 
ſcheinlich Afien. (Abb. Blackw. 449.) 


Man Hat eine Menge von Varietäten ,: welche 
durch die Cultur gezogen werden. Unter diefen find 
die Tänerlichen Kirfchenarten vorzüglich. Fühlend und 
durftftillend,, nur erregen fie Teicht Durchfälle. Sie 
«enthalten diefelden Säuren, wie der .Citronenfaft u. a, 
-foure Früchte, nur in/andern Verhältniffen. Ban 
Swieten empfahl in chronifchen Kranfheiten, gegen 
Verſtopfungen im. Unterleibe, wider die Hypocdondrie, 
und fogar wider die Dyfenterie eine Kirfcheneur, welche 
darin beftand, daß er Kranfe ded Morgens nüchtern 
“eine Portion roher oder gekochter Kirfchen ejfen ließ. 
Die rohen Kirfchen blähen leicht und verurfachen Durch. 
-fälle. Ba 
Zum öfonomifhen Gebraude macht man eine 
Menge von Zubereitungen aus den Kirfchen. Unter 
dieſen find die Kirfchfuppen aus frifchen oder getrodne- 
ten Kirfhen, mit Sago und etwas Wein oder Citre- 
‚aenfaft, für Kranfe fehr erfrifchend und angenehm. 

Man kann nicht genug vor der übeln Gewohnheit 
‚mancher Kinder, felbft Erwachfener, warnen, die Kirfch- 
Ferne mit zu verfhluden. Es gibt traurige Bepfpiele, 
daß einige Kerne in den Gedärmen hängen geblieben 
find, und Verftopfung und Verengerung der Gedärme, 
eine Neihe von Zufällen, und in der Folge Darment- 
zündung verurfacht haben. 

AquaCerasorum, Kirſchwaſſer; wird aus al 
len Arten von Kirfchen bereitet, und befommt fein 
Wirffames und Angenehmes von den Kernen. Man 
kann auch aus bittern Mandeln oder aus Pfirfichbläts 
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tern ein Waller deſtilliren, welches mit. dem aͤchten 
Kirfhwailer völlig übereinfommte (Mönch Arzneymits 
tellehre). Das. ächte Kirſchwaſſer ift ganz unfchuldig, 
und wird ald ein gewöhnliches —— Waller zur 
Abwechslung gebraucht. 

8Syrupus Cerasorum, ein wohlſchmeckend er 
ſaͤuerlicher Soft: Man gebraucht ihn zu Salzmirturen.: 
Außerdem kann man ihn ald Zifane mit Waller ver- 
miſcht, theelöffelweife nehmen laſſen, um den Durſt zw 
ftillen. 

Rob isn, et wie Rob ru- 
bi Idaei.} 

Spiritus EN Die 0 wer: 
den mit Branntwein infundirt. 

Auf eben die Art wird auch der Kirſchwein ber 
reitet. 


*) 46. CERASA NIGRA BDuLlcıA.. (Prunus 
ayium, Bot.) Große ſchwarze Wald» 
firfche. Wild in woldichten Gegenden. (Abb. 
Blackw. 425. Plenck 377.) j i 
Diefe Kirfchenart hat einen. vorzüglich großen 

Kern, daher ijt fie die befte sur Deftillation des Kirfchs 
waſſers. 
u — — — 

Erl. Die Kerne der ſchwarzen Waldkirſchen ent⸗ 
halten, fo wie die Pfirſich-Aprikoſen- und Pflaumen- 
ferne, in ihrer unter der harten Schale liegenden braus 
nen DOberhaut reichlich dasfelbe ätherifche Oehl, welches 
den wirffamen Beflandtheil der Kirfchlorbeerblätter aus» 
macht, und deffen Wirfungen auf den thierifchen Orga 
nidmus mit jenen der Blaufäure übereinftimmen. Einen 
interejlanten Beweis hiervon liefert die Gefchichte eines 
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Defterreichifchen Hirtenknabens aus Kirchberg am War 
gram im. Viertel unter dem Manhartöberge, welcher 
durch den einige. Tage fortgefegten, unmäßigen Genuß 
aufgefchlagener Waldkirſchenkerne anfangs Schwere des 
Kopfes, mit Erbrechen und Durchfall, dann Schwine 
del mit heftigem Obrenfaufen befam, endlich in Schlaf: 
fucht und apopleftifhen Zuſtand verfiel, aus dem er 
nur mit Mühe gerettet wurde. (Naturgefchichte der 
Giftpflanzen, bie in d. Defter. Pharmak. offizinell find. 
©. 59.) 

Das in unfern Apothefen vorrätbige Kirſchen— 
waſſer (Aqua Cerasorum nigrorum), welches be⸗ 
reitet wird, indem man ı Pfund Kerne von ſchwarzen 
Waldkirſchen mit ı2 Pfund Brunnenwafler durch 24 
Stunden einweicht , und dann davon 8 Pfund abdeftil- 
lirt (Pharm. Austr, ©. 53.) bat zwar einen Gehalt 
von jenem, dem Kirfchlorbeer eigenen, aͤtheriſchen 
Dehle; allein derfelbe ift fo unbebeutend, daß man da⸗ 
von Feine Einwirfung auf das Nervenfpftem ju erwar⸗ 
ten hat. Es wird daher auch nur wegen feined anges 
nehmen, den bittern Mandeln ähnlichen, Geruches und 
Gefhmades als Vehikel anderer Arzneymittel benutzt. 





*) 47. AcacıA NOSTRAS Pharmac. (Prunus 
spinosa Bot.) Schlehe, Schwarzdorn. 

‚ Wählt liberal in Europa wild. (Abb. Blackw. 
464, 3. 4. Scht. 132.) = 


Die Schlehen: Blüthen haben ein ſcharfes ab» 
führendes Harz, und werden als Hausmittel zu Früh— 
lingöfuren bey Kindern, oft zum großen Nachtheil der⸗ 
felben, gebraudt. Alle andern Zubereitungen aus den 
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Schlehen, dee Schlebenwein ausgenommen/ * 
entbehrlich. 





Erl. Von dem Schlehendorn waren in der 
Pharmakopöe vom Jahre 1794 die Blüthen offizinell, 
gegenwärtig iſt ed nur die Rinde der Wur zel (Cor- 
tex Acaciae germanicae). Sloane empfahl fie zu> 
erft flatt der Chinarinde, und Nebel fah mit dem De: 
coete ımd dem weinigen Aufguffe Wechfelfieber heilen, 
welche der China widerftanden. Auch Eofte und Wil: 
lemet wandten fie mit erwünfchten Erfolge in jener 
Fieberform an. Sie gaben diefelbe zu 2 Quentchen im 
Abfude auf ein Mahl, oder das Pulver zu anderthalb 
Quentchen täglich in einem Thee von Schlehenblumen 
eine halbe Stunde vor dem Anfalle, oder mit etwas 
Honig zu Pillen gemacht zu ı Quentchen alle 6 Stuns 
den drey Tage hinter einander (Coste et Wille- 
met’essays botaniques chymiques et pharmac. sur 
quelques plantes indigenes substituees avec succes 
a des vegetaux exotiques etc. en 1778. Seite 
6668. ). 1J 





*) 48. PRunA. (Prunus domestica Bot.) 
Pflaumen, Zwetfhen. Wild im füdlichen 
Europa, Frankreich, Italien. (Abb. Blackw. 306. 
3. 403.) | 
Die Pflaumen -gehören unter die fängelich« füßen. 

Dbflarten. Es gibt 'eine große Menge von Varietäten; 
verfchieden an Größe und Farbe. Sie: gehen Feicht in 
Gährung, und verurfachen „ wenn man zu viel davon 
genießt, Blähungen und Durchfälle. Man hat fie da: 
ber für fehädlich gehalten, und befonders- die gelben 


31 2 -— un. 


Pflaumen, wie noch jegt in manchen Gegenden, im 
Verdacht gehabt, daf fie die Ruhr erzeugten. (Han» 
ned von der Unfchuld des Obftes in der Dofenterie. ) 
Allerdings wird aber zuweilen. übermäßiger Genuß der 
felben, befonders unreifer oder ‚befallener Pflaumen, 
©elegenheitsurfache der Ruhr u. a. Durchfaͤlle. 

In der Defonomie gebraucht man die getrodine 
ten oder gebadenen Pflaumen. als eine Speife für 
Kranfe, oder zu Pflaumenfuppen. In ia 
Formen befördern fie. den Stuhlgang. Ä 

Das Pflaumenmus, Pulpa.prunorum , bat 
eben diefe Eigenfchaft, Es ift daher im Eleetuario 
lenitivo. enthalten, und wird felbft zur Verfälfchung 
der. Pulpa Tamarindorum angewendet. 

‚Die. Prunellen (Pruna Brignolentia, Brig- 
nola, Prunellae , Pruneola),, find eine befonders 
wohlſchmeckende Pflaumenart aus dem füdlichen Frank⸗ 
reich. . Andere gute Varietäten find? Pruna cera, 
gelbe. oder; Katharinenpflaumen;. Pruna perti- 
 gona, ſchwarze oder Spanifche Pflaumen; Pruna 
praecocia, $rübpflaumen, $ludern. 





Erl. Die Pflaumen enthalten Zucker, 
Schleimzucket, Gummi a. ſ. w.,' ihr vorzuͤglichſter Be⸗ 
ftandtheil aber ift die Aepfelfäure. Das offizinelle 
Pflaumenmus ( Pulpa Prunorum ) wird aus den 
getrocneten Pflaumen bereitet, indem man eine belie- 
bige Menge derfelben in Hinlänglicher Menge Waifer 
eine Stunde lang Focht, die Zlüffigfeit durch ein Haar: 
fieb reibt, und. zur Honigdicke abraucht; dann auf jedes, 
Pfund 4 Unzen Zucker Hinzufegt, und fie bey gelindem 
euer weiter zur Pulpe eindict.:( Pharm. Austr. ©. 
91.).:E8 kann, befonders mit einem Zufage von Wein, 
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fteinfryftallen bey wenig Vermöglichen ſtatt des Ta⸗ 
marindenmarfed mit Wortheil gegeben werben. ... Es 
macht auch die. Baſis unferer lindernden Latwerge aus, 
deren Zufammenfegung im II. B.S. 180, angegeben iſt. 


49) ARMENIACA. (Prunus armeniaca L. 
Armeniaca vulg, bey Persoon.) Die 
Aprifofe, Iſt zuerft aus Armenien und Epirus- 
nad Rom gebracht, und jet im füdlichen Europa 
einheimifch. (Abb. Bladfw, 281.) Ä 


Es gibt viele Varietäten davon. Das Zleifh von 
allen Aprifofen ift etwas mehlicht und fafericht, und. der 
Saft gährt ungemein gefhwind. 

Die Aprifpfenferne gebraucht man zur Deſtil— 
lation ded Ratafia, 


”) 50, PERSıCA, MALum PERSICuM, (Amyg- 
dalus Persica Bot.) Pfirſich, Pfirſche. 
Aus Perfien. (Abb. Blackw. 101.) 


Es gibt ſehr viele Sorten von Pfirſchen. Aue dieſe 
theilen die Franzoſen in drey Hauptklaſſen: ı) Peches, 
( Nucipersicae) , Pfirſchen, wo ſich das Fleiſch vom 
Stein ‚löfet. -2) Pavies, die fich nicht vom Stein lör 
fen. 3) Nectarines, Brugnons, nadte Pfir⸗ 
ſchen, mit glatter Haut. — Gute Pfirſchen müſſen 
eine feine dünne Haut haben, ohne viele Wolle, und 
ſich leicht vom Kerne trennen. Das Fleiſch muß feſt 
ſeyn, faſericht, vollſaftig, und auf der Zunge bald zer— 
fließen. Das Gegentheil iſt ein Kennzeichen ſchlechter 
Pfirſchen. Wenn fie recht reif find, gehören fie unter 
Die gefundeften -Obftarten: Genießt man zu viel Davon, 
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ſo verurſachen ſie Kaͤlte im Magen, Bauchgrimmen und 
Durchfall. 

Die Blüthen der Pfirſchen Haben. nach Cofte 
und Willemet (a. a. O. ©. 32—34.). eine gelinde 
abführende Kraft. Auch die Pfirfihblätter leiften 
bie Wirfung der Sennesblätter; haben aber zugleidy ein 
flüchtiges Nareoticum, wie die Kirfchlorbeerblätter. In 
matichen Gegenden läßt man die Milch. mit Pfirfich- 
blättern auffochen, um den Geſchmack zu verbejlern ; 
wodurch jedoch fchen gefährliche Zufäle. von ui 
entitanden. 

Syrupus forum Borsisgeum; aus den 
Blüthen mit Waffer infundirt, und mit Zuder einge: 
kocht. Man gibt ihn zu abführenden Mirturen, oder 
Heinen Kindern theelöffelweife. Er erregt oft zugleich 
Erbrechen, und ift ganz entbehrlich. 





Erl. Die Pfirfichblüthen ſind in unſerer 
Pharmakopöe nicht aufgenommen, aber die Kerne 
(Nuclei Persicae,) , welche jedoch durch die bittern 
Mandeln Teicht erfegt werden dürften. Aus den fri— 
ſchen Blaͤttern, welche wie die Kerne das dem 
Kirſchlorbeer eigene narkotiſche Prinzip enthalten, wird 
ein Waſſer (Aqua foliorum Persieae) und ein 
Dehl (Oleum destill. folior. Persicae) bereitet, jes 
nes wie Chamillenwaffer,, dieſes wie Aniesöhl. 


*) 51. AMYGDALAB DULCBS, AMARAE. (Amyg- 

‘ dalus communis Bot.) Suüße und bittere 

Mandeln. Im füdöftlihen Europa. (Abb. 
Blackw. 106. 3. 561. Schk, 131. Pleuck 385.) 

Man unterfcheidet von den: füßen Mandeln zwey 

Hauptſorten: die dünnſchalicht en oder Kradman: 
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deln, Amygdalae fragiles, und die hartſchalichten. 
Wir erhalten fie bloß getrocknet. Gute Mandeln müſ— 
fen eine Hellbraune, zarte und glatte Haut haben, nicht 
löchericht oder wurniſtichig, uad im Bruch nicht gelb 
oder fleckicht ſeyn, ſondern weiß und glänzend, und von 
ſüßem, angenehmen Sefchmade. | 

Die Mandela enthalten ein gelbes unguinofes 
Oehl, welches die Hälfte ihrer Schwere beträgt. Sie 
find daher fchwer zu verdanen und verurfachen Teicht 
Magendrüfen und Blähungen. Die Haut der Mans, 
deln enthält eine Schärfe, welche Reiz zum Huſten und 
Sodbrennen verurfacht, wenn fie nicht abgezogen wird. 

Man bereitet eine Menge von Badwerfen und 
Eonfituren aus Mandeln, welche fi am beiten für Ge⸗ 
funde ſchicken. Für abgezehrte Kranfe fann man aus 
Mandeln gute nährende Suppen bereiten ; indem man 
die zerfloßenen Mandeln mit Kälberfüßen zur Brühe 
fochen, oder ftatt deſſen mit Milch und dem Gelben 
von einigen Eyern abfochen Täßt. 

Die rohen Mandeln werden aud zum Abrei⸗ 
ben des Jalappenharzes, des Kamphers und ähnlicher 
Subftanzen. gebraucht, um das Zufanmenfleben und 
um Leibfchmerzen zu verhüten. 

Die bitteren Mandeln enthalten ein mildes 
Dehl und Blaufäyre, welche unter die flärfflen Gifte 
des Pflanzenreichd gehört (Dölz neue WVerfuche mit 
einigen Pflanzengiften). Das Gift wird aus dem Re— 
fiduo, welches nach dem Auspreffen des Oehls zurüd: 
bleibt, gewonnen; fledt alfo vorzüglich in der braunen 
Haut. Es kommt mit dem Kirfchlorbeergift fehr überein 
und tödtet, indem es das —— — ſchnell 
zerſtoͤrt. 
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Der foft allgemeine Glaube, daß die bittern Mans 
dein die Trunkenheit verhüteten, ift ungegründet. Ihre 
bittern Beftandtheile wirken ald Stimulus für den Ma- 
gen; daher befördern fie den Appetit und Iöfen den 
Schleim. Viele Perfonen effen aus diefem Grunde des 
Morgens nüchtern einige bittern Mandeln ohne Schas 
den. In großer Menge werden fie unficher, Die Bad 
werfe von bittern Mandeln find unfchädlich, weil das 
Gift durch die Hitze verflüchtigt wird. 

Emulsioamygdalarum, die Mandelmilch; 
aus Mandeln mit Waller abgerieben, Eine Unze Mans 
deln gibt mit -einem Pfunde Waſſer eine ſchmackhafte 
Emulfion. Statt des gemeinen Waſſers kann man Him⸗ 
beerwaſſer, Kirſchwaſſet, Pomeranzenblüthwafler, oder 
ein ähnliches wohlfchmedendes. Waller nehmen. Ge; 
wöhnlich feßt man auch einige Drachmen Sem. papav, 
albi und etwas Syrup. simplex zu. 

Die Mandelmilch ift nahrhaft, demulcirend und 
fühlend. Man macht davon Anwendung :- ı) in au% 
sehrenden Kranfheiten, um gelinde zu nähren 
und. den beftifchen Puls zu dämpfen. Für Perfonen, 
welche flillen, ift fie, ein gutes Getränf, um die Milch 
zu vermehren. Nur muß man Acht haben, daß fie 
nicht zu ſehr erfältet und Durchfälle erregt. 

2) In Kranfheiten der. Harnwege, bey 
Steinbefchwerden, dem Harnbrennen, der Entzündung 
der Harnwege von Spanifchen Bliegen. Im legten 
Halle mit Kampher. Auch bey heftigen. Trippern. 

3) Bey Vergiftung mit mineralifchen ©iften, 
um zu Fühlen und einzuwideln: mit arab. Gummi. 

4) In hitzigen Fiebern, um zu Fühlen; mei- 
flend mit Nitrum Dr. j - iij. auf das Pfund Mandel- 
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mild. Gegen Schlafloſig da ald kuͤhlendes 
Mittel. | 
5) Auch als Vehitel für andere Alneymittel B. 
Kampher, Salmiak u. a. 
In der Waͤrme gährt die Mandelmilch binnen 30 
bis '40 Stunden und wird fauer. 

* Syrupus emulsivus, aus Mandeln mit Waſ⸗ 
fer und Zucker abgerieben. Ban kann aus dieſem Sy⸗ 
rup, mit Waſſer auf leichte Art eine Emulſion verferti- 
gen... Er ift ebenfalls nährend und demulcirend. 

 Oleum amygdalarum (expressum). 
Pastaamygdalarum. | 


(MID. S. Ing.) 


| 62. Pistacıan, (Pistacia — — Pi ſt a⸗ 
cien. Wild in Perſien, Syrien, Arabien, jetzt 
in Italien gebaut. (Abb, Blackw. 461. 3. 689. La⸗ 
marck 118. Happe 415.) 

Blaßgrüne, ſüße, etwas fettige Kerne. Bloß als 
Zuſatz zu Magenmorſellen gebraucht. Sie find oft ran⸗ 
zig und verdorben. 

Hierher gehören auch die Haſelnüſſe und aͤhnliche 
öhlicht = ſchleimichte Kerne. 


* * 


53. CuUCuMERES. (Cucumis sativus Bot.) 


Gurfen. Ihr Vaterland —* Aſien zu Ip 
(Abb. Bladw. 4.) Ä 


Wir genießen die Früchte getvößntich unreif. Der 
frifhe ausgepreßte Gurfenfaft ift wäffericht und 
enthält einigen Schleim. Man empfiehlt ihn als Fühlen: 
ded Mittel, welches den Umlauf des Blutes und den 
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hektiſchen Puls maͤßigt, in abzehrenden Fiebern, in 
der Schwindſucht, Lungenſucht, gegen das Blutſpeyen 
u. a. Man laͤßt die Gurken auch roh, in Scheiben 
eſſen. —— 
Die gekochten Gurken werden als Zugemüfe genoſ⸗ 
ſen, und ſind leicht verdaulich; doch wenig naͤhrend. 
Die eingemachten Gurken erhitzen und befördern den 
Schweiß, wegen des Gewüͤrzes und des Eſſigs, womit 
ſie zubereitet werden. 


54. MELONES, (von Cueumis Melo Bot.) 
Melonen. Wild im Galmudenlande, in der Les 
vante, Ufraine. (Abb. Blackw. 329.) 


Es gibt eine Menge von Varietäten, unter denen 
die Rantalupe:; die vorzüglichfte ift, und fich durch 
ein feſteres, gewürzhafteres Bleifch anszeichnet. Die 
Melonen überhaupt enthalten einen füßlich = wällerichten, 
etwas gewürzbaften Saft. Sie find daher fehr flarf 
fühlend, und erregen leicht Schmerzen im Leibe und 
Durchfaͤlle. Man empfiehlt fie ebenfalld ın Fiebern, 
um zu Fühlen, und in Schwindfuchten, um den fchnel- 
len Puls, die Wallung und fliegende Hitze zu mildern. 


V. Hülfenfrüdte, Schotenfrüdte, 
Legumina, 

[Die Hülfenfrühte geben nach dem Grade ihrer 
Reife ganz verfchiedene Nahrungsmittel. Die fehr jan 
gen Hülfenfrüchte, welche meiftend auch mit den Schos 
ten genofjen werden fönnen, find eine leicht verdauliche, 
ziemlich nahrhafte, erfrifchende, auch den meiften Kran: 
Fen und Geneſenden fehr dienliche Speife. Die völlig 
seifen Samen diefer Gewächfe enthalten zwar fehr 
viel nährende Xheile; find aber fehwer verdaulich und 
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blaͤhen ftarf. Sie dürfen. felbft von: Gefunden nur in 
geringer Menge genojlen werden. Haͤufiger, als ges 
ſchieht, follte man fie mit leichten, weniger nährenden 
Gemüfen, mit Karotten u. f. w. verbinden. — Wieder 
hohlte Beobachtungen haben gezeigt, daß oft die beite 
Eiterung durch eine Mahlzeit von gelben Erbfen, trock⸗ 
nen Bohnen oder Linſen fchnell verdorben wird. 2 Ä 


55. Pısa. (von Pisum sativum Bor.) Exbfen. 
(Abb. Blackw. 83. Lamarck. 633.) 


Die jungen zarten und frifchen Erbfen gehören un⸗ 
ter die. gefunden und leicht verdaulichen Speifen. Die 
alten getrod'neten Erbfen enthalten mehlicht = ſchleimichte 
Beftandtheile mit vielen erdigen Theilen untermifcht, 
und liefern daher eine fchivere Nahrung. Mit Waſſer 
gerieben geben fie eine Art Pflanzenmilh. In man: 
chen Gegenden bereitet man. aus dem Mehl derfelben 
Brod und mancherley andere Speifen. Es ift aber ein 
feites ſchweres Brod von bitterm Geſchmacke. 


56. PHASEOLı. (von Phaseolus vulgaris 
Bot.) Bieebobnen, Zürfifhe Bohnen; 
Schwertboßn en; Perlbohnen Wild in 
oſtindien. | 
Die jungen grünen Schoten find leicht verdaulich 

und nährend. Die reifen Samen enthalten viel Luft, 
und blähen flärfer, als die Erbfen. 


67. FABAE. (Vicia Faba Bot.) Große Boh⸗ 
nen, Saubohnen. Wild in Perfien. (Abb. 
Blackw. 19.) 


Die Bohnen enthalten ein fehleimichtes Weſen, 
und find ebenfalls flarf blähend. Die Hülſen, felbft der 
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jungen Bohnen, find hart, ug verbaulich und wer 
nig ſchmackhaft. 

Das Bohnenmehl (Farina fabarum), 
wird äußerlich zu erweichenden Umfchlägen angewendet, 

[Die Feldbohnen, eine Varietät mit Fleineren 
Samen , haben reif mehr Bittere, ald die Garten⸗ 
bohnen, und werden in manchen Gegenden von der 
ärmeren Volksklaſſe ald ein ziemlich fhmadvolles 
Surrogat ded Kaffeh's benugt. — Eben diefen 
Kaffeh gebrauchen jene Leute, flarf concentrirt, oft 
mit merflihem Nußen gegen 5dematöfeefhwil. 
fte, .befonders nad). — und acuten Ex—⸗ 
anthemen. 


58. LESTRS. (Ervum Lens Bot.) Linſen. 
Wild zwiſchen dem Getreide und häufig gebaut. 


Werden bloß -troden, zur Abwechfelung mit ans 
dern Wintergemäfen, genoffen. Wegen ihrer Klein- 
beit werden fie oft ungerfäut verfehluft, und find 
dann durchaus unverdaulich. Kindern follte man fie 
nie geben. ] 


VI Mehlichte Samen, Getreidearten, 
Korn, Körnerfrüdte;; Grana ce 
realıa. 


Baumann, über die Brofräße im allg. Anz.d. D. 
1817. Nr. 123, 


[In den Getreidearten find die nährenden Pflan- 
zentheile: Kleber, Amylum und Schleim in be- 
fonder8 großer Menge, oft ſehr rein und concentrirt, 
enthalten. Zugleich findet fich darin mehr oder wer 


niger Acre, befonderd im Roggen und Gerften , wo- 
durch die Berdaulichfeit jener Nährftoffe befördert wird. 

Durch Kochen (Baden und dgl.) und verfchiedene 
Grade der Gaͤhrung werden die nährenden Beftandtheile 
der Körnerfrüchte mehr aufgefchlojfen und für den 
Menſchen angenehmer und verdaulicher gemacht. Selbit 
Körner freifende, gar nicht verwöhnte, Thiere ziehen 
das Brod dem rohen Korne vor und gedeihen fchnel- 
ler dabey. 

Am bäufigften werden die Körnerfrücdhte, ganz 
oder ald Mehl gefocht oder gebaden, verfpeifet,. und 
geben mäßig genojjen bey Fräftigen Verdauungsor— 
ganen und bey mäßiger Bewegung im Freyen eine 
fehr leichte und gefunde Nahrung. Unter entgegenge- 
festen Umftänden aber verurfachen fie zunächft Ueber: 
füllung, Trägheit und Schwäche ded Darmfanals, und 
hierauf eine nachtheilige tlebernährung des Schleimge— 
webes, bey Kindern vorzüglich auch der Drüfen, Auf: 
gedunfenheit und Leufophlegmafie des ganzen Körpers, 
Anlage zu Waflerfuchten, chronifhen Granthemen und 
Geſchwüren, und eine eigene Schwerfälligfeit aller Geis 
ſtes- und Nervenempfindlichfeit. Ganze Gegenden, wo 
die Menfchen ausfchlieglih von infipiden Mehlfpeifen 
leben, geben auffallende Beweife des eben Gefagten. 
Wer demnach bey figender Lebensart den Genuß der 
Mehlipeifen nicht vermeiden fann, der muß dieß wenig: 
ftend durch paſſende Gewürze: Anies, Kümmel, Pfeffer, 
verdaulicher machen und in geringerer Menge genie- 
Ben. — Auch läge in folchen Fällen die Hülfe fehr na= 
be, einen Theil diefer infipiden Nahrung durch die 
Weingährung und Durch das Röſten in reigendere 
Koft, durch welche die Verdauungsorgane zur befferer 

Arnemann’s Arzneyl. III.B8. £ 
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Bearbeitung des Uebrigen fähig gemacht würden, zu 
verändern, wenn die Menfchen nicht zu oft durch eige- 
ne Nachläßigfeit und fogar durch den Unverſtand und 
die Gewinnfucht Anderer, wovon bey dem Biere und 
beym Brode noch die Rede feyn wird, daran gehin« 
dert würden. | 

Zur vergleichenden Ueberfiht der Beſtandtheile 
diefer Mittel mag folgende Tabelle dienen: 
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*) 59. TRITICuUM, Weitzen. 


Perfoon unterfcheidet infeiner Synopſis folgende 
gewöhnlichft gebrauchte Species und Warietäten des 
MWeigens: 

ı) Triticumsativum Var,saestivum Som— 
merweigen. Bey den Baſchkiren urfprünglich gebaut; 
doch ift das Vaterland diefer und ber folgenden Ar— 
ten noch ungewiß. Nach Linnee u. A. find fie faft 
alle zwifchen den Zaurifchen Sebirgen zu Haufe. — 
Tr. sat. Var. &. hybernum, Winterweigen. 
(Abb. Blackw. 40. fig. 1. 2. 3. — — Tr, sat, 
Var. y. durum (Öteinweigen). Eine vorzüglidye 
Kornart, häufig gebaut in der Barbareyı 

3) Tr. compositum, Einheimiſch in Aegypten, ge: 
baut im Neapolitanıfcen. 

3) Tr.polonicum, Var.ß. turgidum, Englis 
fher Weigen: 

4) Tr. Spelta, Epel;, Düntelforn, Spelta, Spelta 
major, Zea. (Gibt viel feines weißes Mehl, aber 
ein ſchnell austtöcknendes Brod. 

5) Tr. monococcon, bad Einforn, Spelta minor.) 


Der Weitzen übertrifft an nährenden Beſtandthei⸗ 
len faft alle ©etreidearten. Er enthält fehr viel Stärfe- 
mehl, und mehr Kleber, ald die übrigen (Beccari, 
Rouelle, Malouin, Parmentier),, wodurd 
er ſich den animalifhen Nahrungsmitteln nähert. 

Die KHauptanwendung ded Weitzens gefchieht als 
Mehl (Farina tritici). Ein gutes Mehl muß 
elaftifch feyn, und beym Drud mit voller Hand etwas 
knirſchen, wegen des Teimichten Beftandtheiles. Iſt es 
ſpröde, fo ift dad Mehl mittelmäßig. Ein Pfund Mehl 
fol 11 Ungen a Dr. Stärfemehl, 4 Ungen elaftifchen 
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Leim, und b Dr. füße zuferartige Materie geben, die 
fi mit Waller ausziehen läßt. Das Mehl ift am be= 
ften, welches den meiften Kleber enthält. Das feine 
Griesmehl oder Spelzmehl enthält nur a Unzen Stärs 
femehl, und noch weniger Kleber, IS. d. Tab, ©. 323.] 

Das Mehl wird aus Gewinnfucht oft verfälfcht. 
Man hat weiße Erden, Kalf, Gyps, Kreide und 
Sand darunter gefunden. In manden Gegenden fols 
len die Bäder Alaun unter das Mehl mifchen, und 
damit ed nicht zu fehr verftopft, gepulverte Jalappens 
wurzel zufegen [?]. 

Die robenWeitzenförner fann man, wegen 
der großen Menge Kleber, nicht wie audere Getreide: 
arten zu Zifanen gebrauchen. 

Die ungegohrnen Mehlfpeifen, werden 
faft unter jedem Wolfe der Erde, befonderd von den 
niedern Klajfen, oder aus Mangel beſſerer Speifen in 
großer Menge genoffen, und befommen im gehörigen 
Maße dem menfchlichen Körper meiftens ziemlich gut. 
Bewohner ganzer Provinzen, wo Mehlfpeifen häufig 
genojjen werden, bleiben dabey gefund und werden alt. 
Selbſt die zarten Kinder gedeihen oft (Eullen, 
Hahnemann) bey mößigem Genuſſe ded Mehlbreys 
recht gut. Der Oefundheit nachtheilig wird er nur durch 
übermäßigen Genuß und bey ſchwachen Verdauungs⸗ 
fräften. Dazu fommen aber gemeiniglich noch andere 
Umftände, ald unzertrennliche Gefährten der Armuth. 

Kranker Weigen, befonderd mit Roſt (Bubigo) 
oder Brand (Ustilago) behafteter, ijt unbrauchbar. 

[Ueber die verfchiedenen Mehl: und Brodarten 
bandeln Plenek, Baumann u A) — Sehr zu 
mißbilligen ift, daß die Brodpolizey fait überall bloß 
. auf dad Gewicht, nicht auf die viel wichtigere innere 
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Güte des Brodes achtet. — Auch in fall allen Koch- 
büchern wird diefer Gegenftand auf unverzeihliche Weife 
vernachläßigt. Für Kalender und andere Volfsfchriften 
wäre, dächte ich , die beite Bereitung des täglichen 
Brodes einftweilen ein mehr tauglicher Gegenſtand, als 
die wiederhohlten Lebensgefchichten erhenfter und gerä= 
derter Juden, von denen der Haufen ja ohnehin Kennt 
niß genug befommt.] 

Das Weitzenbrod (Panis triticeus) iſt unter 
allen Brodarten das befte. Sein Geſchmack ift ange- 
nehm, weder zu ftarf, noch zu wenig entwidelt. Für 
Kranfe macht man aus Brodfrhnitten angenehme näh- 
rende Getränfe und Brodfuppen. 

[Grutuan tritici, Weigengrüße; gibt ange 
nehme, nahrhafte Suppen. | 

Alica, Himmelsgerſte; eine fehr angenehme und 
ftarf nährende, aber felten benugte Graupenart.] 

Die Perlgraupen kwerden nicht aus Meißen, 
fondern aus Gerſte bereitet.) 

Die Nudeln (Turundae), Macaroni, Ver: 
micelliu. m., verhalten fich wie die rohen Mehlſpei— 
fen ; durch langes Kochen werden fie auflößticher, als 
lein in den gewöhnlichen Zubereitungen mit Butter, 
durch diefe mehr unverdaulic. | 

3wiebac (Panis biscoctus); S emmel (Si- 
milago , Panis albus) ; Kuchen; Biscuit (Panis 
saccharatus) u. a. 

Der Schiffszwiebaek (Panisbiscoctus nava- 
lis ,„ Panis dipyrus) befommt durh das jtarfe 
Ausbaden etwad Empyreumatifches und gelinde Rei— 
jendes wie gute Brodrinde, wird dadurch verdaulicher 
und hält fich länger. | 

*) Amylum tritici, das Weigenftärfemehl, 
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die Stärfe, Ammlung, Amidon; felten ald Nahrungs 
mittel gebraucht; mehr gegen Ruhr u. a. fchmerzhafte 
Durchfälle zu Dr. j-jfs. mit inf. flor. cham, in Kly—⸗ 
flieren. Als Vehikel des Brechweinfteind mit Vorficht. 
(M. ſ. I. B. ©. 445. 1.) Zum Beftreuender Pillen.— 
Blutſtillend wirft e8 nur gegen leichte Blutungen aus 
Feinen Öefäßen; äußerlich aufgeftreut — Zum Beftreuen 
alter feuchter Geſchwüre, wunder Stellen bey Kindern 
und verbrannter Stellen taugt ed wenig. 

Furfurestriticei, Weigenfleyen; ald Zu— 
faß zum Brode; befonders aber ald linderndes Wafch« 
mittel gegen rauhe Kant, heftig jucfende Hautaus⸗ 
ſchlaͤge u. ſ. w. gebraucht.] 


Erl. Die Staͤrke iſt ein blendend weißer, locke⸗ 
rer, fein anzufühlender, zwiſchen den Fingern ſanft 
kniſternder, geruch- und geſchmackloſer Mehlſtoff, wels 
her in den Wurzeln und Knollen mehrerer Gewächſe, 
vorzüglich in den Kartoffeln (Solanum tuberosum B o- 
tan) und in den Samen der Getreidearten, vornehm— 
lich des Weigens en ns Botan,) häufig 
enthalten ıft 

Sie löſt ſich im falten Waſſer nicht auf, zerfällt 
aber darin bald zu feinem Pulver, und bildet damit 
eine milchichte Flüſſigkeit. Mit ſehr wenig ſiedendem 
Waſſer macht fie einen klebrigen Brey, mit mehr Waf- 
fer eine mehr oder weniger dicklich zähe , fchlüpfrige 
Flüffigfeit, die in faure Gährung übergeht und fich 
mit Schimmel überzieht, durch welche legtere Ver 
änderung fie fich vorzüglich vom Gummi unterfcheidet. 
Sn Alkohol und Dehlen iſt fie unauflöslich; fie bat die 
Säbigfeit fich in Zucker verwandeln zu lajlen, und cha= 
rafterifirt fih vor allen andern nähern Pflanzenmate: 
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rialien durch die fehöne blaue Farbe , welche fie mit 
Jodine, auch in Fleinfter Menge zufammengerieben , 
annimmt. Ihre Beftandtheile find Wailerftoff, Kohlen- 
ftoff und Sauerftoff (Pfaff a. O. J. B. ©. ı25, 
u. flg. — VI B. ©. 85 —8Y.). 

Man bedient fi) der Stärfe vorzüglid in Klyſtie⸗ 
ren als fchleimerfegendes, anhaltendes und veritopfen- 
des Mittel bey Durchfällen und uhren. Zu einem 
Klyſtier für Erwachfene ijt ein Quentchen Stärfe hin⸗ 
reihend, Man läßt diefelbe mit etwas Faltem Waller 
anrühren, und gießt dann eine Kaffebfchale voll fieden- 
den Waſſers, pder Chamillenthees darauf, wozu nach 
Umjtänden einige Tropfen Opiumtinctur gefegt werden, 

Die Stärke macht auch rinen Bejtandtheil unfers 
gummigen Pulvers aus, 


60.SECALE. (Secale CerealeBot.)Rpggen. 
Wild auf Ereta. (Abb. Blackw. 424.) 


Der Roggen enthält ein mehlicht fchleimichted Wer 
fen, drey Viertel feined Gewichts, aber weniger Kler 
ber, und ift daher auch weniger nahrhaft, als der Weit» 
jen. In manchen Gegenden röflet man den Roggen 
und wendet ihn ald Subftitut des Kaffehs an, wozy 
jedoch die Gerſte beſſer zu paſſen fcheint, 

Der Roggen ift ebenfalls mancherley Krankheiten 
unterworfen, befonderd [ı) dem Auswachſen der 
Köruer bey zu feuchtem Erntewetter, wodurch fich zu 
viel Schleim» und Zudertheile entwickeln und die nähe 
renden reflaurirenden Kräfte der Frucht vermindern. — 
2) Das Mutterforn, Secale cornutfum s. 
turgidum, Clavi filiginis, Kornzapfen; bat einen 
foharfen ſchrumpfenden Geſchmack und ſteht im Ber: 
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dachte, hin und wieder den traurigen Morbus cerealis 
veranlaßt zu haben. — 3) Der Brand, Ustilago, 
Caries; ift fiher der Gefundheit nachtheilig, kann 
aber durch dad Wafchen der Körner vor dem Mahlen 
leicht entfernt werden. — 4) Das Befallen, Ru- 
bigo, ſchadet dem Korne bloß, infofern diefes dadurch 
fränflicd wird und Flein ausfällt.) 

Das Roggenbrod (Panis secalinus) ift [hwärz- 
lich bräunlicht, und gewöhnlich gefäuert. Es geht Teich 
ter in faure Gährung über, ald das Weigenbrod, und 
erregt bey Schwächlihen Magenbefchwerden und Durch⸗ 
fälle. Dagegen befommt ed Perſonen, welche zu Der: 
flopfungen geneigt find, beiler ald das MWeigenbrod. Cs 
gibt verfchiedene Arten von Brod. Unter diefen ift das 
gewöhnliche Haus: (baden) Brod (Panis domesti- 
cus nostras) dad fehmadhaftelle. Der Pumper- 
nidel (Panis niger Guestfalicus) wird aud grobem 
Moggenmehl mit den Kleyen gebaden. Cr ift grob, 
derbe, ſchwer verdaulich, aber ſehr nahrhaft. Das 
ungetäuerte Brod (Panis azymus) erregt nicht 
fo leicht Durchfälle, ift aber doch ſchwer verdgulid und 
bläbend. 

Eine Scheibe Roggenbrod ift eins der beften Diit- 
tel, die Widerlichfeit ſtark riechender Medicamente bey 
dem Einnehmen gu vermindern, wenn man die Theetafle 
Damit bededt. 

[Infusum panistgsti,dad Brodwaffer; 
wird am beften aus frifch geröfteter Brodrinde bereitet, 
welche noch warm in frifches (micht gefochted) Bruns 
nenwafler geſteckt wird. 

Der Roggenbrey (Pulmentum secalinum non 
salitum) ift ein gutes nährendes Mittel in Audzehrungs- 


350 zu | 
Franfheiten, wenn die Verdauungsfräfte nicht zu fchwach 


find. Er wird ohne Salz mit Milch geneffen. 
Spiritus fruments, Branntwein (f. unten). 


61, HorpEum, SEMINA HoRDEI. (Hordeum 
vulgare L, Hord, sativum Persoon) 
Gerſte. Das Vaterland. iit unbefannt. (Abb. 
Blackw. 423. 3. 509.) 


Auch) die fechszeilige oder Wintergerfte (Hord. 
hexastichum B ), und die zwengeilige oder Sommer- 
gerjte (Hord. distichum Bot,) werden häufig gebaut. 

Die Gerſte enthält faft diefelben Weftandtheile, 
ald der Roggen; aber weniger Kleber und etwas Acre , 
und ift deßhalb weniger nahrhaft. Die Bewohner der 
Alpen und viele nördliche VWölfer gebrauchen fie als ge— 
wöhnliches Nahrungsmittel, 

Das Gerftenbrod (Panis ‚hordaceus) ift füß> 
licht und ſchmackhaft; wird aber leicht trocken und ſcharf. 

Die Öerftengraupen und Perlgraupen 
(Hordeum excorticatum, Hördeum perlatum) wer: 
den zu Tifanen und Suppen gebraucht, und als ges 
wöhnliche Getränfe in fieberhaften Krankheiten. Man 
kann fie mit Citronenfaft, Cremor tartari u. dgl. 
bereiten lajfen. Sie werden dadurd) mehr Fühlend und 
durſtſtillend. Mit Pflaumen, Korinthen, Roſinen be: 
reitet, halten fie den Leib gelinde offen. Mit Spiritus 
Vitrioli u. dgl. in faulichten Kranfheiten. Mit Rofi- 
nen, wider den trockenen Huſten, die Heiferfeit, das 
SHarnbrennen u. f. w., um zu lindern und zu erfehlaf- 
fen. — Mit Milch, um zu nähren. — Mit allen diefen 
Zufägen, nah Erforderniß, auch zu Klyſtiren. 

Saccharum hordeatum,der Gerſtenzucker, 
wird aus Zucer, weldhen man in dem Gerftendecoct 


une 33: 


auflöfen und wieder einfochen laßt, bereitet. Für Kins 
der gegen Huſten und Heiferfeit. 

Berfhiedene Bierarten (f. unten). 

Dad Gerſtenmalz, Quftmal; (Maltum hor- 
dei) ift die gefeimte Gerfte, und enthalt viel fchlei” 
michte, zucderartige, demulcirende Theile. ı) Mac: 
bride räth einen Aufguß von Malz ald Verwahrungsds- 
mittel wider den Scorbut. 2) Percival halt Malz» 
tränfe gegen Scropbeln und faulidhte Kranfs 
heiten für wirffam, wegen der firen Luft, welche im 
Körper daraus entwicelt werden fol. 3) In Krank 
heiten der Harnwege, bey fchleimichtem oder ei- 
terartigen Urin, und bey dem Blutharnen. 4) In 
gallihten und faulichten Krankheiten bat man 
Malzteinfe ſtatt anderer Tifanen angewendet. Bey 
chronifchen Eranthemen. Das Setränfe wird angeneh- 
mer, weun man einige Citronenfcheiben und Zuder, 
oder einige Brodfchnitte, Spir. Vitriol u. aͤhnl. zus 
fest. Man fann auch Fenchelfamen oder Rad. gly- 
eirrhizae damit infundiren laſſen. Etwas Vorzügli— 
ches Teiften indeſſen diefe Getränfe nur felten. 

Der Öerftentranf, Orgeat; audder Serfte, 
Mandeln und Zuder. Zur Nahrung In Schwahe und 
Schwindfüchtige. 


Hordeum praeparatum Thilenii. 


Erl. Eine Abfochung der rohen Gerfte wird 
als wohlfeiles, verdünnendes, einhüllendes und durits 
löfchendes Mittel in gelinden Graden entzündlicher und 
auch afthenifcher Fieber, bey Bruftentzündungen 
u. f. w. angewendet. Man läßt a Ungen roher Gerfte 
wit 2 Pfund Waſſer fo lange Fochen, bis fie aufs 
fpringt, feiht die Flüſſigkeit durch, und fest dann 
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Zucker und Eſſig oder Citronenſaft, oder GSauerho= 
nig hinzu. 

Wenn auch der große Ruhm, den fi) der aus 
Gerftenmalz bereitete Trank früher im Scorbut 
und den vielen, oben erwähnten fieberhaften ſowohl 
als chronifchen Kranfheiten erworben hat, in neuerer 
Zeit um vieles ift eingefchränft worden; fo wird doch 
jener Trank immerhin, vorzüglih im Scorbut , in 
Verbindung anderer zwedbienlicher Mittel, mit Nut— 
zen angewendet. Man läßt das Malz entweder abko⸗ 
hen, oder heiß aufgießen, wozu man ı—2 Unzen 
auf ein Pfund Eolatur rechnet. 


—. un * Er + due 


62. AYENA, SEMıBA AVENAE, (Avena sati- 
va Bot.) Hafer. 


Enthält viel Kleber und Acre, und ift ein fehr 
nahrhaftes Getreide. Die Bewohner des nördlichen Eu> 
ropas leben meiftens davon und haben eine gefunde und 
dauerhafte Conftitution. 

Das Haferbrod (Panis avenaceus) ift ſchwaͤrz⸗ 
lich, trocken, unangenehm und verurfacht leicht Mg» 
genfäure. 

Die Hafergrütze (Avena decorticata oder 
pxcortiesta) dient zur Bereitung gelinde nährender 
und fhmeidigender Tifanen und Suppen. Solche Ge> 
tränfe find fehr geſchmacklos, wenn fie nicht durch ve⸗ 
getabiliſche Säuren, Roſinen, Korinthen, oder Ey— 
gelh angenehmer gemacht werden. Außerdem werden 
ſie leicht ſauer, und erregen Blaͤhungen; beſonders, 
wenn fie lange fortgeſetzt, gebraucht werden. Die Ha⸗ 
fergrüge, mit Milch zu einer mäßigen Conſiſtenz ges 
kocht, ijt in Auszehrungen eine gute Speife. 
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Decoctum avenaceumLoweri befteht aud 
vielen unwirffamen Ingredienzen und ift völlig ent« 
behrlich. 

63. MaY3, SEMıNA Mavs. (Zea Mays B.) 
ZürfifhesKorn,indianifher Weitzen. 
Urfprünglich aus Amerifa ftammend. (Abb. Blackw. 
547. Lamard 949.) 

Diefed Getreide ift ein allgemeined Nahrungsmits 
tel in ‚gang Norbamerifa und Weftindien. Obngefähr 
im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts ward ed in 
- Europa zuerft befannt. Der innere Unterfchied zwifchen 
Mays und gemeinem Weigen beftehet darin, daß jener 
weniger Kraftmehl, aber mehr Zuder enthält (Mira 
belli pbhyf. chem. Auffäge). Auch der Leim des Mays 
ift nicht fo elaftifh und enthält noch ein hatzichtes We⸗ 
fen. Man bereitet aud dem Mehl viele wohlfchmedende 
Speifen. Die Italiener machen daraus die berühmte 
Polenta (Hannöv. Magaz. v. J. 1771. St. 95: ). 

Das Mapysbrod ift fehr gefund und ungentein 
fättigend. Es hat das Eigene, daß es den Leib beftän- 
dig offen erhält. Außerdem bereitet man Graupen, Bier, 
Branntwein aus den Mays, wie aus andern Getreide 
arten. Die jungen Mayskolben werden in einie 
gen Ländern mit Salz und Eifig eingemacht, und find 
fehr fchmadhaft. Der Saft der Stengel gibt eine 
große Menge Syrup und Zuder, 


64. ORYZA, SEMIıNA ORYZAE. (Oryzasati- 
va Bot.) Reis. In beyden Indien, Aegypten, 
Stalien und Spanien. In fumpfichten Gegenden. 
(Abb. 3. 579. Plend 278. ) 

Der Reis ift bey den Afiaten und vielen andern 
Völkern ein fehr gemeines Nahrungsmittel. Wir be- 
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kommen ihn ausgeſchaͤlt und getrocknet. Er enthaͤlt ei⸗ 
„ven dünnen und ſehr auflöslichen Schleim und gibt eine 
ſchwächere Nahrung, als die übrigen Getreidearten. 
Die Neger, welche nichts als Reis effen, werden ma— 
ger und arbeiten wenig. Dagegen geht der Reis ſpä⸗ 
ter, als die übrigen Öetreidearten, in faure Gährung 
über, und verurfacht nicht fo leicht Blähungen. 

Man fchreibt gewöhnlich dem Reis eine trodnende 
und adftringirende Eigenfchaft zu, und empfiehlt ihn in 
der Ruhr und in Durchfällen, um den Leib anzuhalten. 
Eigentliched Adftringens enthält er aber nicht. 

Der Reid Fann ftatt der Graupen und der übrigen 
Getreidearten mit Waſſer gefodyt als Tifane gebraucht 
werden; Doch enthält er nicht fo viele fchleimichte Theile. 
Die Reisfuppen, welche man aus dem geftoffenen 
oder gemahlenen Neid mit Sleifchbrühe, vorzüglich mit 
Hühnerbrühe, Fochen laßt, find für Schwindfüchtige 
und Entfräftete fehr dienlih. Manche glauben, daß der 
Reis den Augen fhadkich fey. 


65. Dad Mannagras,(Festuea fluitans B.) 


Kommt dem Neid fehr nahe, und wird in man- 
chen Gegenden Deutfchlandes cultivirt. 


66. FAGoPvYrum. SEMiNA FaAGoPpyrı. (Po- 
lygonum FagopyrumB.) Buchweitzen, 
Heideforn, Heiden. (Frumentam Sarace- 
nicum), Sn Afien einheimifch. 

Ohngefähr im XIV. Säculo ward diefe Kornart 
nad) Europa gebracht, und wächft vorzüglich in fandi- 
gen Gegenden und in der Heide, Sie gibt eine ſchwer 
verdaulide Speife, und ijt weniger nährend, al& die 
andern Getreidearten. Die Polenta nera in der 
Lombardey wird aus dem Mehl von Buchweitzen berei- 


tet. Das Landvolf gebraucht in manchen Gegenden den 
Buchweitzenbrey als Haudmittel gegen Diarrhöen 
und Ruhren. 


67. SaGo, Sagu, Sego, (von Cycas circina- 
lis B.) der Sagopalme, in Oflindien. (Abb. 
Rumph IL Tab, 22.23.) und von Cycasrevo- 
luta B. nach Thunberg; in Japan und China. 
(Abb. Rumph I. Tab. 24.) 


Das Marf aus den genannten Palmenarten, von 
denen ein einziger Baum oft bis auf 50 Pfund Sago 
gibt. Es wird aus dem Stamme genommen, gehörig 
gewafchen, Flein geftampft, an der Sonne getrodnet, 
dann wieder mit Waſſer zu einem Teige gemacht, und 
endlich, um es zu förnen, durch ein löcheriges Ge: 
fäß getrieben und getrocnet. In den englifchen Colo— 
nien wird der Sago aus den feinften Theilen der füßen 
Pataten bereitet, wozu man das Marf von der Areca 
oleracea Bot. mifht. (Beckmann's Warenfunde 
1.2. ı. St. Vgl. oben die Kartoffeln. ) 

Die Sagoförner haben, wenn fie frifch find, ein 
weißes Anfehen, und enthalten einen geruch= und ges 
fchmadlofen, fehr Fleberreichen Pflanzenfchleim. Man 
läßt fie mit Waſſer, Mil, Fleiſchbrühe oder Wein 
abfohen. Die Sagofuppen und Sagotränfe 
find an fi fehr fade, wenn fie nicht durch den Zufag 
von Citronenfaft, Wein, Gewürzen u. dergl. verbeilert 
werden. Malouin empfiehlt fie vorzugsweiſe ſchwa⸗ 
chen Kranfen, welche feine Milch, Feine dünne Fleifch- 
fuppen, und Feine Gallerten vertragen. Auch in Kranfe 
heiten der Harnwege, der Harnftrenge und in Diars 
rhöen befommen fie recht gut, und vertreten die Stelle 
ſchleimichter Zifanen. 
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B. Nahrungsmittel aus dem Thier⸗ 
reiche. 





Die Fleiſchſpeiſen geben im Verhältnifje gegen die Ve: 
getabilien im Allgemeinen eine weit flärfere Nahrung. 
Sie find leichter zu verbauen, und erfegen den Verluft 
am gefchwindeften. Aus eben Diefer Lirfache erregen fie 
bey häufigem Genuß leichter Neigung zur Vollblütig⸗ 
feit, und zum Fettwerden. Yür fehwächliche und reig« 
bare Perſonen ift indeſſen die Fleifchdidt oft nicht fo zu⸗ 
träglich, weil fie die Lebenskraft zu flarf ereitirt, und 
den Körper zu fehr mit Falifchen Theilen überladet. 

Im Allgemeinen find Sleifchfpeifen in entzündlichen 
Siebern, in faulichten Krankheiten, und, wenn Unreis 
nigfeiten wirklich im Magen vorhanden find, fchädlich. 
Dann pflegt aber auch gemeiniglich ſchon der Appetit 
dazu von felbft zu fehlen. Hingegen find fie allen 
ſchwaͤchlichen entfräfteten Kranfen und Reconvalescen⸗ 
ten fehr heilfam, zumahl die milden Sleifchfuppen und 
Sleifchhrühen. 

[In Betreff der ndturbiftorifchen Nachrichten fiber 
die hier erwähnten Thiere, glaubt der Herausgeber auf 
Blumenbah’s Naturgefhichte, gte Aufl., die fi 
ja ohnehin in aller Hände befindet, verweilen zu 
dürfen, ] 
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I. Säugthiere, Mammalia, Quadrupeda, 


68. CARO BovıNnA. Rindfleiſch. (von Bos 
Taurus_L,) 


Dad Rind gibt unter allen Thieren diefer Claſſe 
das vorzüglichfte und feflefte Fleiſch. Doch richtet ſich 
die Keftigfeit oder Güte desfelben nad dem verfchiedes 
nen Alter, dem Gefchledhte, der Futterung des Thieres. 

Zunges Kalbfleifd (Caro vitulina) enthält 
eine dünne, wäfferichte Sallerte. Mit den Jahren wird 
das Zleifch feiter und zäher, und nimmt einen hohen 
(Srad von Kalescenz; an. Ganz altes Rindfleifch wird 
endlich ganz ungenießbar. Außerdem beruht fehr vieles 
auf der Art der Zubereitung und dem befondern Zuftande 
der Verdauungskraͤfte. 

In England gebraucht man häufig ein Decoet aus 
ganz magerm Rindfleifh (Beef-tea, Rindfleiſchthee) 
als Tifarte; das Fleifch wied langſam mit Waller abge: 
kocht, und alles Bett abgenommen. Es ift fchmadhaft, 
nährend, und man kann es nach Befinden bis zur flärk- 
ften Kraftbrühe concentriren. 

Die Gallerten (Gelatinae) werden in größe: 
rer Menge von jungen Thieren, aus dem Zleifh, den 
Knochen, den Kälberfüßen u. a. erhalten. 

[Gelatina animalis tabulata, trödene 
Gallerte, Soupe portable, welde vornehmlich) 
Seguin, Cadet de Baur, Condbrudu. 4, 
als Specifitum gegen Wecfelfieber empfahlen, 
eiftet nicht mehr; als die taufend übrigen Mittel, wel: 
he man nach und nach dagegen gepriefen hat. In den 
feltenen Faͤllen, wo ein mäßiges Fieber bloß noch durd) 
allgemeine Erfhöpfung und durd Mangel an gehöriger 

Arnemanns Arznepl, 111.8, R3) 
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*hätigfeit in den Affimilationdorganen (in den foges 
nannten zweyten und dritten Wegen) unterhalten wird, 
fann die ftarf reftaurirende und leicht aflimilirbare Gals 
lerte etwaß leiften ; doch nicht mehr, ald Fräftige, gut 
gewürzte Bouillons, in Verbindung mit dem Weine, 
welcher auch bey der Sallertefur genommen werden foll. 
— Unterbracdh fie unter andern Umfländen bin und wie: 
der ein Fieber, fo geſchah diefes ficher bloß durch den 
ungewöhnlichen Eindrud von großen Dofen, welche 
manche von dem Mittel gaben, und wohl nie zu befon« 
derm Vortheile für den Kranfen. Aud, Zorn, Angft, 
Schrecken, heilten ſchon Wechfelfieber ; ohne jedoch zu 
diefem Behufe empfohlen werden zu fönnen. — Am als 
lerwenigften darf man der reinen Seguin'ſchen Gallerte 
den Tifchlerleim furrogiren, wie wohl in Deutfchland 


geſchah.) 


69. CARO VERVECINA, Hammelfleiſch. (Ovis 
AriesL. Capra Ovis der Neuern.) 


Das Fleiſch ded Hammels (caftrirten Schafbocks) 
hat vor dem Schaffleifche den Vorzug. Es ift auffal« 
lend, daß das Bleifch diefer Thiere in eınem gewiſſen 
höhern Alter ſchmackhafter und leichter verdaulich wird, 
ald wie von jüngern Hammeln. Unter zwey Sahren 
ift e8 weniger fehmadhaft und fchwer zu verbauen; in 
der größten Vollfommenheit hingegen im fünften Sabre 
(Eullen von den Nahrungsmitteln). Dieß ift aber 
nur in öfonomifcher Hinficht richtig. Der Magen möchte 
wohl dagegen eine Einwendung machen. 

In einigen Gegenden gebraucht man die Ham⸗ 
melfleifhfuppen ald Hausmittel gegen Durd- 
fälle und Kolifen, felbft gegen die Ruhr, nicht fel« 
ten. mit Vortheil. Eben fo auh das Hammeltalg 
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( Sevum ovillum s. vervecinum) in Milch zerlaifen 
und mit Arrylum verbunden. 


70. CARO PORCINA s, SUILLA, Schweineffeiſch. 
(von Sus, ScrofaL.) 


Das Fleifch iſt fehr ſtark naͤhrend; difponirt aber 
jur Verfhlemung. Wer e8 genießt, muß fich viel Bes 
wegung im Freyen machen. Am beten befommt das eins 
geſalzene oder Pöckelfleiſch. 

Das Fett oder Schmalz (Axungia poreina, 
Adeps suilla) iſt die gewöhnliche Baſis der Salben 
und einiger Pflaſter. Es vertritt ſehr gut die Stelle 
aller übrigen weichen Thierfette. 

(Ueber die thieriſchen Fette leſe man II. Bd. Seite 
335 — 340.) 


71, CARocERVINA, Hirſchfleifch. (vonCer- 
vusElaphus L. — Abb. Schreb. 248. A -E.) 


Das Wildprett hat ein noch weit nahrbafteres 
und verdaulicheres Fleiſch, ald die zahmen Hausthiere. 
Es ift fefter und trockner von Subſtanz, wegen der bes 
ftändigen Bewegung, und befipt einen höhern Grad 
von Kalescenz. Doch wird das Hirfchfleifch im Alter 
ganz; ungenießbar. 

Das Hirſchhorn enthält eine Teimichte Gallerte, 
welche durch dad Kochen leicht ausgezogen wird (Gela- 
tinaCornu Cervi) Man läßı dad Hirfchgeweihe 
vorher rafpeln (Rasura Cornu Cervi, Cornu 
Cervi raspatum), und focht mandherley Tifanen 
daraus, mit dem Zufage von Haufenblafe, Gerftengraus 
pen, Citronenfaft, Wein und dergl: 

Das vormahls gebräuchliche gebrannte Hirfch- 
born (Cornu Cervi ustum) ijt nichts anders, als ein 
9 
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phosphorſaurer Kalk, und bloß noch Ingredienz einiger 
componirter Zahnpulver. — In der ältern Medi— 
cin war faſt jeder Theil des Hirſches officinell. 

72. CARO CAPREOLI, Rehbfleifh. (Cervus Ca- 

preolusL. Abb. Schreb. 352. X. B.) 

Das Mehfleifh ift vorzüglich vertaulih und 
naͤhrend. 

[73. CARO LEFORiNA, Haſenfleiſch. (von 

Lepus timidus L.) 

Hat ein fehr Teicht verdauliches, gefundes Fleiſch, 
das daher ſelbſt von leichtern Fieberfranfen u. a. ſchwa⸗ 
chen Subjecten, befonders aber von NReconvalescenten, 
genojfen werden Fann. ] 


II, Geflügel. Volucres, Aves. 


[Dad Fleiſch des Federviehes und wilden Geflü- 
geld iſt im ganzen weniger nahrhaft und auch nicht 
ganz fo leicht verdaufich , ald das Fleifch der Duadru- 
peden. Befonders gilt diefes von den Waflervögeln, 
welche außerdem ein gewöhnlich mehr oder weniger rans 
ziges, oder zum Nanzigwerden geneigted Bett haben. — 
Dagegen ift Tas -Fleifch des jungen Landfeder— 
viehes noch ziemlich Leicht verdautich und, wegen feis 
ner geringern und wehiger reißenden Nahrhaftigfeit; 
befonders brauchbar zu Suppen für Fieberfranfe u. a: 
fdywache reigbare Subjecte. ] 

*) 74. GALLUS GALLINACEUS, GALLıNA et 
PuLLı, Hühner. (Phasianus Gallus (do- 
mesticus) L. mit vielen Varietäten.) Soll nad 
Sonnerat (Voyage aux indes, Il.) in Hin 
doftan zu Haufe feyn. 

Die jungen Hühner geben eine äußerft zarte, milde, 
wenig reißende Speife, die nicht den durchdringenden 


—22 34 1 


Geruch, wie andere Fleiſchſpeiſen hat, der manchen zar⸗ 
ten Rranfen und Reconvalescenten fo fehr unangenehm 
it. Dennoch lehren manche Benfpiele, daß zuweilen 
folche junge leicht auflösliche Speifen fchwerer verdaut 
werden, als härtere, oder von Altern Thieren (Bryan, 
Robinſon). 

Die Hühnerſuppen ſind eine nahrhafte mil— 
de Tiſane. — Auch bereitet man von Hühnern eine 
vorzüglich feine und wohlſchmeckende Gelee. 

*) Die Eyer (Ova gallinacea) enthalten 
eine große Menge nahrhafter Materie. Das Eyweiß 
( Albumen ovorum)) hat mit der wäßerihten Feuchtig- 
Feit im Blute eine nahe Verwandtfchaft. Der Eydot⸗ 
ter(Vitellum ovi) gibt ein ſüßes mildes Dehl. 

Für entfräftete Perfonen und Schwindfüchtige find 
die Eyer eine der beiten Speifen, um die Säfte wieder 
zu erfegen. Unzer (in f, Arzt) empfiehlt bey heißem 
trockenen Wetter, als nahrhaftes gutes Getränf, das 
Selbe von einigen Eyern mit Zucker abgerieben und 
mit einem Quart Waller, einem Glaſe Rheinwein und 
etwas Gitronenfaft vermifcht. 

Den Eydotter gebraucht man mit Zucker abge— 
rieben gegen den Hujten und die Heiferfeit ald Haug: 
mittel. White (von dem Nutzen der rohen Eyer in 
der Gelbſucht) empfahl die rohen Eydotter, in der Gelb- 
ſucht, befonders bey neugebornen Kindern, und in 
der periodifhen Gelbſucht. Sn leichtern Fällen 
hat man den Verſuch mir gutem Erfolge wiederhohlt 
(Werner in Nicolai’d Recepten und Kurarten. 
B. V.); doch find Molfen und Abführungen zugleich 
dabey gebraucht. — 3 heile Eygelb und ı—2 Theile 
Mohnöhl geben, zufammengerieben, eine gute lindernde 
Salbe für einfache, etwas ſchmerzhafte Wunden, die 
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aber oft frifch gemacht werden muß. — Mit Balſa⸗ 
men ıc. Einen ganzen Epdotter Tieß man verfchluden.. 
gegen Fiſchgräten im Halſe. 

Das rohe Eyweis ilt ein fehr gutes Subftitus 
des Baumöhls zu einigen Salben, 5. B. Mynficht’s 
Brandfalbe aus zwey Theilen Baumöhl (Mohnöpl) 
und einem XTheile Eyweis. — Merten's Salbe ge: 
gen dad Durdhliegen, aus Eyweid und Brannt— 
wein zufammengerieben. 

Oleumovorum, Eyeröhlausden geröſte— 
ten Eydottern. Iſt gewöhnlich etwas ranzig und wird 
beym Bejtreihen aufgefprungener Lippen, Bruftwarzen 
und Hände u. f. w. Durch Unguent, rosat. mehr, als 
vollfommen erſetzt. 





Erl, So mannigfaltig die Eyer der Vögel in 
Rückſicht ihrer Größe und Form find, fo fommen fie 
doch in Rückſicht ihres Baues und ihrer Beftandiheile jeher 
miteinander überein, Jedes Ey beiteht aus der Sch ale 
(Testa), dem Eyerhäutchen (Pellicula), dem E y» 
weiß (Albumen), dem Aahnentritt (Cicatricula) 
und endlich dem Dotter oder Eygelb (Vitellus). 

In diätetifcher fowohl als medicinifher Rückſicht 
find vorzüglich die beyden Veftandtheile Gyweiß und 
Eygelb zu bemerfen. 

Das Eyweiß iſt eine wahre Inmphatifhe, far: 
beulofe, waſſerhelle, glänzende, Flebrige, unter der 
Schale liegende und den Dotter umgebende Flüfligfeit, 
welche mit einer zarten, nebartigen, gefäßreichen Haut 
durchwebt, und darin eingefchloifen ift, fo daß dadurch 
Durchfichtige Bläschen gebildet werden. Es ift geſchmack 
108, läßt fid) mit Faltem Waſſer vermifchen, wird aber 
Dusch heißes Waller, Alkohol, Säuren, Gerbeftoff 
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und metalliiche Salze, befonders durch aͤtzendes 
falzfaures Quedfilber zum Öerinnenge- 
brabt, und auß feiner Auflöfung in Waf 
fer als ein flodiger, unauflöslidher Nies 
derſchlag gefällt. Bey einer anhaltenden, gelinden 
Wärme, oder an der Luft trocknet ed zu einer gelben, 
Durchfichtigen, brüchigen, hornartigen Subſtanz ein. 
Es befieht aus Eyweißftoff , Waller und freyem Na— 
trum, weßwegen ed auch die Eigenfchaft befigt, den 
Beilchenfaft und andere blaue Pflanzenfäfte grün zu 
färben. 

Das rohe Eyweis iſt leicht verdaulich, und fo 
wie die thierifche Gallerte nahrhaft ; obwohl ed Indi— 
viduen gibt , denen es viele Magenbefchwerden verurs 
faht. Im geronnenen Zujtande wird es fehwer verdaus 
lich und nur von Gefunden bey auten Berdauungsfräfe 
ten vertragen. E$ wird ald einpullended und ger 
fhmeidig mahendes Mittel bey Heiferfeit und 
trockenem Huſten in Katarrhalfranfheiten, und mit 
Zimmtwaifer verdünnt und mit Zucer verfüßt als ans 
genehmes Nahrungsmittel empfohlen. — Se— 
guin, der die thierifche Sallerte zuerft als ein fieber» 
vertreibendes Mittel anwandte (Man vergl. Hufe 
Iand’s Journ. d. pract. Heilf. 18. B. 2. St. S. ı24. 
u. flg.), Tieß in Wechfelfiebern kurz vor dem Anfalle, 
ſtatt der Tegtern, das Weiße von drey Eyern, in lau— 
lihem Zuderwailer aufgelöjt nehmen. — Am wichtig- 
ften aber ift in therapeutifcher Hinficht das Eyweiß 
durh Orfila’s Unterfuchungen über die Natur der 
Gifte geworden, wo der Eyweißfloff vermöge feiner ches 
mifchen Eigenfchaft, dur ägendes falzfaures Quedfil- 
ber ald ein unauflöslicher Niederfchlag gefällt zu wer⸗ 
den, als dad vorzüglichfte Mittel bey Sublimatvergif⸗ 
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tungen gerühmt wird (Traite des Poisons tires des 
regnes miner. veget. et anim. ou Thoxicologie ge- 
neral etc. Tom. J. Paris 1813.) Nah Orfila foll 
man von dem erften Erfcheinen der Vergiftungszufälle 
an den Kranfen mehrere Gläfer mit Wafler verdinntes 
Eyweiß verfchluden laſſen; in Ermangelung des leg- 
tern empfiehlt er den Schleim des Leinſamens, fo wie 
andere fchleimige Abfochungen von Eibifhwurzel, Mals 
ven, Reiß u. f. w. 

In der Pharmacie benugt man dad zu Schaum 
geichlagene Eyweiß zur Bereitung der Altheepafte, und 
zum Abflären der Säfte, zu welchem letztern Zwede 
man auch das getrodnete und gepülverte, in Wailer 
aufgelöfte und gefchlagene Eyweiß verwenden Fann, 
Das gepülverte Eyweiß wird auch, mit gleichviel ges 
pulvertem Zuder 'vermifcht, ind Auge geblafen, bey 
Hornhautflecken empfohlen. 

Der Eydotter ift eine vom Eyweifi umgebene, 
glänzende, weiche, umdurchfichtige, mehr oder weniger 
gelbe Maffe, weldhe mit einem feinen , durchfichtigen 
Haͤutchen umgeben ift, wodurch der Dotter eine Fuge: 
lichte Geftalt befommt. Seine Beflandtheile find ein 
gelbgefärbtes , fetted Oehl (Oleum ovorum), Ey- 
weißftoff, Waller und etwas weniges Gallerte. Wegen 
des Eyweißftoffes Täßt fi) der Dotter mit Waller zu 
einer Art Emulfion von gelbliher Farbe zufammenrei- 
ben. Durch eben diefen Beftandtheil aber gerinnt er 
auch in fiedendem Waſſer, Alfohol und Säuren, und 
wird zu einem feften Körper. 

Das Engelb ift ein vortreffliches Nahrungsmittel 
für Entfräftete, Auszehrende, Schwindfüchtige und 
Meconvalescenten; doch wird es für frhwerer verdaulich 
gehalten ald das Weiße. Man gibt es für ſich mit Zug« 
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fer abgerieben, oder in warmer Fleiſchbrühe, Thee, 
aromatifhen Waller, Wein. Hufeland empfiehlt 
in feiner Armen: Pharmacopde für Unvermögliche in 
Ermangelung fräftiger Sleifchbrühen und des Weines 
eine Mifchung aus a Eydottern, ı Unze Zuder, 2 Un: 
zen Kornbranntwein, 4 Quentchen gepülverten Ge— 
würznelfen und 2 Pfund Waller für einen Tag. — 
Nah White läßt man in der Gelhſucht früh nüchtern 
2 Eydotter in einem Glaſe Waffer, und den Tag über 
noch alle 4 Stunden ein Ey auf diefelbe Art nehmen. 

Außerdem wird das Eygelb häufig benugt, um 
fette ätberifche Dehle , Schleimbarge und natürliche 
Balfame, vorzügli Ammoniaf, Afant, ZTerpenthin, 
Copaiva» und Perubalfam aufzulöfen, und mit Waf- 
fer mifhbar zu machen. Zu diefem Ende rechnet man 
im Durchfchnitte auf — 2 ai; Harz oder Bal- 
fam einen Eypdotter. 

In diätetifcher Hinſicht find die rohen oder mit 
Waſſer verdünnten Eyer am gefundeften, mächft diefen 
folgen die Schlürfeyer oder ganz weich gefottenen 
Eyer. Je härter die Eyer gefotten oder gebaden find, 
defto unverdaulicher und ungefunder werden fie; das 
ber find die gebadenen, gefüllten oder 
fareirten Eyer, die Setzey er u. f, w. ſchwer 
verdauliche Gerichte. Faule Eyer find geradezu als 
Gift zu betrachten. 





75. CoLuMBAE, Zauben. (Columba Oanas 
L. mit vielen DBarietäten, 


Die Tauben haben ein noch etwas zarteres mehr 
Falihaltiged Fleiſch, als die jungen Hühner, und wer: 
den wie diefe benugt, 
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Bon den Waffervögeln wird in Deutfchland 
die and (Anas AnserL.) am häufigften genof: 
fen, und giebt noch eine ziemlich Teicht verdauliche 
Speife; doch nur für ganz Gefunde mit nicht zu ſchwa— 
chem Magen — Noch weniger verdaulich it das, oft 
fhon fehr ranzige, Sleifh der Ente (Anas Be- 
schas L.), | 


III. Zifche; Pisces, 


[Die Fiſche haben im Allgemeinen ein phosphorhal⸗ 
tiges, weniger ver dauliches und weniger nahrhaftes 
Fleiſch, als die Mammalien und Vögel. Der haͤufige 
Genuß der Fiſche, zumahl der ſehr fetten oder der 
Faͤulniß nahen, veranlaßt oft Wechſelſieber (beſonders 
Recidive) und dieſen ähnliche Krankheiten. — Sehr 
viel kommt dabey auf die Zubereitung an. — Das 
verdaulichſte und nahrhafteſte Fleiſch geben noch der 
Aal (Muraena Anguilla L.), der Hecht (Esox Lu- 
eius L.), der Karpfe (Cyprinus Carpio L.) um 
aͤhnl. Auch der nicht zu fette geräucherte Lach (Sol- 
mo Salar L.) iſt ziemlich leicht verdaulich und ſehr 
naͤhrend. 

Die ſtark geſalzenen Fiſche, beſonders der 
Häring, Halec, Harengus (Clupea Harengus L.) 
und die Sarde ITe (Clupea Encrasicolus L.) wirfen 
vorzüglich durch das Kochfalz, mit welchem fie impräg- 
nirt find, und werden, wo die fogenannten als 
ternirenden Salze überhaupt indieirt find, bey Verſchlei⸗ 
mung der erften Wege, nach übermäßiger Einwirkung 
bitteren, fpirituafer nnd narfotifcher Dinge, mit Nut: 
gen genoſſen.] 
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„b. ICHTMYocoLLA, CoLLA Pißscium, Fiſch— 

leim, Haufenblafe. (Vorzüglih von Aci- 

penser Huso L. Acipenser stellatus u. %. ſ, 
Blumenbach's Naturg.) 


Urfprünglich bereitete man die Ichtbyscolla aug 
der Schwimmblafe des Haufen und des Etörs. Allein 
auch die Sräten, Floßfedern, Knochen, Eingeweide, 
Schwänze und NRüdgrate großer See- und Süßwaf- 
ferfifche geben einen guten Fiſchleim. Gewöhnlich be— 
fteht die Haufenblafe aus runden gewundenen Mailen, 
worin man die verfchiedenen Lamellen unterfcheiden 
fann. Sie bat ein gelblich weißed Mnfehen und ift 
geruchlos und zähe. 

Die Sulze aus der Haufenblafe ift nicht fo fein und 
wohlſchmeckend ald von Hühnern, Zauben, oder 
Kalbfleifih. Man pflegt fie aber auch wohl mit diefen 
zu verbinden. 

Außerdem gebraudht man die KHaufenblafe zum 
Abflären trüber Zlüjligfeiten, des Weins , Biers, 
Kaffehs u a.; vorzüglich auch zur Bereitung des far 
genannten Englifhen Pflaſters (Emplastrum 
adhaesivum Woodstockii); f. Dispensatorium Has- 
siacum, Marh. 1806. 


Erl. Der Fiſchleim, auh Haufenblafe 
(Ichthyocolla) genannt, ift ein ausder Schwimmblafe 
verfchiedener, zur Gattung der Störe gehörender Fiſch— 
arten, ald Acjpenser Sturio, Huso und stellatus 
Linnaei, durch's Kochen ausgezogener, nach dem 
Erfalten in dünne Häutchen verdichteter und zufammen= 
gerollter Leim. Wir erhalten ihn in runden , fteigbüs 
gelartig gefialteten, fingerdiden, aus mehreren ſchich— 
genweife zufammengerollten, halbdurchfichtigen Tamel- 
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len beſtehenden Maſſen. Die beſte Hauſenblaſe iſt die 
Ruſſiſche, doch bekommt man hier aus Ungarn auch 
eine ſehr gute Sorte, welche aber die angegebene 
Form nicht hat, ſondern ungerollt aus unregelmäßigen 
Blaͤttern beſteht. Merkmahle vorzüglicher Güte dieſes 
Artikels find: Weiße Farbe, Klarheit, faſt Durchſich⸗ 
tigkeit, glaͤnzende Oberflaͤche, Geruchloſigkeit und völ⸗ 
lige Auflöslichkeit in kochendem Waſſer und verdünn— 
tem Weingeifte. Schlechte Sorten find weniger durdh- 
fcheinend, und haben eine gelbbräunliche Farbe. 

Die Haufenblafe fommt in ihren Eigenfhaften mit 
andern fchleimigen und galfertartigen Mitteln überein. 
Man bediente fich ihrer fonft innerlich in Auflöfung ge» 
gen mancherley auszchrende Krankheiten, und als ſchleim⸗ 
erſetzendes, anhaltendes und verftopfendes Mittel in 
Klyftieren bey hartnaͤckigen Durchfällen und Ruhren; 
jegt aber findet ihre Anwendung vorzüglich zur Berei- 
tung des Reimpflafters oder fogenannten engli— 
ſchen Pflaſt er s (Emplastrum glutinosum g. angli- 
canum) flatt, wozu unfere Pharmacopde (S. 65, ) 
folgende Borfchrift gibt : 

M.n. Haufenblafe eine beliebige Menge. 

Man fchneide fie in Fleine Stüdchen, und löfe fie 
bey gelinder Wärme in einer binreihenden Menge des 
flillirten Waſſers auf. Dann wird die Auflöfung durch— 
gefeiht und zue Dicke eines Schleimes abgeraucht, mut 
welchem man vermittelft eines Pinfeld einen auf gehö- 
ige Art jtarf ausgefpannten ſchwarzen ZTaffet einige 
Mahl überftreicht, doch fo, daß man nach jedem Ueber- 
ſtreichen wartet, bis der Zaffet völlig troden geworden 
ift. Hat Iegterer durch diefe Behandlung gehörige Seite 
und Glanz; erhalten, fo überfireiche man ihn auf der 
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Rücfeite mit Venzoetinftur, und bebe ihn, in Stüde 
zerfehnitten, auf. 


IV. Amphibien. 


[Haben ein zientlich Teicht verdauliches, fehr nahr⸗ 
baftes Fleiſch; werden aber in Deutſchland fehr felten 
genojfen.] 


77. VIPERA, VIPERA OFFICINALIS, Gemei- 
ne Viper, Staliänifhe Viper. (Colu- 
berBerus L.) In Italien, dem füdlichen 
Deutfchland und der Schweiz. 

In Italien verzehrt man eine Menge Vipern als 
Borbauungs: und Frühlingscur, um die Säfte zu 
verbeſſern. Wenn fie wirflid nügen follen, müffen fie 
frifh und flarf feyn; alte magere Vipern helfen wes 
nig. Inzwiſchen felbft nad den neueften Erfahrungen 
‚von Carminati, leiften die VBipernfuppen und 
Bipernfulzen nicht viel; unfer Aal erfopt ihre 
Stelle vollfommen. 

Axungia viperina, ®ipernfett 5 ganz ente 


bebrlich. 


78, LACERHTA, grüne Eidehfe, Kupfer 
eidechfe. (Lacerta agilis L.) In beyden 
Indien , dem füdlihen Europa, Stalien. In 
Mauer und Felfenrigen. 


- Römer, vom Nugen und Gebraude der Eidechfen 
in Krebsfhäden, der Luftfeuche, und verſchiedenen 
Hautkrankheiten j 1792. (ſFC auch Kühn’s Mag. 
der Arzneymittellehre I. ı. S. 105 — 136.) 

Diefe Eidechfen waren im Spanifchen America als 
ein Präftiged Specificum gegen Syphilis berühmt. Sie 
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follen noch ganz warm und Iebendig verzehrt werden. 
Dr. Tondi empfahl fie ald Specificum gegen die Lepra 
und gegen Verfchleimungen und Schärfen in den Säften 
(Erzählungen von Krankheiten, welche durch Eidechfen 
geheilt worden). Carminati (therap. Abb. B. J.) ver- 
fuchte fie gegen Kräße, venerifhe Gefhwüre und Krebs. 
Sie vermehrten Puls und Wärme; allein die Zufälle 
blieben, wie nicht anders zu erwarten war, unveräns 
dert. Gegen den Kropf waren fie fait allein von 
Nutzen. Die Hauptfraft fcheint in den flüchtigen Falis 
{hen Theilen zu liegen; oder vielleicht noch mehr in 
dem Efel, den ſolche Eur erregen muß, 


79. RAnA, der gtöße grüne Wafferfrofc: 
(Rana esculenta L.) in Zeichen und Flarem Waſſer. 


Man gebraudt, als Speife, bloß die Schenfel des 
Srofches. Die Brühe von Sröfchen mit Kalbfleiſch und 
Kräutern gefocht, halten Viele für eine Blutreinigung, 
und fehreiben ihr verfüßende und erfrifchende Kräfte zu: 

Man muß nicht die fhädlihe Rana tempora 
riaL.), die fi in fchleimichtem faulen Waſſer auf- 
hält, mit dem grünen Wajjerfrofche verwechfeln. 

Emplastrumdespermate ranarum. 

Empl. de ranis cum mer&utio, beyde 
obſolet. 


Bo. TEsTuDo, grüne Rieſenfchildkröte. 
(Testudo MydasL.) In Weftindien, auf Ja— 
maica am Sttände der See, befonders in Peru, 
Chili. 

Das Schildkrötenfleiſch kommt dem Kalbfleiſch ſehr 
nahe; das Fett iſt grün und ſchmackhaft. Die Schil d— 
krötenſuppen werden aus vielen nahrhaften Ingres 
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dienzien bereitet, und find für entkraͤftete Perfonen, 
bey ‚großer Magerfeit nach Krankheiten und bey Lun⸗ 
genfuchten fehr dienlid). 

Die Landſchil dkröte und die Süßwaſſer— 
ſchil dkröte dient zu eben dem Endzwecke. Die Gup« 
pen , welche aus dem Fleiſch des Kalbskopfs, mit 
Eyern, Zrüffeln u. m. bereitet werden, fönnen die 
Stelle der Schildfrötenfuppen erfegen. 


V. Infecten. 


[Die hier aufgenommene , vielleicht mit Unrecht 
fogenannte, SInfectenart enthält wenig Nahrhaftes; 
dagegen aber, wie diefe Thiergattungen überhaupt eine 
flüchtige Schärfe, und verurſacht dadurch bey zu haͤu⸗ 
figem Genuffe oft eigene Ausſchlagskrankheiten, befon- 
ders eine Art von Neffelfieber ; zuweilen auch ein nicht 
ganz leichtes $riefel.] | 


81. CAncER, Flußkrebs, Edelfrebd (Can- 
cerAstacusL.) 


Die Krebfe geben eine Teichte, ſchmackhafte Speiſe. 
Sie enthalten ein flüchtiges Salz und ſtark riechende 
Sheile. Man hat zuweilen nad) dem Genuffe derfelben 
allerley Zufälle, befonders plötzliche Hautausfchläge, 
Gliederfhmerzen, Magenweh entftehen fehen, welche 
aber meiftens bald wieder vergehen. Dieß rührt, außer 
einer befondern Idioſynkraſie, vielleicht daher , daß 
die Krebfe zuweilen Krankheiten unterworfen find, 
oder von fchädlihen Dingen leben. Am beften find 
die Krebfe von May bis Augufl. Im Auguft wer: 
fen fie die Schaleab, und dann erzeugen fich die Krebös 
fteine. Die Krebsbrühen find für ſchwache aus⸗ 
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gezehrte Kranke ſehr zutraͤglich, wenn letztere kein 
Fieber haben. 


VI. W ürmerz Vermes, 


d2, Limax, Die efbare Schnede, Garten— 
und Weinbergfhnede, (Limax aterL. 
und Limaxrufus L.) In ®ärten, Weinber- 
gen und Holzungen. Alle übrigen Arten von Schnec« 
fen find ebenfalls brauchbar. 


Die Schnecken enibalten ein unfchmadhaftes 
fhleimichtes Wefen. Man gebraudt fie gefocht mit 
Effig und Dehl; auch zu Suppen, mit aromatifchen 
Kräutern und Wurzeln abgefocht, und mäjtet fie an 
manchen Orten zu diefer Äbfiht. Bey Schwindfucht 
und hektiſchem Fieber dienen fie ald milded Nahrungs⸗ 
mittel. Griffith (Heilungsart der fchleichenden Fie— 
ber) ließ zwifchen dem Srühftüde und Mittagseffen 
4 bis 8 rohe Schneden ejfen. Wintringhbam vers 
ordnete fie in der Schwindfucht mit Salz und Eifig- 
Auf diefe Art bereitet, find fie Manchen zuwider. Die 
Shnedenfuppen mit Waller, Mil oder 
Sleifchbrühe Iangfam gekocht, daß die Schneden fi 
ganz auflöfen, verdienen den Vorzug. — Man ift fie 
auch gebraten. | 

Pastalimacum, Ph, Lippiacae. 


83. OſsSTREA EDuLlis, L. Die Aufter. 


Vertritt, wenn man fie frifh haben fann, die 
Stelle der Schueden; 


84 MYTıLus MARGARITIiFER L. Mytilus 
edulis L. f. Blum enbach’5 Naturgeſchichte. 
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VII. Producte der Thiere. 


5. Lac, Mild. 


Young s Verſuch mit der Mil. 

Serris, über die Milch eıne Preisfhrift, 1787. 

Stipriaan Quiscius und Bondt's Unterſuch. 
in d. Memm, de la Soc. de Médee. 1787, 88. 

Boyſſon, Unterfuhung in d. Meinm, de !’Acad, des 
Sciences 1781, BB. 

Parmentier’ds und Deyeur’sPreisfhrift, 1791. 


Die Mil ift gewöhnlich ein Product weiblicher 
Geſchöpfe. Es gibt aber auch viele Beyſpiele, daf 
fie beym männlichen Gefchlechte abgefondert wurde, Sie 
ſteht zwifchen den Pflanzen und thierifchen Nahrungs⸗ 
mitteln. in der Mitte, und ift weniger animalifirt als 
die übrigen Säfte der Thiere. Daher nimmt fie audy 
am leichteften die Natur unferd Körpers an. 

Saft alle Milcharten fommen in ihren Beſtand⸗ 
theilen mit einander überein. Sie enthalten: ı) waͤſſe⸗ 
richte, 2) fette oder Öhlichte Theile, 3) Phosphorfäure, 
Efligfäure , Milchzuderfäure, 4) ſalzicht, füße Milch: 
juder, 5) erdige oder Fäfige Theile. Won der verfchies 
denen Menge und Mifchung diefer Beflandtheile hängt 
der Unterfchied der Milcharten ab. 

Die Efelmilch enthält die meiften wäfferid;ten und 
zuderartigen Theile (Ferris), dann folgt die Pfer- 
demilcd, in nördlichen Gegenden die Rennthier— 
milch, dann die Srauenmild, die Kuhmild, 
die Ziegenmild, die Shafmild. Diefe Iegtere 
bat die meifte Settigfeit, und die wenigften wäflerichten 
und zuderartigen Theile. 

Ya Rückficht auf ihre Anwendung fann man zwey 
Arnemann’s Argnept. III, B. 3 


354 nn nn 
Hauptarten der Mildy annehmen, die Frauenmilch 
und die Milch’ der Hausthiere. 

Die Frauenmilch unterfcheidet fich von der Milch 
der Thiere befonderd auch darin, daß fie fpäter fauer wird. 

Eine gefunde und gute Frauenmilch muß folgende 
Eigenfchaften haben: 1) Sie muß balbdurchfichtig feyn 
und etwas ind Bläulichte fallen; 2) fie muß feinen 
Geruch haben, aber einen fügen Milhgefhmad ; 3) 
wenn fie an einem temperirten Orte flieht, darf fie fich 
nicht Teicht von felbft ſcheiden 3 4) jie muß in temperirs 
ter Wärme weder durh Säuren noch Kali verändert 
werden. Nur vom höchft reetificirten Weingeijte gerinng 
fie innerhalb 48 Stunden und in einer Wärme von 
100° Fahr. 5) Wenn man fie auf den Nagel tropft, 
fou fie fi eine Zeitlang darauf erhalten, ohne ab» 
zufließen, und leicht abfließen, wenn man den Nagel 
fchief halt (Rofenftein). 

Die Beftandtheile der menfchlichen Milch laſſen 
ſich nur im Allgemeinen angeben. Das Verhaͤltniß iſt 
nicht bloß in mehreren Subjecten, fondern ſelbſt in ei- 
nem und demfelben unter verfchiedenen Umſtaͤnden ver- 
ſchieden. Oft iſt die Verſchiedenheit ſichtbar. 

Es ſcheint nicht, daß beſondere Nahrungsmittel 
auf die Milch der Frauen Einfluß haben, oder der 
Mil beſondere Eigenſchaften mittheilen; außer daß 
einige die Abſonderung befördern, andere dieſelbe ver— 
mindern. Auch Arzneymittel z. B. Abführnngen, die 
man der Amme gibt, wirken auf den Säugling faſt gar 
nicht, und wo ed gefhah, Tagen andere Urfachen zum 
Grunde. Allein die Milhabfonderung wird dadurd 
bald vermehrt, bald aufgehalten. Mit der Milch der 
Hausthiere fcheint es fich eben fo zu verhalten. Man 
bemerft zuweilen, daB altes Stroh , ftarf riechende 
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Pflanzen und dergleichen, der Kuhmilch fo wie auch 
der Butter einen befondern Geruch und Beygefchmad 
mittheilen, allein es ift eine große Frage, ob die Milch 
einer medicinifch gefütterten Ziege , zum Behuf für 
Schwindfüchtige, die Kräfte der Zutterfräuter annimmt- 
PDarmentier und Deyeur haben beobachtet, daß 
der Geruch von ftarf riechenden Zutterfräutern bloß in 
dem Halitus bemerflich it, nicht in der Milch 
felbit *). LXäglihe Erfahrung lehrt allerdings, daß 
die ganze Diät ded Thiered auch auf die Qualität der 
Milch großen Einfluß hat; jedoch zu unbeflimmt, ale 
daß man bey Milchkuren immer ficher darauf rechnen - 
fönnte: Auf jeden Fall verdient zu legteren die Milch 
son gut genährten und. fonft gut gehaltenen Zhieren 
den ‚Borzug. ] 

Die Milch der Thiete wird von allen Säuren jer- 
fest, und erregt leichter Säure, ald die Frauenmilch. 
Kinder , die bloß von der Bruft Ieben, leiden felten an 
Magenfäure: [Doc verurfachen dem Trunf ergebene 
Ammen faſt immer Magenfäure, Convulfionen u. f; w. 
bey ihren Säuglingen. ] 

Jede Milchart, fie mag frifch oder gekocht feyn, 
gerinnt, fobald fie in den Magen kommt. Diefes rührt 
nicht von einer Säure im Magen, fondern von der Thä- 
tigfeit ded Magens felbjt ber. Säure vermehrt nur 
dad Coagulum, und am meijten.die ſchon wirklich ents 
wicelten Säuren (Scheele, Doung; Evans Ber 
merfungen über den Magenſaft). Durch die Werdau 

32 


) Man vergleihe damit Reuß's neue praktifche Vers 
fühe über die mit befondern Arzneykräften NEN 
gerte Geids oder Ziegenmild ; 1783. 


ungöfräfte muß fie wieder auflöslich gemacht werden. 
Die füßfauren Obftarten befördern dad Gerinnen der 
Milh und die Verdauung. (Gehler Diss. de Con- 
nubio lactis c. acido - dulcibus sanitati neutiquam 
infenso,) | 

Die Milch ift für alle nengeborne Gefchöpfe die 
zwecmäßigfte Nahrung, wegen ihrer vegeto = animali- 
fhen Natur. Auch für Erwachfene gibt fie eine gute 
und gefunde Nahrung. Diefes beweifen ganze Völker⸗ 
fchaften, welche bloß von Milch Ieben, und außerdem 
auch die guten Wirfungen der Milchdiät: [Doch ges 
hören dazu gute, unverdorbene und unverwöhnte Vers 
dDauungsorgane und mäßige Bewegung im Freyen. ] 

Als Arzneymittel verordnet man die Milch vorzüg⸗ 
lich: 1) in Auszehrungen und in der Lungen» 
ſucht. Sie würde vielleicht mehr leiſten, wenn fie 
nicht gewöhnlich zu fpät gebraucht würde (Reid über 
die Heilung der Lungenfuht) und wenn nicht viele 
Heftifche fehr verwöhnte Mägen hätten. Sie paßt aber 
nicht allemahl, und befommt auch nicht allen. 

.„ 2) Segen Sihtbefhwerden (Boerhaave, 
von Swieten, Werlhof, Sydenham). 

3) In den Blattern; Milh und Waſſer ver- 
mifcht als Setränf (Hufeland). In bösartigen 
Blattern, befonderd bey Durchfällen zu Anfang des 
Ausbruhd (Laffone, von einigen wirffamen Mit- 
teln in bösartigen Blattern). Dann bey Mafern mit 
Leibfchmerzen und Durchfällen; auch wegen der Raus 
bigfeit des Halfed. Warren ließ in faulichten Kin— 
derfranfheiten Milch mit firer Luft gefättiget trinfen. 
(Samml, auserl. Abb. für pr. Ae.; IU. S. 518.) 

4) Wider die Bleykolik; wenigftend ald Ads 
juvans. 


5) Um chemiſche Schärfen einzuhüllen, ge— 
gen chemifche Gifte, gegen die Wirfung der Kanthari» 
den auf den Blafenhals u. a. | 

Zum medicinifchen Gebrauche nimmt man gern die 
Efelmilh, weil fie weniger öhlichte und Fäfichte Theile 
enthält, folglich leichter verdaut wird. Die Kuhmilch 
befommt felten für fich allein. Man muß fie zuweilen 
mit Waller, oder mit Mineralwaffer, Selterwaifer 
yerdünnen. . Die Verbindung der Mil mit Mineral: 
wäjlern ift in manchen Kranfheiten fehr wichtig. Zur 
Verhütung oder zur Verbefferung der Säure im Mas 
gen mifcht man fie mit aromatifchen Wällern, oder Focht 
fie mit gewürzhaften Wurzeln und Samen, befonderd 
mit Sem. anisi, Zuweilen vermifcht man fie felbft mit 
Kalfwaller, Branntwein, Weingeift u. a. Aber durch) 
diefe Verbindungen wird ihre Natur umgeändert. 

Am wenigiten befommt die Milch, wenn Fehler 
der Verdauungswege ftatt haben, oder in Fiebern, und 
it dann oft das fchlimmfte aller Nahrungsmittel. Man 
hat fait allgemein angenommen, daß die Milh am 
nabrhafteiten fey, wenn fie aus den Brüften der Thiere 
gefogen, oder ungefocht gebraucht wird. Dieß ijt blos 
Bed Vorurtheil. Im Gegentheil bemerft man, daß aufs 
gefochte Milch weit weniger zur Säurung geneigt iſt 
und den meilten Menfchen beffer befomnit. 

Serum lactis, die Molfen. Aus dem wäf: 
ferigen Beftandtheile der Milch, welcher von den fets 
ten und Fäfichfen Theilen abgefchieden iſt. Diefes ger 
ſchieht a) von felbit durch die bloße Ruhe in freyer Luft 
(Serumlact.spontaneum);2) durch die Kunft, 
mittelft vegetabilifher Säuren (Serum lacıt. 
factitium) 5. ®. aud) Cremor tartari, Tamarin— 
den, Gitronenfaft, Ejfig, dem Haͤlberlab. In befon- 
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dern Fällen nimmt man Wein dazu, vorzüglid, Rhein: 
wein (Weinmolfen, oder Aaun) (Alaunmol;s 
fen). Man macht auch zuweilen den Zufag von Senf⸗ 
mehl (Senfmolfen) oder gewürzhaften Kräutern 
(Kräutermolfen) oder Pomeranzenfchalen (Po⸗ 
meranzenmolfen (oder man läßt glühendes Eifen 
darin abkühlen EStahlmolfen). Ein Pfund Milch 
gibt etwa drey Viertel Pfund Molfen. Eine halbe 
Drachme Eremor tartari bringt ein Pfund Milch zum 
Gerinnen, und die Molfen bleiben füß. Je mehr man 
zufeßt, defto faurer werden fie. Aus den Molfen kann 
man einen Weingeift abfcheiden, den fogenannten Ku: 
miß; jedody nur mit Hülfe der Gährung. 

Die Molfen dienen beynahe zu einem allgemeinen 
Getränfe in jeder Krankheit, und fehr häufig aus bios 
ßem Vorustheil. Sie find nährend, fchmeidigend und 
verdiinnend. Gebraucht man fie einige Zeit anhaltend, 
fo [hwächen fie den Magen ungemein, und verurfas 
chen Säure. — Man läßt fie allein oder mit Minerals 
waͤſſern nehmen, KHäufig auch als Frühlingdfur mit 
frifchen Sräuterfäften. Dr. Gellei (über die erblichen 
Krankheiten) Hatte in Lainz bey Wien eine eigene 
Molfen: und Landfuranftalt errichtet, wo Pers 
ſonen, dig au shronifchen Krankheiten aller Art litten, 
in Penfion genommen wurden. JJetzt find ähnliche Ans 
flolten zu Berlin, Doberan und bey mehreren Gefunds 
bruynnen. ] . 

Lac ehutyratum, die Buttermilch, Mild, 
welche von den öhlichten Theilen befreyet iſt. &ie ift 
näbrend, Fühlend und durftftillend. Man gebraucht fig 
old Getraͤnk in Entzündungs- und Gallenfranfheiten. 
In Schwindfuhten, Gelbſuchten, gallid; 
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ten Fiebern, Entfräftungen u. a. Sie befommt 
faft durchgängig beſſer, als die Milch. 

Cremor lactis, der Rahm, Schmant; ge: 
braucht wie das Ungu. pomad., gegen aufgefprungene 
Lippen u. f. w. 

Die Butter, beſonders Butyrum recens 
insulsum, ald Conſtituens von milden Salben. 

Saccharum lactis, Mildhzuder; [ein 
guter temperirender Zufaß zum Afpsalt, Phellandrium 
aquat,, Fenchel u. dergl. für Lungenfüchtige ; zu Ser. 
j - Dr. j. pro Dosi. Er löſet fich fehr ſchwer in Flüſ— 
figfeiten und wird daher mit Unrecht in fogenannten 
Solutionen gegeben ]. 
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GC Getraͤnke. 
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l. Dos Waffer, Aqua, 


86. Aqua Communis, gemeined Waffer 
(Reined Wafler , befteht aus obngefähr 85 Theis 
len Sauerftoff und ı5 heilen Wafferftoff: ) 


Lewis Ynterfuhungen der Natur und der Eigen: 
haften des gemeinen Waffers, nebit Betrachtungen 
über feine medizinifchen Kräfte; 1793, 


Das Waſſer ift die Bafıs aller Getränke, Man unters 
fcheidet mehrere Arten desfelben: Brunnenwaffer, 
Regenwaffer, Slußwaffer. Alle diefe Wäiler 
enthalten eine Beymiſchung von mehr oder weniger 
fremdartigen Subftanzen und, vorzüglich das Quellwaſ⸗ 
fer, einen geößern eder geringern Antheil von Kohlens 
ftoffläure. 

Die Kennzeichen guten Waſſers find: 1) es ift durch⸗ 
fihtig, geſchmack⸗ nnd geruchlo8 und perlt beym Ein- 
gießen; a) es erhißt fich beym Feuer leicht und wird 
leicht wieder Falt; 3) es ſetzt beym GStillftehen Feine 
Upreinigfeiten ab ; 4) ed löſet Seife Teicht auf; 5) «8 
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wird durch kaliſche Flüſſigkeiten und durch die Silber⸗ 
auflöfung nicht getrübt. [Doc enthalten die meiften 
Quellwaſſer ihrer Brauchbarfeit zum Getränfe und zur 
fonftigen Nahrung unbefchadet, gewöhnlich noch Kochfalz 
und andere Salze, befonderd mehr oder weniger koh— 
Ienfauren Kalf, je nachdem fie durch ſalziges, Falfiges 
u. ſ. w. Erdreich gefloifen find. Das reinite Quellwafs 
fee findet fich gewöhnlich in fandigen Gegenden. ] 

Palletta Verſuche mit dem warmen Blute des 
menſchlichen Körpers) hat gefunden, daß außerhalb des 
menſchlichen Körpers ſowohl das warme als das kalte 
Waſſer zu allen Jahreszeiten der Bildung der inflamma⸗ 
toriſchen Cruſte widerſteht, und das Blut zu einer ſchnel⸗ 
len Auflöſung geneigt macht. Es iſt die Grundlage der 
flüſſigen Theile unſers Körpers, und befördert die Aus⸗ 
leerung reigender, fshädlicher Stoffe durch die verfchies 
denen Erergtionen. 

Bey dem Gebrauch des Waſſers beruht fehr viel 
auf dem Grade feiner Temperatur, Die Wirfung des 
Falten Waſſers befteht darin: 1) daß es den Theilen ſchnell 
ihren Wärmeftoff nimmt. Es ift folglic, wenn es ans 
baltend und viel gebraucht wird, ein Schwächungdmite 
tel. 2) Es verurfacht durch feinen mechanifchen Ein: 
druck und die Kälte eine Zufammenziehung der Zafern. 
Es kann daher indireet, und ſo wie es innerlich gewöhn- 
lich gebraucht wird, die feiten Theile ſtaͤrken, und die 
Wirkungen derfelben auf die flüffigen vermehren, Man 
gebraucht das Falte Waller überhaupt in Zufällen 
von Schwäche und vermehrter Reitzbarfeit, 
wo die Entziehung der zu häufig entwidelten Wärme 
nothwendig wird. ı) Bey einer Schwäche ‘der Ber: 
Dauungswerfzeuge, ald Carminativmittel; gegen 
dad Magendrüden und die Cardialgie von 
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Franfhafter Reitzbarkeit und Schwaͤche (Schmurdfers 
Schriften IL); gegen die Difpofition zu Kolifen wegen. 
Afthenie der Gedärme; wider die Wafferfucht (Mill- 
man animadvers. de natura hydropis). 

2) Gegen Katarrhbalbefhwerden, wenn 
Diefe Durch vermehrte Keigbarfeit der Lungen unterhal- 
ten werden; in der Angina catarrhalis ald Getränfe, 
und zugleich Außerlich zum Wafchen der Bruft. 

8) Gegen Blutflüſſe; zur Stillung des Blut: 
ſpeyens ift oft Fein Mittel wirffamer, ald ein Trunf 
Falted Waffer: auch beym Blutbrechen, gegen Mut: 
terblutflüffe, wenn die nächte Urfache dadurch gehoben 
werden Fann. In andern Bällen wird die Anwendung 
oft nachtheilig. 

4) Sn faulihten Kranfbeiten. 

5) Bey Fränfli vermehrter Reitzbar— 
Feit; daher gegen hyſteriſche und epileptifche Zufälle. 
Ban der Hout (f. Samml. auserl. Abhandl. für 
praft. Aerzte. IX. p. 407. ) ließ eine hyſteriſche Perfon, 
die an vielen Frampfhaften Zufällen litt, täglich einige 
Glaͤſer Faltes Waſſer trinfen. Gegen bartnädig'esd 
Erbrechen van übermäßiger Reitzbarkeit des Magens 
(Chevaſſe über den Gebrauch des Falten Waſſers). 

6) Segen den Bandwurm; um ihn zu beruhi- 
gen, ift ein Trunk Faltes Waller eins der beiten Mittel. 
9) Als verdünnendesund ausführended 
Mittel; Sumaire beilte verfchiedene Kranfe von 
ber Gelbfucht, indem er Faltes Waſſer in großer 
Menge trinken ließ. Zur Milderung mineralifcher Schaͤr⸗ 
fen, des Mercurius sublimatus corrosiy. u. a, (Sy⸗ 
denbam). 

8) Als Fühlendes Mittel, weil es den Wär 
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meſtoff aufnimmt. Daher äußert Faltes Waller bey ers 
bigtem Körper oft tödtliche Wirfungen. | 

Dad warme Waffer ift färfer verdünnend, als 
Dad Falte. Die Wärme ift ein milder durchdringender 
Reitz. Zugleich wirft ed auf die Yusdünftung und den 
Urin. Man wendet es felten innerlich allein an, fone 
dern im Theeaufguſſe und zu Tiſanen und Getraͤnken. 
(Ueber Reinigung ſchlechten Waſſers Eowitz.) 
*) Aqua destillata communis, 


HJ. Getränke durch Infufion und Decoction, 


87. Tura, FoLıA THEAE, Thee, [Thea Bo- 
hea und Thea viridis Bot. ) Wahrſcheinlich 
nur Varietäten. In Japan und China an Hügeln 
und Flüſſen. Er gedeiht am beſten zwiſchen dem 
30 Grade der Breite und den Wendezirkeln, (Abb.: 
) Thea Boh. Blackw. 352. Kaempf. Jap. Tab. 606. 
Lettfom a. a. O. Plenck 437. — - 2) Th. viridis: 
Blackw. 351. Plend 426.) 

Letts om natural History of the Tea- trees; Lond, 
1772. Ueberſ. Lzg 1776. 


Es gibt zwey Hauptarten von Thee, grünen und 
braunen, welde, fo wie fie gewöhnlich im Handel 
vorfommen, von einer &taude gewonnen werden. 
Beyde Sträucher find botanifch von einander verſchie⸗ 
den. Die grüne Theeſtaude hat längere, glattere und 
mehr hellgrüne Blätter, wie das junge Laub der Bäu— 
me; die Boheſtaude hingegen dunflere. Allein bey dem 
gewöhnlichen Thee ift gemeiniglich fowohl die Zarbe 
als der Geruch erfünftelt. Man bat berechnet, daf 
weit mehr ſogenannter Chineſiſcher Thee in Europa ver⸗ 
prunfen, ald in China cultivirt wird. 


x 


Der beſondere Unterfchied in den Iheeforten beruht 
wahrfcheinlich auf dem Alter des Gewächles, auf forg- 
fältigerer Eultur und Zubereitung. Sobald die Thees 
blätter gefammelt find, werden fie in eigenen Gebäuden 
und in befondern Pfannen geröftet. Wenn die Blätter 
welf werden, nimmt man fie heraus, rollt fie mit der 
Hand auf, und trodnet fie dann völlig. — Der frifche 
Thee ift ftarf betäubend. Die Chinefen laſſen ihn daher 
noch) ein Jahr vor dem Verſchicken liegen, damit das 
narfotifche Wefen etwas verdunftet, und geben ihm 
dann einen angenehmen Geruch mit den Blüthen der 
Olea fragrantissima, Die Bläfter werden mit einer 
vegetabilifhen Farbe grün gefärbt. — In der Gefchichte 
des Thees ift noch manches ungewiß und unbeflimmt. 

Man bat verfchiedene Verfuche gemacht, den Thee⸗ 
frau von Japan und China nad) Europa zu verpflan- 
gen, Diefe find recht gut gelungen ; der Theeftrauch 
kommt in manchen Gegenden Englands im Freyen gut 
fort. Die Holländer haben zuerfi den Gebrauch des 
Thees im ı7ten Jahrhundert allgemein in Europa ein» 
geführt (Cornel. Bontekoe(Desfer) van het ex: 
cellentste Kruyd T'hee, 1678.). 

Die Kigenfchaften ded Thees bangen yon zwey 
Hauptbeftandtheilen desfelben ab, dem adflringiren- 
den und dem flüchtig narfotifchen. Beyde Thee— 
arten haben einen bittern zufammenziehenden Geſchmack, 
und mit der Eifenvitriollöfung geben fie eine gleich dunkle 
Snfufion; allein das flüchtige narfotifche Wefen ift nicht 
in beyden Sorten gleich farf. Je feiner der Thee ift, 
defto mehr enthält er davon, und ift dann gewiller Ma- 
Ben beruhigend und fedatv. Schmith (de actione 
musculor.) fand, daß ein flarfer Aufguß von Thee den 
Muskeln ihre Srritabilität benimmt, d. 5. diefelben 
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weniger empfänglic macht für die Einwirfung ihrer 
Nerven. 

Als Getränf betrachtet, beruhen die Wirfungen 

des Thees: ı) auf dem Vehikel, dem warmen Waſſer; 
2) auf dem Thee feldft. Wie wir hier zu Lande Thee 
trinfen, kommt der Thee nicht viel in Betracht, fondern 
mehr das Theewajler. Ein jlarfer Thee bingegen bee 
figt reigende narfotifche Eigenfchaften, und aus der Urs 
fache ift der Thee oft fhädlich, oft aber ſehr wirffam, 
Schwaͤchliche Perfonen können das narkotiſche Wefen 
juweilen nicht vertragen, und werden mit Beängftie 
gung u. a. heftigen Befchwerden befallen, wenn fie eine 
Taſſe trinfen. Man hat auch bemerft, daß er bey 
Shwädhliden Shlaflofigfeit erregt. Ban 
Geuns (Abhandl, vom befchwerlichen Schlingen ) gibt 
den warmen Getränfen, befonderd auch dem Thee, 
Schuld, daß fie die Urfache des, in manchen Gegen- 
den von Holland fo häufigen,  befchwerlichen Schlin« 
gend find. Noch nachtheiliger it er für Perfonen, wel⸗ 
che an Bruftbefchwerden, befonders an dem Blutfpeyen 
leiden. 
Hingegen iſt der Thee eben wegen feiner beruhi« 
genden und erfchlaffenden Eigenfhaft : ı) in entzünds 
lihen Zufällen ein fchägbares Mittel. Er vermins 
dert [wenn er fehr dünn und in größerer Menge ges 
trunfen wird,] die übermäßige Neizbarkeit, erfchlafft den 
Körper und ſtillt zugleich den Durft. [Man kann ihm 
in diefen Fällen viel Rad. alth,, liquir., Hb. malyvae 
und ähnliche Demulcentia zuſetzen.) 

2) Bey Fehlern der Verdauungsfräfte, 
gegen Kopfichmerzen von fehlechter Verdauung, Ueber: 
ladung ded Magens u. a.. Er iſt ein treffliches Pallia⸗ 
tivmittel bey Uebelfeiten, Erbrechen, Magenfrämpfen, 
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Kolifen. [Hier wird er dann mehr concenitrirt und mit 
Cort. ecinnam., Hb. meliss., Hb. menth. pip., Anis, 
stell., Vanille u. f. w. getrunfen. 

3) Nach Anftrengung des Körperd und des Geis 
fies ift ftarfer feiner Thee ein Erfrifhungsmittel, und 
ungemein erquidend: [> befonderd mit etwas — 
Rum u. dgl) 

Man hat ſtatt des echten Thees eine Menge — 
ſtit üte empfohlen, von denen aber noch keines dem 
wahren Thee völlig gleich kommt. Dieſes iſt um fo auf 
fallender , da befanntlich die Chinefen die Blätter von. 
werfchiedenen Pflanzen ald Thee zubereiten, und mit 
dem echten Thee vermifchen: Die vorzüglichften Subſti⸗ 
Aute find: Veronica, Mentha piperita, Me- 
lissa;&rdbeerblätter, Rosa canina, die Blät 
ter von Ligusttum vülgare, ‚Lithosper: 
mum officinale; die Marienblumen (Bellis 
peremnis) ft. a. — auch Chamillen, . Anis. Stell, 
Rad, liquir. Tussilago; 


68, Cort2A, SEMINA CorFBAR, Kaffeh, (Cöf 
fea arabica B.) Einheimifch in Arabien und 
Aethiopien; viel gebaut auf den weftindifchen In⸗ 

ſeln. (Abb: Blackw. 337: 3: 379. Kappe 170; 
Plenck 130.) 

Etlies Geſchichte des Kaffees; 1776. 

Percival’s Verfuche mit dem Kaffeh ; in ſ. Schrift 

C. A. Kortum,d. Kaffeh u. ſ. Surrogate; 24: 1809, 
Der Kaffeh Fam zuerft im Jahre 1659 nach Mars 


feille ; 1669 ward er in Paris eingeführt und von da 
fiber ganz Europa verbreitet: Der erfte Kaffehbaum ward 
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im Jahre 1710 duch Nic. Wizen, Conſul in Am⸗ 
fterdam, nach Europa verpflanzet. 

- Wir gebrauchen den Kaffeh ald Getränfe nad) vot 
herigem Röſten. Durch dieſe Zubereitung "wird das 
darin enthaltene Oehl mehr entwickelt, gelinde em⸗ 
pyreumatiſch, und der Kaffeh erhält dadurch einen ſpe⸗ 
eifiſchen Geruch und Geſchmack. Er darf nicht zu lange 
geröſtet werden; er iſt am zuträglichſten für die 
Geſundheit, und am ſchmackhafteſten, wenn er nur ein⸗ 
mahl aufgefocht, oder auch bloß filtrirt wird. [ Er ver⸗ 
mehrt urfprünglich die Thätigfeit des irritabeln Syſtems, 
während er die Thätigfeit des fenfibeln Syſtems ver- 
mindert, und defhalb ] beitehen feine Haupteigenfchaften: 
‚darin: ı)daßergelinde ercitirt, und 2) ſchmerz⸗ 
ftillend wird. Er erregt eine angenehme Emipfins 
dung im Magen; befördert.die Verdauung, und iſt ge 
gen mancherley Nervenzufälle wirkſam. Dabey — 
er gemeiniglich die Leibesöffnung: 

Als Arzney dient der Kaffeh vorzüglich: ı) — 
Engbrüftigfeit und aſthmatiſche Beſchwerden über⸗ 
haupt. Pringle empfahl ihn zuerſt gegen die per 
riodifhe Engbrüjtigfeit. Er ließ ihn frifch brennen und, 
mahlen, und alle viertel .oder halbe Stunden eine Taſſe 
von 2 Loth Kaffeh bereitet nehmen. Sloyer, Muss 
grave und Pereival fanden diefe Wirfung ber 
flätiget. 

>) Gegen Wecfelfieber: man — it 
Sranfreich zuerft die Mifchung von einer halben Taſſe 
Kaffeh und eben fo viel Citronenfaft,. am fieberfreyen 
Tage nüchtern genommen. Auf diefe Art follen harts 
nädige Fieber gehoben feyn. [Vor einiger Zeit ver: 
fuchte man auch den ungebrannten Kaffeh, als Pulver 
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wie China genommen, gegen Wechfelfieber ; aber mit 
wenig Erfolg. ] Ä 

3) Segen Kopffhmerzen und Blähungen von 
Unverdaulichfeit. Gegen Diarrhöen fand ihn Canzoni 
fehr heilfam. Gentil empfiehlt ald Arzneymittel vor- 
gugöweife den ungebrannten Kaffeb bloß mit 
Waller langſam abgefocht gegen Fehler der Verdauung, 
unterdrückte monathliche Reinigung u. a. 

4) Segen alte Gihtbefhwerden ſoll zuwei⸗ 
len der ungebrannte Kaffeh, im Pulver und Decocte, 
genügt haben. 

5) Der Kaffe ſchwaͤcht Die fhlafmachende Kraft 
des Opiums, ohne die übrige Wirfung deifelben aufzu⸗ 
heben. Percival führt einige Bepfpiele davon an, wele 
che. Aufmerffamfeit verdienen. Hahnemann empfahl 
ihn ebenfalls ald Gegengift des Opiums u. a. Narcotica. 
Auch die zu ftarfe Wirkung geiftiger Mittel Fann das 
durch gemildert werden. 

Zu ftarfer Kaffeh wird erhigend, wegen des em⸗ 
ppreumatifchen Oehles. Er erregt Zittern, Blutfläffe 
und felbft paralytifche Zufälle. Theden (neue Be 
merk. S. 135.) fahe nach dem täglichen Gebrauche deö« 
felben ald Suppe, Manie entitehen. 

Man hat auch für ben Kaffeh eine Menge Subftis 
tute vorgefchlagen, hauptſachlich: die Cihorienwurs 
gel, die Scorzonere, die gelbe Wurzel, dad 
Tararacum, den geröfteten Roggen, die geröftete 
Gerſte, geröftete Eicheln, Kaflanien, den Samen 
von Galium AparineB. Die legtern follen, mit 
der Cichorienwurgel vermifcht, dem echten Kaffeh am 
nächften kommen. 


*)89. CACAO, NUCLRı CAcAo. Eacaonüffe. (Theo- 
broma CacaoB.) Wild in America, Merico, 
Carolina und auf den Antillen. Die beften kom— 
‚men von Nicaragua. (Abb. Bladw. 373, 3. 308. 
Plend 578.). 


Die Eacaonüffe enthalten viel fchleimichtes und 
öhlichted Wefen. Sie find fehr nahrhaft; aber ſchwer 
zu verbauen. Die. beften Cacaobohnen find rundlich, 

ı mehr lang ald breit, die Schale ift mit einem filberfar« 
benen Pulver überzogen, und der markichte Theil fet- 
tig und angenehm bitter. Die Amerikaner eflen fie frifh 
zerftoßen ald Brey: 

Chocolade, Cacao tabulata, Succolata, 
Aus den geröfteten Cacaonüſſen. Man hat davon zwey⸗ 
erley Hauptarten: 

a) Die gewöhnlihe Chocolade aus den 
Eacaonüffen mit Zuder und Gewürzen, Vanille, Zimmt, 
Nelken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a. bereitet. [Ueber 
gute und fchlechte Zubereitung und über Verfälichung 
der Chocoläde f. Parmentier’s Bemerkungen in den 
allgem. medic. Annalen, 1803. Dee. pag. 933. oder in 
Voigt's Magazin, V. 5. pag: 395.) 

b) Die Geſundheitschocolade, bloß aus 
Cacao und Zuder ohne Gewürz verfertigt. Man läßt 
fie in Waffer oder Milch gelöfet gebrauchen. Sie ift 
nahrhaft und erhigt weniger ; ift aber dafür fchwerer zu 
verbauen und bläbender- Die Hamburger Ge 
fundheitschocolade foll aus Cort. cascarillae, 
Sandaraf, Maftir und Cacaobohnen beftehen. — — 
Die Chosclans antivenerienne von le Fe 
bure (Roux Journal de Medecine T. XLI. p. 549. ) 
iſt ein zweydeutiges verwerfliches Gemenge. 

Arnemanns Arzneyk. III.B. Aa 
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Die Chocolade ift eim vortreffliched nährendes 
Mittel: bey großer Entfräftung, bey Magerfeit nad 
Krankheiten , nach dem Verlufte von Säften, bey 
großen Eiterungen und Audzehrungen. Cie verträgt 
fich nicht mit ſchwachen Verdauungswerfzeugen und Fie— 
bern, weil fie Wallungen verurfacht. Daher befomme 
in Krankheiten die Gefundheitschocolade beſſer, ald die 
gewöhnliche. Wenn man zu viel davon genießt , ers 
regt fie einen Sensum eppletionis und befchwert 
den Magen. 

Die Chocolade ift fehr dienfam, um die Raubig- 
feit im Halfe und der Luftröhre bey Katarrhalzufällen 
zu mildern, wenn man oft ein &tüd davon im Muns 
de zerfließen läßt. 

Oleum oder Butyrum de Cacao, Gacan 
butter, Cacaoöhl, ein feftes Fett, daß fich oft viele 
Sabre lang hält, ohne ranzicht zu werden. Man 
hat es zuweilen gebraucht, wie Ol. nucist. express,, 
befonder8 aber in frühern Zeiten zum Beſtreichen po— 
lirter ftählerner Inftrumente, um fie vor dem Roſten 
zu verwahren. 

Sapo de Cacao, Cacaofeife. 





Erl. Der Cacao (Theobroma Cacao Bo- 
tan.) iſt ein fchöner 12 — 18 Zuß hoher Baum der 
13. Claſſe ı. Ordnung (Polyadelphia, Decandria). 
Man findet ganze Wälder davon zwifchen den beyden 
Wendefreifen in America; wo er aber auch der Samen 
wegen häufig gepflanzt wird, Seine Frucht hat Aehn—⸗ 
lichkeit mit einem Fleinen Kürbijfe, ift gelb oder roth, 
oder aus beyden Farben gemifcht, enthält innerhalb 
ein angenehm fäuerlich » füßes Marf, welches gewöhns 
li 20 bis 30 Samen oder Kerne, die Cacaoboh 
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nen (Nuclei Cacao) einfchließt, die anfangs fleifch- 
farben ausfehen. Sie werden, nachdem man dad Marf 
abgefondert hat, noch ganz frifch im Faͤſſer gepadt, 
mit Steinen befchwert, und bleiben fo einige Zage 
liegen ; fie erleiden dadurch eine Art von Gaͤhrung, 
nehmen eine rothe oder braue Farbe an, und verlieren 
dadurch nicht nur ihren herben Geſchmack, fondern' auch 
die Eigenfhaft auszufeimen. Dann breitet man fie an 
einem freyen Orte in der Sonne aud, und Fehrt fie 
fleißig um, damit fie trocken werden. 

Die Cacaobohnen find Tänglih rund, etwas zu⸗ 
fammengedrüdt, auswendig mit einer rauhen , zer- 
brechlihen, dunfelrothen, mit filbergrauen Staube be» 
deckten Schale befleidet, welche einen marfigen, grau⸗ 
lien oder violettbraunen, etwas glänzenden Kern von 
angenehm bitterlihem und öhligen Geſchmacke und et= 
was aromatifchem Geruche einfchließt, der fich in Flü⸗ 
gel zertheilen Täßt, die noch mit einem zarten Haͤut⸗ 
chen umgeben find. 

Im Handel kommen verfchiedene Sorten Cacao 
vor, unter welchen der Carracas von der Küfte 
gleihen Nahmend der vorzüglichfte if. Die Bohnen 
baden die eben angegebenen Merfmahle, find größer, 
fehwerer und dicker ald die übrigen Sorten. Nach ihm 
fommt der Goyaquil, ebenfalls große Bohnen; 
- dann der etwad Fleinere Berbicifche, und endlich 
der Infelcacao von den Antillen, Martinique, Su: 
rinam und St. Domingo, mit glatter und hellbrauner 
Schale. Für die fchlechtefte Sorte werden die brafi- 
lianifhen Bohnen gehalten, welche lang, ſchmal, 
flah und dunkelbraun find. — Zrodene, wurmftichige, 
ſchimmliche, fehr bitter oder herb ſchmeckende, dumpfig 
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oder ranzig riechende , inwendig weiße. Bohnen find alo 
ſchlechte Waare zu betrachten. 

Der Hauptbeſtandtheil der Caeaobohnen iſt ein 
fettes, in der gewöhnlichen Temperatur gerinnbares, 
etwa ein Drittel ihres Gewichtes betragendes Oehl 
(Oleum s. Butyrum Cacao), von der Confiftenz des _ 
Hammeltalges., gelblich weißer Farbe, milden Ges 
fhmade und angenehm fchwachen Cacaogeruche. Es 
wird aus den leicht geröjteten und gefchälten Cacao— 
bohnen durch Ausfochen und Auspreilen auf diefelbe 
Art wie das Lorbeeröhl ausgezogen. (Ph. A. ©. 84.) 

Die Cacaobohnen werden vorzüglich zur Berei— 
tung der Chocolade verwendet, felten für ſich ald nähe 
rendes und reflaurirendes Mittel benutzt. Indeſſen 
fann Reinhold's reflaurirendes Pulver aus 4 Uns 
zen ungebrannter Cacaobohnen , 3 Ungen Reiß, ebeti 
fo viel. Zuder und 3 Quentchen Zimmt, theelöffelweife 
mit Nugen verordnet werden. —. Der Lichenchöcolade 
ift bereitö an einem andern Orte (II. ©. &. 374.) ers 
wähnt worden. 

Die Cacaobutter wird ——— als einhüllen⸗ 
des und linderndes Mittel täglich zu 1 — 2 Quentchen 
in Milch oder Fleiſchbrühe gegeben. Aeußerlich dient 
fie für fich zum Beftreichen aufgefprungener Lippen und 
Bruſtwarzen, und da fie vor andern vegetabilis 
ihen Betten den Vorzug bat, nicht leicht ranzig zu 
werden ; fo wird fie vorzüglich ald Vehikel verfchiedener 
Salben , befonders von Angenfalben,, und auch zur 
Bereitung der grauen Queckſilberſalbe verwendet: 
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IH, Getränke durch Gährung. 
90. CEREVISIA, Bier. Wird vorzüglich aus der 

Gerite und dem Waizen bereitet. 

Die Bierarten find mit den Kleber-, Schleim und 
Zudertheilen des Getreided, woraus fie bereitet wer: 
den, gefättigt. Im allgemeinen find fie nährend, ver: 
dünnen die Säfte, und löfchen den Durft. Doch find 
nach den verfchiedenen Zubereitungen und Beftandtheis 
len die Kräfte des Bieres verfchieden. Einige find bloß 
durfiftillend und verdünnend, wie die gewöhn— 
lichen Biere; andere ftärfer nährend, wie die Mum— 
me, dad Bremer ıb Groten Bier, die fogenannten 
doppelten Biere u. a.; andere find vorgüglih mag en⸗ 
ſtarkend, wie das Englifche Porterbier, das Butron⸗ 
Ale, unddie bittern Bierarten überhaupt, [welche auch be> 
fonders den Faſerſtoff des Blutes vermehren, mehr Blut— 
verdicfend als verdünnend wirfen.] Durch mancherley 
Zufäße wird das Bier mehr erhigend und ber au— 
fhend, wie das Bayerfche Bier; oder antifcors 
butifch, wie das Spruce-Bier auß dem jungen 
aweigen der Fichten und Zannen. 

‚Gemeiniglich fest man dem Biere ein Gewürz zu, 
um den Geſchmack zu verbeifern und e8 gegen Verderb- 
niß zu ſchüßen. Eins der gewöhnlichften ift der Hopfen- 
Außerdem nimmt man [oft zum großen Nachtheil der 
Gefumdheit] 3. ®.: Mad. galangae, enulae, asari, 
Pfeffer, Nelfenyfeffer, Corbeeren, Ledum palustre 
u, a, um es mehr erhigend und beraufchend zu machen; ; 
oder auch Salz, damit es Durft erregt. 

[Seit etwa 3o Yahren hat die für Deutfchland 
und ähnliche weinarne Cänder fehr wichtige Bierbraue- 
rey unglaublich gelitten. Brüherhin traf man wenig« 
ſtens alle 5— 6 Stunden einen Ort, welcher eine oder 


mehrere vorzügliche und vielgefuchte Bierarten aufzur 
weifen hatte. Seit dem leidigen Allgemeinwerden der 
warmen Getränfe , und feitdem die Bereitung des 
Biers mit beträchtlichen Abgaben belegt ift, hat die 
verminderte Nachfrage nach dem Biere auch die Güte 
desfelben, und umgekehrt, diefe wieder jene vermin- 
dert. Am beften blieb das Bier noch da, wo jeder 
Brauhausinhaber ungehindert und fo viel und fo oft 
brauen durfte, ald er Abfag fand, wie z. B. in Braun 
fchweig. 

Nachdem eine Zeitlang durch die Branzöfifche Han⸗ 
delsſperre der Kaffeh für die ärmere Volfsclaffe zu theuer 
geworden war, entfagte diefe dem gewohnten Genuffe, 
und genießt nun Morgens entweder gar fein Getränke, 
oder ein elended Surrogat ded Kaffehs aus gebrann- 
tem Roggen, Karotten, Runfelrüben, Cichorien u. dgl,, 
flatt des Biers aber ein fchleimichtes Decoct von Rog⸗ 
genkleyen, aus ſchlechtem Material unverftändig bereis 
tet und. dann nachläffig zugerichtet.] 

Reines wohlgegohrnes Bier ift ein gefundes Ger 
tränf. Es ift nährend und, ald geifliged Getränf, ſtär⸗ 
end. Die bitternBierarten befommen bey ſchwa⸗ 
hen Verdauungsfräften und bey Neigung zur Saͤure 
ungemein wohl. Percival fand fie in Schwindfuch- 
ten und beftifchen Fiebern von großem Nugen. Die 
nährenden Biere erfegen den Verluſt der Säfte, 
und machen fett. Die Braunfchweiger Mumme iſt in 
Auszehrungen und in der Rachitis oft mit gutem Nut: 
zen angewendet. Die diuretiſchen Biere find ein 
gutes Setränfe bey wajjerfüchtigen Zufällen. Das uns 
gegohrne Bier enthält eine große Menge firer Luft. 
Percival ftilte felbft ein convulfivifches Erbrechen 
bamit. Es wirkt faft wie Potio Riverii. Perſonen, 
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welche zu viel, beſonders ſüßes Bier trinken, leiden 
gewöhnlich an Verſchleimungen. Bittere Biere machen 
zur Apoplexie geneigt. 

Man hat beobachtet, daß Biertrinfer feltener den 
Blafenfteinen und dem Podogra unterworfen find. Has 
ckel (a. a. O.) wirft die Frage auf: ob die Gallenfteine, 
welche in Böhmen faſt einheimifch find, von dem vielen 
Biertrinfen berfommen ? [Auch in der Gegend’ von Böt« 
tingen find bey häufigem Biertrinfen, und bey dem Ge» 
nuffe des dafigen fehr Falfhaltigen Waſſers, Wlafen: 
fleine ganz fremd, Gallenfteine hingegen ſehr Häufig.] 

Acetum cerevisiae, oder frumenti, der 
Biereſſig. Als Surrogat ded Weinefligd zum äußern 
Gebrauche. 


gı, Vınum, Wein. Waͤchſt vom ao Grade der. 
Breite bis zum 51 und 52. Grade, 


Die Weine werden nad) ihrer Farbe in rothe und 
weiße Weine unterfchieden. Sie beitehen ı) aus dem 
wäfferihten Theile; 2) auseinervegetabilis 
(hen Säure (Zuder: und Weinfteinfäure) ; 3) aus 
einem brennbaren geiftigen Wefen oder dem Al⸗ 
kohol; 4) aus fchleimichtenTheilen; 6) aus er d⸗ 
haften heilen. Durch die Verfchiedenheit der Mi« 
fhung und der Werhältniffe diefer Beftandtheile gegen 
einander entftehen die mancherley Weinforten, jo wie 
darauf die Anwendung derfelben in Kranfheiten beruht. 
Die wäffericht : fauren Weine find mehr durſtſtillend 

und weniger erhißend; fie wirfen ftarf auf den Urin. 

Die füßen öhlichten Weinarten find mehr erhigend, 
näbrend, flärfend. Die Weine, welche in der Gahrung 
unterdrüdt worden , find mehr pifant und ercitirend. 
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Die jungen fauren Weine erregen Säure indem Ma- 
gen, Sodbrennen, Magenfrämpfe. 

Der mäßige "Gebrauch des Weind verftärft die 
Bunctionen aller Organe des Körpers. Er vermehrt die 
Circulation der Säfte, die Secretionen und Ercretios 
nen. Seine Wirfungen äußern ſich fowohl confenfuell, 
als idiopathifh. Daher ift der Wein. auch das befte 
Gardiacum. Der unmäßige Gebrauch ſchwächt die Vers 
dauungdwerfzeuge und legt deu Grund zu mancherley 
Beichwerden. 

Als Arzneymittel ift der Wein fehr ſchaͤtzbar. Man 
muß ihn aber nach den Umftänden auswählen: ı) in 
allen Kranfbeiten, wo Shwädhe, Ermattung, 
Mangel eines Stimulus fihtbar iſt; hauptfächlih im 
Mervenfiebern aller Art Whytt); in Frampfhafr 
ten Zufällen, dem Tetanus (Rufb); bey Hydro— 
cephalus , wenn die Lebensfräfte erlöfchen wollen 
(Ddier). Man darf nur feine. fquren jungen Weine 
nehmen. 

2) In faulihten Krankheiten (Huxham, 
Pringle). Alter Wein.ift eins der beften excitirenden, 
antifeptifhen Mittel, vorzüglich der alte Rheinwein, 

3) In bösartigen Blattern. Bey dem un: 
regelmäßigen Ausbruche der Schwäche; fo auch, wenn 
die Blattern fich nicht Heben wollen (Hufeland). In 
der bösartigen Bräune (Johnſton). I 

4) In Auszehrungskrankheiten iſt ein 
Glas Wein oft ein heilfames Mittel, Man muß dann 
aber die öhlichten nährenden Weinarten wählen, und 
fie nicht während oder gleich nach der Mahlzeit ,, fan= 
dern in den Zwifchenzeiten und nur in fehr geringer 
Menge trinken laſſen. 
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5) Für Reco eh, ift der Wein ein 
Hauptmittel. 

6) Als Adjuvans und Vehikel geiſtiger und bitte⸗ 
rer Tineturen; zum Nachtrinken nach bittern .) 
zum Einnehmen des Chinapulverd u, aͤhnl. | 

Es gibt nur wenig Fälle, wo der Gebraud) des 
Weins in Krankheiten nachtheilig werden kann. Unter 
diefe gehören bauptfächlich die Entzündungsfieber, wo 
reigende Mittel fchädlich find, und wahre gafteifche 
Sieber. Fieber aber, als folches, gibt Feine Contrain> 
dication ab; [doch immer die Nähe der Fieberhige.) 

Die Weine werden fehr oft durch ‚mancherley Zu; 
fäße verfälfcht, um ihren Gefhmad und zum Theil, 
um ihre Farbe zu verbeifern. Zuden weißen Weinen feßt 
man in diefer Abficht gewöhnlich Kreide und andere 
alfalifche Erden, oder gebrannten Zuder, Schwefel, Ge⸗ 
würze, Weingeift, Branntwein, zuweilen fogar auch Bley⸗ 
pryde. Die rothen Weinforten werden "durch dumfelrothe 
Pflanzenfäfte, vorzüglich die Baccae myrtillorum, Vitis 
ideae, Mori, oder durch Faͤrbehölzer, dunfler gefärbt, 
und durch Alaun, Eichenrinde und Branntiwein ver- 
flärft. Die Verfälfhung mit Bleyfalfen ift unter allen 
der Gefundheit am nachtheiligften. Sie wird am beften 
durch die Hahnemann'ſche Weinprove ausgefunden. 
(Almanach für Scheidefünjtler v, 3. 1794. oder beffer 
in der Pharmacop. Borussica) Der gewöhnliche Li 
quor viniprobatorius Pharmacop. Würtem- 
berg. ift unſicher. — Die Verfälfhung. mit Alaun ift 
ſchwer zu entdecken. Man nimmt entweder ı) eine 2 ö» 
fung des effigfaurenBaryts,und tröpfelt diefe 
zu dem verdächtigen Weine. Entſtehen darnach weiße 
Streifen, fo ift diefes .ein Beweis, dag der Wein Bi’ 
sriolfäure enthält. Allein es zeigt noch nicht die Alaun’ 


erde. Um auch diefe zu entdecken, muß man eine Pleine 
Quantität Wein bis zur Hälfte abdampfen, und fehen, . 
ob Alaunfryftallen entftehen; oder 2) man gebraucht 
Kalfwaffer nah Beraud's Methode (Rozier 
Journal de Physique 1791. Octobre). 

Die Vina medicata, die Kräuterweine, der 
Ehinawein u. a. Man läßt durch den Wein Die er- 
teactiven Theile der Pflanzen, oder die löslichen mine— 
ralifchen Theile ausziehen. Darauf gründet ſich auch 
die Bereitung mancher Liqueurs. 

Spiritus vini gallici, Franzbranntwein; 
aus den Trebern und Hefen des Weind, Er hat ge» 
wöhnlich noch viel Adftringirendes, und dient fehr gut 
gegen .chrenifche, rheumatifche und fchleimichte Oph⸗ 
thalmien , Anfangs mehr hernach weniger verdünnt, 
in’d Auge getröpfelt, und zum Beſtreichen wunder 
Bruſtwarzen ohne venerifche oder ähnliche Urfachen. 

Acetum vini, der Weineſſig. 


®) 93. SPIRITuS vINI, s. FRUMENTI, 8, ARDENS; 
Weingeiſt, Bronntwein, 


Pan bereitet zwey Hauptſorten von Brannt: 
wein: ı) aus denTrebern und Hefendes Weins: 
Weingeift, Spiritus vini;2) aus verfchiedenen- 
Getreidearten, gewöhnlich aus dem Roggen deu 
Kornbranntwein, Spiritus frumenti. Dazu 
kann man noch den Branntıwein aus Reis (Arrak, 
Spiritus oryzae), aus dem Zuderrohr (Rum » 
Spiritus sacchari), und aus der Mil (Kumiß, 
wenn. er aus der Pferdemilch bereitet worden), zählen, 

Der Branntwein, mäßig gebraucht, wirft als 
magenftärfendes Mittel, befördert die Verdauung, 
und widerfteht der Gährung der Speifen und den Blä- 
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hungen. Im Uebermaß genojfen ſchwaͤcht er den ganzen 
Körper. Alte Zrinfer verlieren gewöhnlich alle Eßluſt 
und verfallen endlich in Auszehrung. Man bemerkt bey 
‚Karten Branntweintrinfern als fonderbaresd Symptom, 
das faft nie trügt, ein beftändiged Brennen in den 
Bußfehlen. Fothergill beobachtete es zuerft. Eben 
fo auch eine frühzeitige Abnahme des Sehvermögen®. 

In der Medicin gebraucht man den Branntwein 
am häufigften zur Bereitung der TZineturen, Effen: 
sen, geifligen Wäffer, Liqueurs u.a. . 

Aeußerlich bedient man ſich des reetifieirten Wein 
‚geifted gegen Blutungen aus mehreren Fleinen Gefäßen, 
und als Zufag zu aromatifchen Umfchlägen und Fo⸗ 
“ mentationen. 

Spiritus vinitenuis. Hundert Theile ent» 
halten etwa 35 Theile Alfohol, und 45 Theile deftillie- 
ted Wafler. 

Spiritus vini rectificatus. In hundert 
Zheilen follen 55 Theile Alfohol und 5 Xheile deſtillir⸗ 
ted Waſſer enthalten ſeyn. 

Spiritus vinirectificatissimus, höchſt 
rectifieirter Weingeift,, abfoluter Alkohol; foll ganz ob: 
ne Waller feyn. - 

Polopuntia, Punfd, ift ein-fehr wirkfames 
fhweißtreibendes und diuretiſches Mittel, bey rheuma- 
tifhen und Fatarrhalifchen Kiebern ſchwacher Sub: 
jeete u. f. w. 





Erl. Ale vegetabilifchen zucerftoffhaltigen Kör⸗ 
per, die Weinbeeren, Himbeeren, Hollunderbeeren , 
Kirſchen, Pflaumen, Aepfel, Birnen, alle Getreidearten 
und füße Wurzeln, Möhren, Aunfelrüben, Kartoffeln 
u. ſ. w., Zuder, Honig, und endlich unter den thie⸗ 
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riſchen Stoffen die Milch, find bey einer gewiſſen Tem: 
peratur und unter befondern dazu geeigneten Umftän- 
den einer. eigenthümlichen Mifchungsveränderung uns 
terworfen, welche man die weinige oder geiſtige 
Gährung nennt, und deren Product der Wein: 
geift oder Alfohol (Spiritus vini s. Alcohol) iſt, wels 
cher den gegohrenen Flüjligfeiten ihre Kraft zu berau— 
ſchen mittheilt, aus denfelben durch die Deftillation ab» 
gefchieden werden kann. 

In weinreichen Ländern deftillirt man den Bein: 
geift ausden Weinhefen und. den Hülfen der aus: 
gepreßten Trauben ( Weintreſtern), welche man vor⸗ 
ber in Bährung gefeht hat (Weinhefenbranntz 
wein; Zrefternbranntwein). In. Ländern; 
wo ed viele, Kirfihen und Pflaumen gibt, gewinnt 
man ihn aus beyden durch Gährung und Deitillation 
(Kirfhenbranntwein, Zwetfbhenbrannt-= 
wein), welcher legtere in großer : Quantität und von 
befonderer Güte unter dem Nahmen Slivowig aud 
Ungarn Fommt. In nördlichen Ländern wendet man 
vorzüglich die Getreidearten an, um aus ihnen auf dies 
felbe Art den Weingeift zu erhalten; er heißt dann 
Frucht- oder Kornbranntwein. Aus Reis wird 
durch Fermentation und Deftillation’ der befannte Ar: 
rak gebrannt, der vorzüglich aus Bengalen über Eng: 
land zu und gebracht wird. In Weftindien macht man 
aus dem Syrup oder der Melaffe und andern Abs 
gängen beym Zucerfieden den Zuderbranntwein, 
auh Rum oder Taffia genannt, ‚welcher jeßt auch 
in unfern Nofogliofabrifen und Zuderraffinerien bereis- 
tet wırd. Verſchie dene Horden der Tartaren endlich zie- 
hen aus faurer Pferdemilch eine geijtige a ‚ die 
fie Sumiß nennen, 
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Aller Weingeiſt, er mag aus was immer für eis 
nem Stoffe gewonnen ſeyn, iſt ſich immer gleich, und 
zeigt in feinem chemiſchen Verhalten Feine Verſchieden⸗ 
beit ; aber der gewöhnlide Weingeift oder 
Branntwein (Spiritus vini vulgaris) enthält noch 
eine Menge Wafler, auch wohl, befonderd, wenn ee 
aus Getteldearten bereitet ift, andere flüchtige Stoffe, 
Effigfäure, brandiges Dehl, brandige Säure u.f. w., 
welche ihm einen eigenen unangenehmen Gefhmad und 
den fogenannten Fuſelgeruch ertheilen, welcher Tegtere 
ihm am beften durch einen Zuſatz von güit ausgeglühtem 
ee genommen wird. 

Zur Prüfung der Stärfe des Weingeifted, welde 
in der Abwefenheit des Waſſers befteht, bedient man 
fi des Richter fhenoder Meißnerfhen Als 
koholometers, womit fich der Gehalt des Waſſers 
in Fürzefter Zeit ganz genau beſtimmen läßt. 

Das fpecififche Gewicht des von den Apothekerin ein» 
zufchaffenden gewöhnlichen Weingeiftes foll nach unferer 
Pharmafopde (S. 4. u. S. 50.) 0,350 ſeyn; allein in der 
Vorſchrift zur Bereitung des reinen Alfohols ift dasfelbe 
Gewicht für die bey der Deftillation abzufondernde Por⸗ 
tion Alfohol beftimmt, auch ift in der letzten Apothefer« 

tare die Schwere des geringften Weingeifted zu 0,930 
angegeben, Diefemnach Haben wir vier Sorten don 
Weingeift, nähmlid den gewöhnlichen (Alcohol 
venale) von eben angegebenem fpecififhen Gewichte, 
aus welchem drey Örade von gereinigtem Alfos 
hol (Alcohol depuratum, Spiritus vini rectificatus 
et Spiritus vini rectificatissimus) auf folgende Art 
bereitet werden: 

M. n. Weingeift von 930 fpecififhem Gewichte 

zehn Pfund, 
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lebendigen Kalf eine Unze, 
Präparirte Kohle acht Uuzen. 

Man laile diefes Gemifche in einem gefchloflenen 
Gefäße 24 Stunden lang ftehen, und deflillire dann 
bie abgegoſſene Flüfligfeit aus dem Waflerbade. Der all: 
maͤhlig erhaltene Alkohol werde dergeftalt in drey Por: 
tionen abgefondert, daß die erfte in einer Temperatur 
von + 14° R. von 0,830, die zweyte von 0,850 und die 
dritte von 0,910 Schwere ift (Pharm, Austr. ©. 50.) 

Der auf diefe Art zuerft erhaltene reine Alkohol 
(Spiritus vini rectificatissimus) ift aber nicht ald völ- 
lig entwäflert zw betsachten, fondern enthält beyläufig 
noch 15 Theile Waller; nah Lowitz und Richter 
ift das fpecififche Gewicht eined ganz waſſerfreyen (a b⸗ 
foluten) Alfohold 0,791. 

Der reine Weingeift ftellt eine waſſerhelle, far 
benlofe Flüjligfeit dar, die einen flarfen geiftigen , 
durchdringenden, erquickenden Geruch, und einen bren« 
nend higigen Gefchmad hat; er ift fo flüchtig, daß ex 
an freyer Luft fehr bald verdunftet; er läßt fich Leicht 
und ohne Docht entzünden, verbrennt an der Luft mit 
bläulicher Flamme ohne Rauch und Ruß, und ohne nad 
dem Verbrennen eine Kohle oder fonftigen Rüde 
fland zu binterlaffen; ex-ift leichter ald Wailer, und 
um fo leichter, je weniger Waffertheile er hat; mit 
dem Waller felbit ifter in allen Verhaͤltniſſen mifch« 
bar, und das Gemifche nimmt einen geringern Raum 
ein, ald die Summe feiner einzelnen Beftandtheile ein» 
nehmen foltte; in Hinſicht feiner Auflöfungsfraft ver⸗ 
hält er fi) gegen viele Stoffe dem Waller entgegenges 
feßt; er löſet 5. B. Harze und ätherifche Oehle auf, 
welches dad Waſſer nicht thut, dagegen werden Schleim, 
Gummi, Stärfe u. f. w. von ihm nicht aufgelöft. 
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Der Weingeift wirft als ein flüchtig allgemein bes 
Tebendes und erregended Mittel für alle Syſteme und 
Functionen, bringt aber in einer der Individualität nicht 
anpajlenden, zu großen oder auch in kurzer Zeitfrift zu 
oft genommenen Fleinen Dofe eine Franfhafte Aufregung 
der Merventhätigfeit und des arteriellen Syſtems her⸗ 
vor; es entfiehen Wallungen, eine Art von Gefäßfieber, 
Eingenommenheit des Kopfes mit Braufen in demfelben, 
Schwindel, Beraufhung, Zrunfenheit, Betäubung, 
foporöfer Schlaf, dem endlich ein Zufland von allge 
meiner Abfpannung und Schwäche nachfolgt. 

Als Arzney wird indeſſen der Weingeift innerlich 
felten alö flüchtig belebendes Mittel in afthenifchen Kranke 
beitöformen benust; obwohl in tpphöfen Fiebern und in 
allen Sällen, wo ed auf Erweckung der Lebensthätigfeit 
ankommt, eine Mifchung aus 2 Unzen gewöhnlichen 
Weingeifted und 2 Pfund Waller oder Gerftendecoet mit 
Zuder oder Honig verfüßt, als Setränfe, befonders in der 
Armenprarid, mit Wortheil angewendet werden kann. 
Der Branntwein macht einen Beſtandtheil ded oben 
S. 345 angegebenen Potus analepticus von Zufe 
land; aud find ı bis 2 Eplöffel voll reetificirten Wein- 
geiftes unter einen Trunf Waller nebſt etwas Weinftein- 
fäure ein geſchwind erquictendes Mittel für Soldaten bey 
fehr ermattenden Märfchen (Erläuter. d. neuen öfterr. 
Militär: Pharmafopde S. 182.). 

Häufiger aber wird der Weingeift äußerlich ges 
braucht, befonders als Zufag zu aromatifchen Umfchlä- 
gen bey Ausdehnungen, Quetfchungen , Zurationen, 
afthenifchen Entzündungen u. ſ. w. —Joſeph Sranf, 
Neſſi und Leroy bedienten ſich des Weingeiſtes mit 
Vortheil zu Injectionen bey Gefahr drohenden Mutter⸗ 
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blutungen (M. ſ. mein ſyſtemat. Handbuch zur Erkennt. 
u. Heil. d. Blutfluͤſſe, II. B. ©. 442.). 

Am haͤufigſten wird der Weingeiſt in der Pharma⸗ 
tie verwendet: 

3) Der höchſt rectificirte Weingeift von 
0,830 fpec. Gewichte dient zur Vereitung des Eſſig⸗ 
und Schwefeläthers, des Salpeter: Schwefel und ei⸗ 
fenhaltigen Aethergeiftes. 

2) Mit demrectificirten Weingeifte vom 
0,850 fpec. Gewichte wird das Guajafs und Jalappen⸗ 
harz ausgezogen, der aromatifche Geift , dad geiltige 
Wundwafler, der Kamphergeift, die Afant» Etiphors 
bium= Ouajaf+ Myrrhen⸗ Benzoe: und Zimmttinctur 
nebft Haller Sauer bereitet: Zur Ausfcheidung ded am⸗ 
moniafhaltigen fehwefelfauren Kupfers wird er am Ende 
der Operation zugefegt, und bey dem Opodeldod dient 
er zur Auflöfung der Seife. 

3) Dergereinigte®eingeift von o,gıofpee, 
Gew. wird gebraucht; 1) zur Bereitung der drey officinellen 
geiftigewäfferigen Exttacte, nähmlich des Kamillen: Artges 
lica-und Kalmusertractes ; 2) zur®ereitung der abgezoges 
nen Geiſter und des Geifengeifted, dann aller officinels 
len Tinfturen, diejenigen ausgenommen, welche mit 
sectificirtem Weingeifte bereitet werden, und oben an, 
geführt find. Außerdem macht er einen Zufag des ſau⸗ 
ren Wundwaflerd, und wird bey der Bereitung des Pos 
meranzenfchalenfyritps zum beifern Ausziehen der Be⸗ 
ftandtheile den Schalen zugefebt. 


Rachtrag 


der in unſerer Pharmakopöe enthaltenen, von 
Arnemann aber nicht abgehandelten Arz⸗ 
neymittel. 


Arnemann's Arzneyl. III. B. Bb 


Agaricus chirurgorum, 

Carbo vegetabilis. 

Chenopodium ambro- 
sioides, 

Cotinus, 

Cuprum. 

Euphorbium. 

Foenugraecum, 

Graphites, 

Hedera terrestris. 

Hirudo, 

Imperatoria. 

Iris Florentina, 

Lacca Musci. 

Lavendula. 

Lichen parietinus, 

Lycopodium, 

. Magnesia vitrariorum. 

Melilotus, 


Plumbum, 
Polypodium vulgare. 
Prussias lixivae, 
Pulsatilla. 
Pyrethrum, 

Rosa rubra, 
Rosmarinus. 
Salicaria, 

Satureja. 

Scabiosa, 

Spina ceryina. 
Spongia. 

Styrax. 
Symphytum. 
Tormentilla. 
Urtica. 

Viola, 

Viscum quercinum, 
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1, AGARıCus CHIRUKRGORUM, Feuer ſchwamm, 
Zündſchwamm, Eihenfhwamm. 


Ei ftrunglofer, pferdehufförmiger , glatter, mit den 
feinften‘ Löchern befegter Schwamm, der häufig an den 
faulen Stammftöden der Loheihe, Rothbuche, Some 
merlinde, Königswallnuß und Weißbirfe figt, und tief 
in ihre Subftanz eindringt. (Abb. Flora Daniae. Tab. 
953. ) 

Man gibt dem von Eichenbäumen den Vorzug, 
und fammelt ihn in den Monathen Auguft und Sep⸗ 
tember , befreyet ihn von der obern und untern harten 
Rinde, zerfchneidet ihn in einzelne breite Stücke, welche 
mit dem Hammer fo lange geflopft werden, bis fie weich 
find und ſich mit den Fingern wie Wolle zerzupfen laf» 
fen. So zubereitet ift er in den Apotheken unter dem 
Nahmen Blutfhwamm (Agaricus Chirurgorum, 
s, Fungus praeparatus) vorräthig. 

Diefer wird bloß äußerlich ald blutftillendes 
Mittel angewendet, und wurde ald folches zuerjt von 
Broffard im Jahre 1751 empfohlen. Er befigt Feine 
ftiptifchen, die blutenden Gefäße zufammenziehende 
Kräfte, fondern feine Wirfung hängt vorzüglich von dem 
Drucke ab, womit er angewendet wird ; ohne Compref= 
fion ift er unwirffam, weßwegen man ihn auch nur in 

ob 2 
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jenen Fällen applicirt, wo die Compreſſion angezeigt 
iſt. Vermöge feiner ſchwammigen und zarten Beſchaf— 
fenheit legt er ſich an die blutende Stelle genau an, 
und unterſtützet ſo die Compreſſion beſſer als Charpie 
und andere ſchwammige Körper. 

Man legt davon ein Stückchen auf die blutende 
Stelle, auf dieſes ein zweytes größeres, ein drittes 
noch größeres und Compreſſen, und befeſtigt das Ganze 
mit einem gehörigen Verbande. Man muß den Schwamm 
fo lange, als er feſt ſitzt, liegen laſſen, und nie gewalt- 
ſam ablöſen; wenn die verletzte Stelle EM eitern anfängt, 
geht er von felbft los. 





1,2 CARBo ‚VEGETABILIS, Pflangenfohle; 
Holzkohle. | Ä 


Unter Kohle verfteht man gewöhnlich jene ſchwarze 
Maſſe, in welche alle organifche Subſtanzen durch Hülfe 
des Feuers veriwandelt werden. So verfchiedentlich auch 
in mancher Rüdficht die Kohle ift, welche die verfchier 
denen organifchen Subftanzen nach dem Verbrennen zite 
tüdlaffen, fo Fönnen die Kohlen doch in zwey Haupt⸗ 
gattungen, naͤhmlich in thieriſche und vegetabi— 
liſche eingetheilt werden. Nur die letztern ſind zum 
mediziniſchen und pharmazeutiſchen Gebrauche offizinell. 
Man wählt dazu die Kohlen weicher Holzarten, z. B— 
von Linden= Weiden: Pappels Fichtenholz. 

Die wefentlihen Eigenfchaften ter Pflanzgenfohle 
find: fie it eine fehwarze, fefte, leichte, fpröde und uns 
fhmelzbare Maffe, welche noch ziemlich die Structur 
des Holzes befigt; fie ift im Waller, Weingeift und 
Säuren unauflöslich; bey Wermifchung eines ftarf er- 
wärmten Kohlenpulverd mit concentrirter Salpeterfäure 
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brechen ſogleich Flammen aus. - Sie erleidet, „wenn fie 
in verfchloifenen Gefäßen auch noch ſo lange in; heftig: 
ften Feuer gehalten wird, keine Veränderung, ‚yerbren- 
net. aber in, Berührung. mit der, Atmoſphäre mit einer 
weißen Flamme , und verwandelt. ſich dabey zum, Theil 
in Kohlenfäure, zum Theil in Aſche, welche qus koh⸗ 
lenſaurem alkaliniſchen Kali, verſchiedenen falzigen, ‚auch 
wohl erdigen und metalliſchen Theilen beſteht. Sie lei— 
tet ſo wie die Metalle die Electricität, und man kann 
ans Zinkſcheihen, feuchter Pappe und Scheiben vyn Holz⸗ 
£ohle eine fehr- wirffame galvanifche, Säule. errichten, 
Sie hat, ferner Die Eigenſchaft, flüchtige, gasförmige 
thierifche Stoffe einzufaugen , die Fäulniß thieriſcher 
Theile und. des Waſſers zu hemmen, ‚gefärbte Salzlau— 
gen fo wie verfchiedene andere Stoffe. ‚zu,entfächen, und 
faft allen riechenden Dingen, den Geruch zu benehmen; 
felbft Afand und, Biefam, mit Kohlenpulver zufammens 
gerieben,, verlicehren fehr viel yon. ihrem Geruche. Ein 
erſchlagenex, ſchon 12 -Tage im Sommer begrabenetz, 
und etwa einen Schuh tief in zerſtoßenen Kohlen liegen⸗ 
der Jude zeigte gar feine Spur. von Fäulniß, nicht ein⸗ 
mahl den geringſten Geruch. — medic. chirnr. 
Zeitung. 179”. 2. B. ©. 349.) 

In unſern Apotheken werden — in 
einem Windofen fo lange geglühet, bis ſie Feine, Slam; 
me mehr geben, worauf man ſie in einem verſchloſſe— 
nen Gefäße auslöſchet, dann von der Aſche reinigt, und 
zu einem gröblichen Pulver ftoßet, welches den Nahe 
men zubereitete Kohle (Carbo praeparatus) führt, 
Der davon durch ein Sieb adgefonderte feinſte Theil 
ift dad Kohlenpulver (Pulyis carbonum ).. Beyde 
müſſen in gut verfchlojfenen Gefäßen — wer⸗ 

den, (Pharm, Austr, &. 56.) ° 
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Die Holzfohle wird als Arzneymittel innerlich and 
äußerlich gebraucht; über ihr dynamifches Werhältniß 
zum menfchlichen Organismus haben wir aber nod) Feine 
befriedigende Auffchlüffe; fo viel ift indeffen befannt, 
daß fie unter die ſchwer verdaulichen Stoffe gehört, 
nicht felten Erbrechen und Durchfall mit Colif und ans 
dern Indigeftionszufällen verurfacht. . 

Sie ſcheint, wenn ſie von den Digeſtionsorganen 
vertragen wird, in ihrer Wirkung den toniſchen Mit— 
teln am ähnlichften zu feyn, weßwegen man fie diefen 
in- der- Materia medica wohl am füglichften anreihen 
dürfte. - Mönch zählt fie zu den fäulnigwidrigen Mit: 
teln, und heilte einen Synochum bilioso - pudridunh 
durch bloße Ausleerungen und den Gebrauch der Kohle 
zu Qientchen "täglich ſechs Mahl gegeben in Furzet Zeit 
( Spyftemati ‚Lehre von den Arzneymitteln S. 263.) 
Mach Calvert ift fie das. beſte Surrogat der 
China, und er will mit ihr in vielen Fällen von Wehr 
felfiebern fo viel, als mit diefer ausgerichtet haben. 
Sch. verfuchte fie: in einer einfachen Tertiang; müßte 
aber wegen des darauf erfolgenden heftigen und ſchmerz⸗ 
huften Durchfalles von ihrem Fortgebrauche abftehen. « 

Bey habituellen, atoniſchen Blutflüſſen wurde 
fie als Geheimmittel zuerft, und fpäter von Odier mit 
gleihem Nuben wie andere toniſche Mittel gebraucht. 

Sn der eiternden Lungenfucht bey fehr übel 
riechenden und ſchmeckenden, mißfarbigen und fauligs 
ten Eiter foll das Einhauchen des Kohlenpulvers aus 
einer zur Hälfte damit angefüllten Bouteille mit weiter 
Mündung, welde man, nachdem fie ftarf geſchuͤttelt iſt, 
öffnet, vor den Mund hält, und ben auffleigenden 
Staub einathmet, die fauligte Befchaffenheit'ded Aus—⸗ 
wurfes fehr ſchnell verbeifern, und das Kohlenpulver: in: 
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nerlich alle Morgen zu einem gehaͤuften Theeloöffel voll, 
zumahl, wenn es zugleich an Eßluſt fehlt, ſehr gute 
Dienſte leiſten, wie Piebenbring bey ſich felbft er: 
fuhr. (Archiv für Pharmacie 2. 8.3. St. ©. 317.). 
Bon Garnett wird im Almanad) der Erfindungen 
2: Jahrg. ©. 228. befonderd die Rerbindung ded Kob- 
Lenpulverd mit. dem Schwefelfali gerühmt. a 
2. Zuc gab die Kohle bey faulig- typhöfer 
Ruhr mit Schleim. und Opium, worauf der Kranke 
ſich fchnell beſſerte, und beſonders die aashaft ſtinken⸗ 
den Stühle fehr ſchnell den übeln Geruch verloren. Ein 
Srund zu dem Schlufle, daß die Kohle Die fauligten 
Secretionen in den Gedärmen verbeifert und den Zer: 
feßungs = und Auflöſungoͤproceß in der Schleimhauf 
derfelben hindert. | BR 

Man verordnet idie Kohle zum innern Gebrauche 
won ı Serupel bis zu 4 und Quentchen zwey, drey 
und mehrere Mahle im Tage entweder in Pulver oder 
Pillen oder auch mit Syrup oder Honig in Lat 
werg e. "". em | 

Am Häufigften und mit dem beten. Erfolge: bedient 
man fid) der Kohle äußerlich: A 
— 1) Bey allen unreinen, faulen, eine miß— 
farbige und. tinfende Jauche pon ſich geben⸗ 
den Gefhw.änen, beſonders an den untern Ertres 
mitäten. Man wendet fie einfach. oder.mit andern zweck 
dienlihen Mitteln verbunden, als Einftrenpulver, oder 
auch. in Form. einer Salbe an. Der höchſt unange- 
nehme Gerud) der Krebsgeſchwüre verfchwindet fat au⸗ 
genbliclich nad; dem Einftreuen des einfachen Pulver& 

2) Beym feuchten Brande, für: ſich, oder mit 
China» Eichenrinden⸗ Myrrhenpulver u. a, eingeſtreut. 

3) Bey feorbutifhen Geſchwuüren am Zahn: 
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fleifche ald Zahnpulver für fich allein; oder mit —— 
Myrrhe, Storax u. ſ. w, 

4) Beychroniſchen Ele befinden 
feuchter Krätze mit großen eiternden Pufteln , ind 
beym Kopfgrind In beyden Kranfheitöformen 
wandte fie vorzüglich Thomann mit ausggzeichnetem 
Nugen an; er ließ, wenn der Kopfgrind fehr trocken 
war, früh und Abends, nach vorherigen Abwafchen des 
Kopfes mit lauwarmem Seifenwailer, das Pulver in 
Salbenform tüchtig einreiben; war er aber fehr feucht, 
voll Gefhwüre und mit wenigen Borken bededt, fo 
wurde bloß Abends der ganze Kopf mit Kohlenpulver 
unbeſtimmt dick beftreut, mit einer Mütze wohl bedeckt, 
und den andern Morgen mit lauwarmem ER 
abgewafchen. 

5) Bey der fauligten Ruhr firent man u. geflofe 
fene Kohlen in den Nachtftuhl, um den Darmauslee> 
rungen ihren eben fo widrigen als — — 
zu benehmen. RE 

In der Pharmacie leiſtet die Holztohle wegen ii. 
rer entfaͤrbenden und Geruch zerſtörenden Eigenſchaften 
mancherley Vortheile. So verhindert ſie bey der Be— 
zeitung der verdünnten Effigfänre das Brenz 
lichwerden des Deftillated, und wirb, um einen von 
allem Nebengeruche freyen, reinen Alfohol zu er: 
halten, fo wie zur Rectification des ätherifhen 
Ihieröhles angewendet. Sie dient ferner bey: der 
Bereitung des falzfauren Barytes zur Zerfegung 
des Schwerfpathes, und bey jener des Schwefelnig- 
derfhlages zur Zerfegung der fchwefelfauren 
@ode, wodurd der Schwefel mit der Sode vereinigt _ 
zurüc bleibt. Endlich entzieht Die bey der Bereitung 
bed Phosphors angewandte: Kohle der Phosphor⸗ 
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fäure den Sauerftoff; ed entſteht KRohlenfäure, der 
Phosphor wird frey, und wegen -feiner Flüchtigkeit 
Durch die Hitze in den Recipienten übergetrieben, wäh— 
rend die Kohlenfäure mit, Phosphorwaſſerſtoffgas ent» 
wi, 
‚Litteratun a 

Thom: ann, Annales instit, med. elin. Wirce- 
burg. Vol. II. pag. 195.. u, 328. — Deffen Annalen 
der kliniſch. Anjtalt im Juliushoſpitale zu Würzburg 
f. d. Jahr 1600. S. 10 u. 257. — das Jahr 1801. 
S. 162, u. 275. u 

Ruft. Helfologie, 12%, ©. ab — B. 
S. 123. 161. u. flg. 

Volger. Dissert. de Carbonis — viri- 

bus et usu medicis. Götting. 1816 .: 

Vogt. a. a. O. ©, aba. u, * 

gormeln, en 

 gesniet 

. Pulv. earbon. praepar. Scrup. unum, 

Sulfuret, lixivae. * 
Cort. cinnamom. acut. 54 Gran. quinque. 

M. f. Pulvis, dispens. tal. * —— 
D. ad chartam cerat, | 
8. Täglich drey bis vier Suter. t Barnett. ) 

- 1. 

F. Pulv, carbon, praepar. 
Extract. card, bened, ää Drächm; tres, 
Sulfuret. lixivae Drachm. unum, 

M.f. Pilulae ponder,. Granor. duorum, con- 


sperg. pulv. rad. liquirit. 


* 
x ur 


D;'ad vitrum bene claus, 
5, Täglich vier Mahl h Stück zunehmen. (Remer.) 
“+ B.. Pulv. earbon. praepar. Une, unam, 
Syrup. cort. aurant, Unc. tres. am 
M.f, Electuar. 
D.S, Ale 3 Stunden 2 Zbeeieftel voll. ea 
* artß. | 
| iv. 
BR. Pulv. carbon, praepar. Une. semis,' 
ei = Axung. porein, Unc. tres. E 
M. in Unguent, i 
..D.S. Zum Einreiben.. (omann). 
Ye 
ur B.. Pulv. earbon. praepar. | 
Unguent, de'styrace ää Unc.: unam, , ;..' 
Campbhor. 
Myrrh. aa Drachm, unam. — — 
Olei terebinthin. LS, « | 
utf, Unguent, on 
D.S. Zum Verbinden. (Ruſt.) 
u Ä VI. a a 
BR. Puly. carbon, praepar. .- | — 27 
— ‚cort, Peruvian. ää Unc, semis, 
— myrrhae Drachm, unam, 
— alumin. crud. Serup. duos, | 
‚O1. sarygphrer. Gutt. dece m, 
M. exact. in Pulverem, 
D, ad scatulam. . 


8. Zahnpulver. 


— — — — — — — — 
“re, ; I, c® 


— 395 


3, CHENOPODIUM AMBROSIOIPES. Mericanis 
fhe8 TZraubenfraut; Merteenifärt 
Thee; Ambergaͤnſefuß. 


Dieſe im: ſüdlichen America, befenders in Merice 
wild wachfende und in unfern Gaͤrten recht gut forikom⸗ 
mende, einjährige Pflanze kommt in der fünften Claffe 
zweyten Ordnung (Pentandria, Digynia) unter: dem 
Nahmen Chenopodium ambrosioides vor. Sie hat 
geftielte , lanzettförmige, zugefpigte, glatte, gezähnte, 
friſch Hellgrüne, getrocknet aber etwas gelblich grüne 
‚Blätter, und einfache, beblätterte BTumentrauben: Die 
ganze-Pflanze befigt einen jtarfen, erquidenden, amber» 
artigen Geruch, und einen ———— bitterlichen 
Geſchmack. 

Der bisweilen KORB DIE gewöhnliche oder 
eihenblätterige Gänſefuß (Chenopodium Bo- 
trys Botan.) hat einen: weit ſchwächeren Geruch und 
Geſchmack, laͤngliche, mit etwas durzen Haaren beſetz⸗ 
te und buchtige Blaͤtter; die REN er 
nadt und vieltheilig. N 

Das offizinelle Kraut (Herba Chenopodit: J 
brosioides) wird. im Juny, bevor die Blumen hervor— 
brechen, gefammelt. "Ueber feihe Beftandtheile haben 
wir noch Feine befriedigende Aufflärung ; Kampher, äthes 
riſches Oehl, Schleim, Harz, Seifenfloff und eine ans 
jehnliche -Menge Salpeter werden bis jest als die Bor: 
züglichern angegeben - 0 mn 

Das mericanifhe Traubenfrant — ſich laut Er⸗ 
fahrung vorzüglich durch ſeine nervenſtärkende und 
krampfſtillende Wirkung ausgezeichnet, ſcheint rückſicht⸗ 
lich feiner Heilkraͤfte mit dem Baldrian nahe: verwandt 
zu ſeyn, und wird 'ald ein vorzügliches Mittel bey Ner⸗ 
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venſchwaͤche, Kraͤmpfen, Laͤhmungen, beſonders bey 
Bruſtkraͤmpfen und aſtmathiſchen Beſchwerden empfoh— 
len. Lentin heilte damit eine, von unergründbarer 
Urſache entſtandene, Laͤhmung des linken Armes und 
Fußes in Zeit von. fünf Wochen (Beyträge zur auds 
übenden Arzneyw. : a, 8, ©. 148.); Borrieg eine 
nach Apoplerie zurücgebliebene Zungenlähbmung, 
und eine Aphomie als. Folge der nasürlichen Blattern 
(Hufeland's Journ. d. prakt. Arznw. 14. 8.21. 
&. 201.). - Im Veitstanz, half es in fünf Fällen, 
die ſchon Monathe und Jahre Tang gedauert, und den 
fröftigften Mitteln widerfianden hatten (PLenf-in- den 
Beobacht. d. F. f. med. ir. Joſephs-Akademie. — 
S. 43. und deſſen: De morbis infantum. ). — 
Man verordnet es entweder in Saloon zu einem 
Serupel, einem halben bis ganzen Quentchen zwey bis 
drey Mahl taͤglich, oder in Latwergen, oder in Aufgüſſe, 
3 Quentchen bis % Unze auf 10 Unzen ſiedenden Waſ⸗ 
ſers. Auch kann man von einer Unze des Krautes mit 
a Ungen rectificirten Weingeiſtes eine Tinctur ausziehen, 
und dieſelbe zu 3040 Tropfen mit: dem Thee nehmen 
laſſen. 


Forme Un 
I. Pulv. herb. chenopod. ambros, Drachm. 
| duas, 
Syrup. cort, aurant. Drachm. sex, 
M. f. Electuar, 
D. S. Alle * Stunden einen — — von. | 
IL. ” 
&. Herb. cheaoped, ambros,. Unc, semis, 
Aquae ebullient. Unc.decem.. 
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Diger. per } hor. vas. claus. Colat, add, 
Syrup. papaver. Unc.unam, 
M.D. S. Alle zwey Stunden eine halbe Taffe voll. 
(Plenf.) 
II. 
Ik. Herb. chenopod. ambros, Unc. unam, 
Sumitat. millefol. 
Folior, aurant, aä Une. semis, 
Consc. M. D. $. Thee. 





4: Corixus. Perückenbaum; Perädens » 
Sumad; Gelbhol;; Ruja. 


Ein in Defterreich (zwiſchen Gainfahrn und Mers 
fenftein), häufig in Ungarn, auch in Stalien wild wach, 
fender, 4 bi6 6 Fuß hoher, firauchartiger Baum (Rhus 
eotinus Botan.) aus der fünften Elaffe, dritten Ord» 
nung (Pentandria, Trigynia ) mit einfachen, verkehrt 
eyförmigen, ganzrandigen, gerippten Blättern, deren 
Stiele, Rippen und Adern roth find; die Blumen ſte⸗ 
ben in Rispen mit fadenförmigen haarigen Dedblätternz 
die Kelche find 3—5fpaltig; der Blumenblätter 3 bis 5; 
die Früchte halb herzförmig, unbehaart. Die Abbildung 
findet man in Sacquin’s Flora Austr. T. 210. und 
in Plenck's Icon. plantar. offic. T. 238. 

Dfficinel ift die Rinde (Cortex Cotini), 
welche in ihrem Aeußern Aehnlichkeit mit der Rinde der 
weißen Weide hat. Sie ift dünn, etwas rauch, bier 
und dort mit kurzen Längeriffen bezeichnet, und Teiche 
zerbrechlich mit ebenem Bruche, ohne Zurüdlaffung ei⸗ 
ned faferigen Bartes. Man fann auf dem Duerbruche, 
befonders bey etwas dicfern Stücken, deutlich drey vers 
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ſchiedene Schichten unterſchieden, naͤhmlich die feine 
gelbgraue Oberhaut, einen darunter liegenden dünnen, 
dunkelbraunen, compacteren, wie es ſcheint, harzigen 
Theil, und endlich die etwas dickere weniger feſte 
Schichte ‚von lichtgelber Farbe, welche aber auf der 
vom Holze getrennten Seite faſt zimmtfarbig erſcheint. 
Sie hat einen bitterlich aromatiſchen, etwas zuſam—⸗ 
menziehenden Geſchmack, der bey längerm Kauen ters 
penthinartig wird. Das friſch geſtoßene Pulver iſt 
ſchmutzig gelb, ein wenig ins Bräunliche ſich ziehend, 
etwas harzig anzufühlen, und von einem gewürzhaften, 
terpenthinartigen Geruche. 

Die auf chemiſchem Wege von Zſoldos in Ums 
garn, der fie zuerft als Arzneymittel befanıt machte, 
darin entdecten weſentlichen Bejtandtheile find Gal—⸗ 
lusfäure, Gummi, Harz, ätherifched Oehl, Extraetiv⸗ 
floff und Galje. ! 

.. Die Perüdenbaumrinde wird fchon feit kanger Zeit 
in Servien als fiebervertreibendes Mittel gebraudht ; 
in neuerer Zeit ift fie ald Surrogat der China empfoh- 
len ‚worden, hatte aber mit den übrigen Gurrogaten 
derfelben gleiched Schickſal. Indeilen bleibt fie immer 
bin ein ſehr wirffames balſamiſch-toniſches Mittel, wels 
ches feiner Wohlfeilheie wegen bejonders bey der Ar- 
mern Volksclaſſe häufiger angewendet zu werden ver» 
diente, als es bisher gefchehen ift. Ich babe fie im 
Wechſelfieber, Gebärnutterblutfluffe, chronifcherDiarrhöe 
und, andern afthenifchen Krankheiten unter Verhältnife 
fen, wo die Chinarinde indieirt war, mit ausgezeich® 
netem Nugen angewendet. 

Man gibt fie entweder in Pulver zu 4 Scrupel 
bi zu 1 Quentchen alle 2 oder 3 Stunden, oder:in 
Deec oet auf diefelbe Art, wie die Chinarinde. Uebri« 
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gend Fönnen dieſelben Zuſaͤtze, welche bey dieſer, theils 
um flüchtige Aſſimilation zu erhöhen, theils um Ver⸗ 
dauungsſtorungen zu hindern, BR werden, -_ 
bier Statt finden. 





5. CurRudm. Venus. Kupfen 


Ein bekanntes, fehr hartes; elaftifches, dehnba⸗ 
tes umd zähes Metall.von eigenthümlich rother Farbe, 
dichtförttigem , bisweilen hackigem Bruche. Seine ſpe⸗ 
cififhe Schwere geht von 8,876 bis 9,000. Es hat 
einen unangenehmen, ekelhaften Geſchmack, und ver« 
. breitet beym Reiben und Erhigen einen ähnlichen, wi» 
drigen Geruch. Der Einwitfung der Luft ausgeſetzt, 
verliert e8, befonderd wenn die Atmosphäre feucht ift, 
älmählig feinen Metallglang, wird braun, und übers 
zieht fi zulegt mit einer dunfelgeünen Kruſte, oder 
Ocher, der aus Kupferoryd und Kohlenftofffäure befteht. 
Dem Feuer ausgefegt, und beym Zutritte der Luft bis 
zum Glühen erhigt, überzieht es ſich bald mit einer 
fhwarzbraunen Rinde, die beym Erfalten in Schuppen 
abfällt, orpdirted Kupfer ift und den Nahmen Aus 
pferafhe oder Kupferhammerſchlag führt. 
Beym Weißglühen ſchmilzt ed, entzündet ſich, brennt 
mit grüner Flamme, und verflüchtigt fich. 

. Alle Säuren wirfen leicht auf das Kupfer im res 
gulinifchen Zuftande, noch leichter auf deſſen Oryd, 
und geben damit blaue, blaugrüne, oder grüngefärbte 
Salze, von welchen der Grünfpanund das [ch we 
felfaure Aupfer (M.f.1.%. ©. 438) offici- 
nell find. 

Das reine flüjlige Ammoniak löſet nicht nur das 
Kupferoryd, fondern auch das metallifche Kupfer auf, 
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und gibt damit’ eine ſehr fchöne azurblaue, durchfichtige 
Fhiffigfeit , aus der fi) beym Zufegen von Alfohol 
Heine, dunfelblaugefärbte Kryſtalle abfcheiden , Die dad 
ammoniafhaltige, [hwefelfaure Kupfer 
find C. B. ©. 495. u. flg.). 

Der Grünfpan CAerugo s. Viride aeris) iſt 
‚ein efligfaures Kupferoryd mit überfchüfligem Oxyde 
und einem Heinen Antheil von kohlenſaurem Kupfer. 
Es wird in Weinländern fabrifsmäßig im Großen durch 
fehichtenweife Verſetzung von Kupferplatten und gaͤh⸗ 
senden Weintreftern bereitet. 

Er befteht aus trodnen, feiten, ſchwer zerbrech⸗ 
lichen, rauh anzufühlenden Klumpen von lebhaft blau⸗ 
grüner Farbe, und ekelhaft metallifch » faurem Ge: 
ſchmacke. Guter Orünfpan darf an der Luft nicht feucht 
werden, und weder ſchwarz noch weiß gefledt feyn, er muß 
mit Wafler zu einem Brey quellen, und in Efligfäure 
faft ohne Rückſtand fich gänzlich auflöfen,, welche Auf⸗ 
löfung nach. dem Abdampfen ein grünes metalliſches 
Mittelfalz , wirkliches efligfaures Kupfer gibt, daß un- 
ter dem Nahmen: deftillirter oder Eryftallifir- 
ter Grünfpan, auch wohl Srünfpanblumen 
(Aerugo 5 orystallisate; Flores viride 
aeris) befannt ift. 

Der Srünfpann fommt bisweilen mit Gyps oder 
Kreide verunreinigt vor; bey der Auflöfung in verdünns 
‚ser Schwefelfäure bleibt dann der Gyps unaufgelöft 
zurück, und die Kreide bildet erſt Gyps, welcher zu 
Boden fällt. 

Als Präparat haben wir den Grünſpanſauer— 
honig (Oxymel Aeruginis s. Unguentum Aerugi- 
nis , s. Unguentum aegyptiacum ), deſſen Bereitung 
fhon im 1. B. ©. 16. angegeben ift. 


# 


Ehemahls hat man diefed Praparat innerlich 
gegen den Krebs, veraltete Syphilis, phagadänifche 
Geſchwüre, chroniſche Hautausfchläge u. f. w. ange— 
wendet, wegen feiner unbeftimmten Wirfung aber, fo 
wie wegen feiner feindfeligen Einwirfung auf den Ma: 
gen und die Gedärme ift man von dem innern Gebrau— 
che abgefommen. 

Dagegen wird es dußerlich noch Häufig gebraucht, 
um auf die örtliche Metamorphofe gefchwüriger Gebilde 
einzuirfen , und zwar wenn bey Gefchwürdflächen 
jene Metamorphofe zur normalen Production nicht Fräfs 
tig genug ift, und durch Schlaffheit und Neigung zur 
Subftangwucherung in einem fpecfigen, fchlaffen, bleichen 
Ausfehen des Gefchwüres fich Fund gibt, oder mit diefem 
Charakter zugleich, das Geſchwür um fich greift, die 
Abfonderungen ftarf und von wäflerigsfchleimiger Befchaf: 
fenheit find (Wogt a. a. O. &. 280.) ; daher bey un» 
reinen , ſchwammigen, phagadäanifchen, feorbutifchen, 
eaneröfen Gefhwüren u. f. w. 

Gewöhnlich wählt man zu feiner Anwendung die 
Salbenform, 3. 8. ı Quentchen Grünfpan auf ı Unze 
Fett, es kann aber auch nach Umftänden, zumahl wenn 
eine ftärfere Wirfung beabficht wird, ald Aufitreupuls 
ver oder in Solution benugt werden. In hartnädigen 
Fällen von Kopfgrind empfiehle Bicker vorzüglich eine 
Salbe aus ı Scrupel Grünfpan, eben fo viel milden 
falzfauren Quecfilber und ı3 Unge Unguentum po- 
madinum , womit Morgend und Abendd immer nur 
der Nand der Borken eingerieben werden foll (Hufe 
land's Journ. d. praft. Heilf. 1810. 2. St. ©. 118.) 

Endlich ift der Grünfpan noch ein wirffamed ätt« 
ßeres Heilmittel in Form einer Salbe bey verſchiede— 
nen Augenfranfheiten : Pforophthalmie, Blepharoph⸗ 

Arn emann’s Arzneyl. III. Bd. Ge 
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thalmie, Augen» und Augenliedertripper,, Aufloderun: 
gen und Verfhwärungen der Bindehaut, Flecken und 
Gefhwüren der Cornea u. f. w., befonders bey fchlafe 
fen, aufgedunfenen, energielofen Individuen. 

Der Grünfpanfauerhbonig wird ebenfalls 
als ein reinigended, austrocdnendes und gelind ätzendes 
Mittel bey unreinen Gefchwüren angewendet. 

Ueber die Bereitungsdart und den Gebraud des 
Lapis divinus , fo wie des Saphirwaſſers febe 
man II. ®. 274. und II, B. ©. 11. 





6. EupHorBium. Euphorbium. 


Der aus der gerigten Rinde einer am Vorgebirge 
der guten Hoffnung und im heißeften Africa wildwache 
fenden Pflanze (Euphorbia officinalis Botan.) der 
11. Claſſe, 3. Ordnung € Dodecandria Trigynia ). 
Dieſes firauchartige, perennirende Gewächs, wovon 
Blackwell (Herbar. Tab. q10.) und Zorn (Icon. 
Plant. medic. Tab. 328.) Abbildungen geliefert haben, 
bat einen 3—4 Fuß hohen Stamm, der fo wie die 
Aeſte, grün , faftig und vieledig iſt, und flatt der 
Blätter an den Een frumme, paarweife fikende Sta— 
cheln hat. Bey der Verlegung fließt aus allen Theilem 
haufig ein milchweißer Saft aus, der an der Sonne 
getrocknet das offizinelle, fogenannte Euphiorbium: 
barz (Gummiresina Euphorbii) darftellt. 

Diefes befteht aus ſchmutzig gelblichen, oder roth- 
bräunlichen, inwendig weißlichen, mit mancherley hol⸗ 
zigen, erdigen und andern Unreinigfeiten vermifchten 
Stüden , welche troden , zerreiblich, wachsähnlich, 
von verfchiedener Größe , ungefähr seiner Erbfe und 
darüber , bald Fuglih, bald edig oder Tänglich, 
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und von dem Anfegen und Eintrocdnen des Saftes an 
den Stacheln der Pflanze häufig ausgehöhlt und daher 
meiftens mit zwey Fleinen Löchern verfehen find. In ge: 
wöhnliher Temperatur befigt ed einen fait unmerf- 
lihen, auf glühende Kohlen geworfen, einen ftärfern 
nicht unangenehmen Geruch , und brennt mit heller 
Slamme. Beym Kauen foheint ed anfangs gefhmad: 
los zu ſeyn, nachher aber entwidelt es einen Außerft 
ägenden und brennenden Geſchmack, der fehr Iange 
anhält, und nur durch Ausfpühlen des Mundes mit 
Dehl etwas gemildert werden fann. Die größern, 
trockenen, bläſſern Stüde find die beften. 

Nach der chemifchen Unterfuchung von Brandes 
ift diefer Saft weder ein Gummiharz, noch irgend ein 
anderer der befannten nähern Beſtandtheile der Pflanzen, 
fondern befigt eine eigenthümliche Natur, welche durch 
die früher von Kaftner vorgefchlagene Benennung 
»falziged Wachsharz« am beften bezeichnet werde. Die 
wefentlichiten Beftandtheile desfelben find Wachs, Harz, 
äpfelfaurer Kalf und äpfelfaures Kali. (Berlin: Yahrb. 
f.d. Pharmac. 19. Jahrg. S. 125. u. 141. — Buch 
ner's Nepertorium f. d. Pharmac. VI. B. 2. 9: ©: ı.) 

Unfere Pharmakopöe enthält vondem Euphorbium 
zwey Präparate: ») die Zinctur (Tinctura Euphor- 
bit), wie Afanttinftur bereitet, und 2) das Pflafter 
(Emplastrum Euphorbii), welcdes aus vier Theilen 
" Maftir, eben fo viel Terpenthin, 2 Theilen Cantha- 
ridenpulver und ı Theile Euphorbium befteht (Pharm. 
Austr. ©. 64.) 

Das Euphorbium befigt eine fo ätzende Schärfe, 
daß es auf die Oberfläche der Haut gebracht, fchmerz- 
hafte Entzündung, Gefhwulit, Blaſen und Geſchwüre 
erregt. Auf das verfchloffene Augenlied gebracht, folk 
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es Blindheit verurſachen. Innerlic genommen bewirfen 
fhon wenige Grane Brennen im Schlunde, heftigeS 
Erbrechen und Purgiren, Blutſturz aus den Lungen, 
Entzündung und Brand ded Magens fowohl ald der 
Gedärme und den Tod. Der beym Pulvern aufſteigen⸗ 
de Stanb verurfacht heftiges und anhaltendes Nieſen, 
gefährliche Entzündung der Augen, ded Mundes, der 
Nafe und des Gefichtes, weßwegen diefe Theile beym 
Stofen forgfältigft müffen gefchügt werden. 

Ehemahls verordnete man es innerlich als ein 
heftig wirfendes draftifches Mittel bey hohem Grade 
von Torpor in den Cingeweiden , bey Waſſerſuchten, 
bartnädiger Verftopfung und Lähmung. Jetzt bedient 
"man fich 'deöfelben nur äußerlich als eines rothma— 
chenden, blafenziehenden und Eiteruma erregenden Mit- 
teld, und wählt dazu befonders die Pflafterform, z. B. 
unfer Emplastrum Euphorbü, Das Pulver wird für 
ſich allein, oder auch mit Myrrhe verbunden, vorzüg⸗ 
lih im Krochenfraße angewendet, um die Erfolias 
tion zu befördern, nur hüte man fich, nichts davon auf 
die nahen wunden Sleifchtheile zu bringen; weßwegen 
man wohl thut, diefe vorher lieber mit Charpiebäufch- 
chen zu bedecken. Zu diefem Zwecke ift auch die Tinktur 
anwendbar, welche man übrigens auch als rothmachen: 
des Mittel mittelft Charpie auflegen, oder einreiben 
lajlen fann. 





9. FOENUGRARCUM. Bodshorn. 


Der gemeine® o EöhornFlee (Trigonella Foe- 
nugrascum Botan.) ift eine im füdlichen Europa, 
befonders in Frankreich wildwachfende, und in mehre- 
ren Gegenden angebante Sommerpflanze der 17. Elaffe, 
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4. Ordnung (Diadelphia Decandria), mit geraden 
Stengel und. geftielten Blättern, die aus drey länglic) 
eyrunden, am Rande fägenartig gezähnten Blättchen 
beſtehen. Zwifchen denfelben Fommen einzelne gelbe 
Schmetterlingsblumen hervor , auf die fehr lange » 
fhmale, ald Hörner gebogene Hülſen folgen, in wel: 
hen der officinelie, längli runde, etwas eingedrückte, 
‚auf beyden Seiten abgeftußte, faft vieredige, mit ei- 
nee fchiefen Furche bezeichnete , bräunlich gelbe, ge: 
forenfelte Same, von der Größe eined Hanffornes 
(Semen Foenugraeei) enthalten it. Er verbreitet, 
wenn er geftoßen wird, einen widrigen, Jüßlichen, dem 
Steinklee ähnlihen Geruch, und befißt einen erbſen— 
ähnlichen, mehligen, bitterlich ſchleimigen Gefhmad. 
(Abbild. Zorn Icon, plant. 1ıs.—Blackwell 
Herbar. T. 38.— Schfur’s botan. Handb. T. zıı.) 
Der Same enthält eine fo beträchtlihe Menge 
Schleimes, daß ein Theil davon ı6 bis 18 Theile Waf: 
fer ig der Wärme fehr fchleimig macht. Er wird daher 
äußerlich als erweichendes Mittel in Abfochung zu Bäs 
hungen, oder gepujvert mit Waſſer zu Breyumfchlägen 
benugt. Am bäufigften gebrauchen ihn die Xhierärzte 
innerJich bey verfchiedenen Krankheiten der Pferde. 





8. GRAPHIıTES; Comburetum ferri nati- 
yum;Plumbago. Graphit; Natärlide 
Eifenfohle; Reißbley. 


Der Graphit ijt ein natürliches Foſſil von eiſen— 
ſchwarzer Zarbe, die fih dem Stahlgrauen nähert, 
von diinns und Frumfchieferigen Bruche, bisweilen 
auch von groben Korne; er hat metallifhen Glanz, 
ift weich, Leicht, ſchlüpfrig anzufühlen und färbt ftarf ab, 
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Man findet ihn Häufig in der Natur, am reinften und 
feinften in der Grafichaft Cumberland, woraus die be> 
Fannten englifchen Bleyſtifte verfertigt werden ; weni- 
ger rein ift der öfterreichifche, böhmifche und der in 
Deutfchland vorkommende, welcher ebenfalls zu Bley: 
fliften, vorzüglich aber zur Bereitung fehr guter Schmelz> 
tiegel verwendet wird. 

Er befteht größtentheild aus Kohlenftoff mit et— 
wad Eifenoryd verbunden. An der Luft und durch das 
Waller erleidet er Feine Veränderung, eben fo wenig» 
wenn er in verfchloffenen Gefäßen auch der allerftärf: 
jten Hiße auögefebt wird; in Berührung mit der Luft 
aber verbrennt er im euer langfam, und läßt nur et- 
was Eifenoryd zurüd. 

Die Eigenfchaften des Graphits als Arzueymittel find 
noch nicht Hinlänglich aufgeflärt, feine Wirfung iſt wohl 
von den Beſtandtheilen Kohlenjtoff und Eifen abzulei- 
ten, und dürfte jener der vegetabilifchen Kohle viel- 
leiht am ähnlichften feygn. Erſt in neuern Zeiten bat 
man von dem Öraphit fowohl innerlich als äußerlich 
Gebrauch gemacht, und zwar vorzugsweife gegen Die 
mannigfaltigen Formen chronifcher Erantheme, die im 
Allgemeinen mit dem Nahmen: Flechten bezeichnet 
werden. Er erregt nicht die Befchwerden in den Ver: 
dauungsorganen, welche die Kohle bisweilen hervorbringt, 
nur die Harnabfonderung wird dadurd) vermehrt, auch 
wohl etwas Drücen beym Urinlajfen empfunden, und 
der Harn macht gemeiniglich einen Bodenſatz, der fo 
lange anhält, bis eine Veränderung des Hautübels 
die nahe Heilung anfündigt. 

Man gibt innerlich dag ausgewafhene 
Pulver (Pulvis elutriatus Graphitis) zu $ Quentchen 
Morgens und Abends in Form einer Qatwerge (3 Unze 


ann. 407 
auf > Unzen Honig zwey Mahl zu einem Kaffehlöffel 
voll), oder eines Bolus (3 Duentchen Graphit mit 
eben fo viel Wachholderroodb zum Biſſen formirt, früh 
und Abends gereicht), oder in Pillen (1 Unze mit hin: 
laͤnglichem Safte zu 2 Gran fchweren Pillen geformt, 
und hiervon täglich zwey Mahl ı5 Stück gegeben). 
Eine halbe bis ganze Unze Graphit fol in gewöhnlis 
chen Fällen zur Heilung binreichen, und nur bey 
großer Hartnädigfeit folen 2—3I Unzen erfordert 
werden. Bey Complicationen mit Scropheln, Gicht 
und Syphilis foll er ſich vorzüglih in Korn folgender 
Latwerge wirffam bewiefen haben: 


B. Oxydul. hydrargyr. ammoniacal. Scrup. 
| unum, 
Pulr. elutr. graphit. 
Sulfur. depur. | 
Sulfuret. stibii ää Unc. dimidiam, 
Extract. dulcamar, 
— —  pulsatill, nigric. 
Puly. viol, tricolor. ää Drachm, duas, 
Camphor. Drachm unam, 
Syrup. fumariae q. s. 
ut f. Electuarium. 
D, S. Innerhalb 8 bis 10 Tagen zu verbrauchen. 


Die gute Wirfung einer aus fo vielen fraftigen 
Mitteln beftehenden Tatwerge Täßt fi) freylich nicht bes 
zweifeln, fehwerlich aber wird diefelbe auf Rechnung 
des Graphits allein zu ſchreiben ſeyn. 

Aeußzerlich reibt man dad Pulver, mit eiwa 
5 heilen Bett zu einer Salbe gemadht, nach der größern 
oder geringern Empfindlichkeit der Haut, gelinder oder 
ftärfer ein, oder legt bey ſehr empfindlichen Perſonen 


und Fleinerer Ausdehung des örtlichen Uebeld ein Pfla- . 
fter aus ı Quentchen Graphit und 2 Quentchen Sei: 
fenpflafter auf, und wiederhohlt beydes zwey Mahl 
ded Tages. — Nah dem Berichte eined Ausfchuffes 
frangöfifcher Aerzte an die medizinifche Gefellfchaft zu 
Paris foll der zerftoßene Graphit, mit Fochendem Dehle 
zur Salbe gemacht, die Kräge fshneller als jedes an: 
dere Mittel heilen, und die Heilung nad) 3 oder 4 
mahligem Einreiben erfolgen. | 
Man lefe: Weinhold, der Graphit ald ein neu 
entdecktes Mittel gegen die Slechten. Leipz. 1808. 





9. HEDERA TEBRESTRıS. Qundelreben, 
gemeiner Gundermann; Erdepheu. 


Die SG undelrebe. (Glechoma hederacea B o- 
tan.) Eine perennirende Pflanze der 14. Claffe, 
‚. Drdnung (TDidynamia , Gymnospermia), wädjt 
dur ganz Europa faft an allen Heden, Zäunen und 
in ſchattigen Gebüfhen. An dem langen, vieredigen , 
äftigen, niederliegenden , wurzelnden Stengel fiehen 
geftielte, nierenförmige, dunfelgrüne, ziemlich glatte, 
etwas behaarte, geferbte Blätter paarweife gegenüber, 
in deren Winfel die geftielten, violetten, purpurfarbes 
nen, auch weißen Blumen im April und May erfchei- 
nen, und zu 4, meiftend zu 6 beyfammen figen, 

(Abbild. Zorn, Icon. plant. T. 73. — Black- 
well T.225.—Plenck T. 464.) 

Die ganze Pflanze (Herba Hederae terres- 
tris). wird für die Apothefen im May gefammelt, Sie 
bat einen angenehmen, gewürzhaften Geruch, und einen 
etwas fcharfen bitterlichen Geſchmack, wovon durchs 
Trocknen nicht viel verloren gebt. 
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Aus den friſchen Blättern wird die bey und offi- 
jinele Eonferve (Conserva Hederae terrestris) 
wie die Löffelfrauteonferve bereitet. 

Die Gundelrebe wurde ehedem ald auflöfendes, 
verdünnended, heilendes und urintreibendes Mittel an» 
gewendet, vorzüglich in Kranfheiten der Runge und der 
harnabfondernden Organe, bey hartnädigem Huſten, 
Blutfpeyen und der Lungenfucht, bey Blutharnen , Li— 
thiafis, Wereiterungen der Harnwege und anderer Eins 
geweide. In unfern Tagen wird von ihr felten Ger 
brauch gemacht. 

Man gibt den Aufguß zug — ı Unze auf ı Pfund 
Colatur, oder den frifh ausgepreßten Saft zu einer 
halben und mehreren Unzen in Sleifchbrühe oder Mol- 
fen, die Conferve zu z Unze einige Mahl des Tages. 





ı0. Hırupo, Slutegel; Hirudo medichalis 
Zoolog. | 


Ueber diefes in neuefter Zeit zum medizinifchen Ge: 
brauche fo häufig verwendete Thier , verweife ich bloß 
auf die hier in Wien bey Heubner im Sahre 1520 
erfchienene und forgfältig bearbeitete »Naturhiftorifche 
Abhandlung über die Blutegel und ihren medizinifchen 
Gebraudh von Dr. Knolz«, worin fich alles findet, 
was der Blutegel für den Arzt und Wundarzt fowohl 
in naturbiftorifcher ald tHerapeutifcher Hinfiht Inte⸗ 


reſſantes darbiethet. z 





ı1. IMPERATORIA. Meifterwurgel, Kaifer 
wurgel. 

Die perennirende Wurzel der auf Gebirgen und 

Voralpen Defterreichd, Steyermarfs, Tyrols und dee 
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Schweiz wachfenden gemeinen Meiſterwurz, 
(Imperatoria Ostruthium Botan.), aus der 5. Claſſe, 
2. Ordnung (Pentandria, Digynia), treibt verfdiede- 
ne lang geftielte große Wurgelblätter, in deren Mitte 
fih ein 2 — 3 Buß hoher, glatter, geftreifter etwas 
einfacher Stengel erhebt, welcher im Zuly und Auguft 
eine mit weißen, wohlriechenden Blümchen befegte, con— 
vere, vieljtrahlige Dolde trägt. Die Wurzel und Sten- 
gelblätter find dreyzählig , die Blättchen eyförmig, ges 
fägt, und das mittlere dreylappig. 

Abbildungen haben Zorn Tab, 24.—Bladfwell 
Pl. 279. —Plend€ T. 21. —Schkur T. 74. 

Zum medizinifhen Gebraudhe haben wir von dies 
fer Pflanze die Wurzel (Radıx Imperatoriae), welche 
im Frühlinge oder Spätherbfte, wo fie am Fräftigften 
ift, gegraben werden foll. Sie ift fpindelförmig, knol— 
Jig , einen halben bid ganzen Zoll did, durch ringför= 
“ mige Abfäße gegliedert, äußerlich gelbbraun oper braun, 
invendig weißlih und mit Harzpunften verfehen, 
Sie hat einen angenehmen fehr flarfen, aromatifchen- 
der Angelifa ähnlichen, aber noch durchdringendern 
Geruch, und einen fehr fharfen, gewürzhaften, bit” 
tern Geſchmack. Im frifhen Zuftande enthält fie einen 
weißen, gelblich werdenden Milchfaft. 

Ihre bis jegt befannten Beftandtheile find ätheri- 
fhes Oehl, Gummi, Harz und Ertraetivftoff. 

In alten Zeiten wurde die Meifterwurzel häufig 
als fchweiß- urin= und blähungtreibendes , dann die 
monathliche Reinigung beförderndes Mittel gebraucht ; 
auch fchrieb man ihr noch die befondere Eigenſchaft zu, 
die Sruchtbarfeit zu vermehren. 

Sie kommt in Kinficht ihres Wirfungsvermögend 
der Angelisa am närhiten, befist aber auch einen Theil 
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der Heilkraͤfte von der virginiſchen Schlangenwurzel, 
und kann daher in denſelben Krankheitsformen, worin 
dieſe beyden Wurzeln (M. ſ. J. B. ©. 257. u. flg.) von 
Nutzen ſind, angewendet werden. 

Man verſchreibt fie in Pulver zu 10, 20, 30 
Gran. Im Aufguffe mit Wajjer oder Wein zu zwey 
Quentchen bis zu # Unze auf 6 big 8 Unzen Colatur. 

Auch diefes Mittel verviente, wie fo manche aus 
dere häufiger angewendet zu werden. 





ı2, IRIS FLOBENTINA. Veilchenwurzel. 


Der florentinifhe Schwertel (Iris Flo- 
rentina Botan,) wächſt in Stalien, befonderd um 
Florenz; häufig wild, woher auch der Nahme, und ges 
hört im die 3. Clajfe, ı. Ordnung (Triandria, Mo- 
nogynia ). 

Die offieinelle trodene Wurzel (Radix ireos s, 
iridis florentinae) ift einige Zoll lang, etwas runds 
lich = platt gedrudt, knollig, Fnotig, fchwer , dicht, 
daumdic, nach Abfonderung der gelbröthlichen Rinde 
und Safern auswendig weiß, mit gelbbräunlicyen Puncten 
bezeichnet, und inwendig weißgelblih. Sie befist einen 
angenehnien Veilchengeruch, und einen fchleimicht:meh= 
ligen, bitterlich fharfen Gefhmad. Sie wird im drit- 
ten Sahre gefammelt, und nach Abfchälung der Rinde 
an der Sonne getrocdnet. — Sie wird bisweilen mit 
den Wurzeln derblauenSchwertel(Iris germanica 
Botan.,) vermiſcht, dieſe find aber Eleiner, dünner, 
weniger weiß und ſchwächer von Geruch. 

Da die Wurzel gern Feuchtigfeit anzieht , und 
dann modrig wird, fo muß fie an einem trocknen Orte 
aufbewahrt werden. Man darf auch Feine großen Vor— 
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räthe auf lange Zeit pülvern laſſen, weil das Pulver 
viel von feinem Geruche verliert, 

Srifch enthält fie eine beträchtliche — eines 
flüchtigen ſcharfen Stoffes, wodurch ſie heftig auf den 
Magen und die Gedärme wirkt, Ekel, Neigung zum 
Brechen und ſtarkes Purgiren verurſacht. Jener Stoff 
geht zwar beym Trocknen größten Theils verloren, 
doch beſitzen auch die trocknen Wurzeln noch gegen 
bis z eines mit Weingeiſt auszugsfähigen, wie Pfef— 
fer brennenden Harzes. — Nah Vogel find die Be: 
flandtheile: Gummi , Ertractivjtoff , Sagmehl, ein 
fcharfes bitteres Dehl, ein ätherifches ſtrohgelbes Oehl 
und Hol;fafer. 

Die getrocknete Veilhenwurzel entfpricht vorzugds 
weile dem Seeretionsproceſſe der Schleimhäute in den 
Lungen und Broncien, gehört daher unter die aus: 
wurfbefördernden Mittel, und wird, um die Thätig- 
keit der fchleimabfondernden Membranen zu vermehren, 
bey afthenifhen chronijhen Bruftleiden, Blenorrhöen 
der Lungen, nohmentlih chronifhem Katarrh, Aſthma 
u. f. w. angewendet. | 

Man gibt dad Pulver zug—ı Gerupel mit 
Zuder, Fenchel, Anies, Schwefel, Süßholz u. f. w. 
— Des Wohlgeruch& wegen wird ed Zahn: und Nies 
fepulvern zugefeßt, und zum Bejlreuen der Pillen be— 
nugt. — Die gewöhnliche Methode, zahnende Kinder 
an einem Stück Veilchenwurzel Fauen zu laſſen, um 
den Durchbruch der Zähne zu befördern, ift mehr zweck⸗ 
widrig ald nüglich, indem durd den Drud eines fol 
hen harten Körpers, das Zahnfleifch eher fit und kal⸗ 
156 gemacht ald erweicht wird, 
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13, Lacca Muscı Lacca musica. Lad 
mus; blauer Lad. 


Ein fabricittes blaues Farbenmaterial, welches 
in Meinen, Tänglichten, geruchlofen trocknen Würfeln 
vorfommt, und aus der, auf den Canarifchen und azo⸗ 
tifchen Inſeln häufig wachfenden, in die 24. Claffe, 
8. Ordnung (Cryptogamia, Algae) gehörenden Lad: 
musſchildflechte, auch Orfeille genannt (Li- 
chen s. Parmelia Roccela Botan.) gewonnen wird, 
indem man diefelbe mit Harn, Kalfwafler und Pott: 
ajche einweicht, bis fie in eine Art Gaͤhrung übergeht, 
dar. die entitandene breyartige Maife zerquetfcht, fein 
mahlet, und durch Haartücher drückk, worauf fie in die 
würflichte Form gebracht und getrocnet wird. — Die 
befte Sorte ift rein, fchön blau, trocfen und leicht. 

Man bedient fih des Lackmus als Reagens, er 
gibt nähmlich, mit Waller ausgezogen, eine Zinftur, 
die äußerft empfindlich gegen Säuren ift, und von der 
geringftien Menge einer freyen Säure. geröthet wird. 
Da ſich aber diefe Tinftur nicht lange, ohne zu verder- 
ben, aufbewahren läßt, fo ift in unfern Apothefen das 
blaue Probepapier (Charta exploratoria cae- 
rulea) vorräthig, deſſen Bereitung folgende ift: 

M. n. zu Pulver geriebenen Lackmus zwey 

Ungen, 
Kochendes deftillirtes Waffer ein Pfund. 

Man laſſe den Lackmus 24 Stunden im Aufguffe 
ftehen, tauche dann in den filtirten Aufguß Stücke 
von ganz weißem Schrenzpapier, Iaffe diefe im Schat« 
ten trocden werden, und bewahre fie auf. (Pharm. 
Austr. ©.6ı.) 

Diefed durch eine Säure geröthete Papier wird 
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durch freye Alfalien wieder blau, und dient dann als 
Entdeckungsmittel der Alfalien. | 
Wenn daher das blaue Probepapier in eine Mi- 
fhung aus ı Unze verdünnter Salzfäure und ı Pfund 
deftillirten Waſſers eingetaucht, und dann im Schatten 
getrocnet wird; fo hat man das officinelle rothe Pr o- 
bepapier (Charta exploratoria rubra. ). 





il. LAvANDuLA; Lavendula. Lavendel; 

Spide, 

Der Lavendel (Lavandula Spiea oflicinalis 
Botan,) ift ein im füdlichen Europa, in Italien, Spas 
nien, und dem wärmern Branfreich wild wachfender, 
bey uns in Gärten häufig gezogener, niedriger Strauch 
der ı%. Elaffe, 1, Ordnung ( Didynamia ;, Gymnösper- 
mia), mit fißenden, Ianzettlinienförmigen Vlättern, 
fleinen , blauen, rachenförmigen Blumen, welche uns 
terbrochene nackte Aehren bilden ; die Blumenfrone hat 
eine zweyſpaltige Ober» und dreyfpaltige Unterlippe; 
der Kelch iſt grün, eyförmig, und etwas gezähnt. 

(Abbild. Zorn T. 53. — Blackwell. T: 295.) 

Die Blumen (Flores Lavandulae ) find officis 
nell, und werden im Juny oder Zuly, bevor fie ſich 
völlig entfalten, eingefammelt. Sie haben einen ange: 
nehmen, gewürzhaften Geruch, und einen heißen, bits 
tern Geſchmack. 

Ihr Hauptbeitandtheil ift ätheriſches Oehl 
(Oleum Lavandulae), welches von unſern Apothekern 
auf dieſelbe Art wie Aniesöhl durch Deſtillation gewon⸗ 
nen wird. Es hat eine weißgelbliche Farbe, den ange— 
nehmen Lavendelgeruch in hohem Grade, und einen 
ſcharfen, brennenden, bitterlichen Geſchmack; iſt ſehr 
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dünnflüſſig, und unter allen ätherifchen Oehlen am reich⸗ 
ften an Campher. Das aus einer Abart der Pflanze 
(Lavandula latifolia Botan.) vorzüglich in Sranfreich 
bereitete Dehl, welches unter dem Nahmen Spicköhl 
( Oleum Spicae ) im Handel vorfommt, riecht bey weis 
tem nicht fo angenehm, fondern mehr nach Terpenthin, 
und ift auch nicht felten mit Terpenthinöhl vermifcht. 

Außer dem deftillirten Dehle haben wir das, wie 
Kamillenwaffer bereitete Qavendelwaffer (Aqua 
florum Lavendulae), und den Qavendelgeift (Spi- 
ritus Lavendulae), welcher erhalten wird, wenn man 
ı Pfund getrocfneter Tavendeiblumen mit 44 Pfund 
Alfohol von 0,910 fpec. Schw. und 6 Pfund Brunnen» 
wafler 24 Stunden lang einweichen laßt, und dann im 
Waſſerbade 4 Pfund abzieht. (Pharm, Austr. ©, 98.); 

Die Blumen machen ferner einen Beftandtheil des 
aromatifchen Eſſiges und des geifligen Wundwaifers, 
und das Lavendelwajler ein Ingredienz des Geifen: 
geiftes aus, 

Die Lavendelblumen find vermöge des in ih- 
nen in reichlicher Menge enthaltenen ätherifhen Dehles 
in ihrer Wirfung flüchtig belebend, der Ihätigfeit im 
ganzen Organismus entfprechend, werden aber jeht 
nicht mehr innerlich, fondern nur äußerlich zu denfelben 
Zwecken, wie die aromatiſchen Epecied, in Kräuterpul- 
vern, Bähungen, Umfchlägen, Bädern, entweder in 
trodener Geftalt, oder mit Wein, Waffer und Wein» 
geift infundirt, benußt. 

Das deftillirte Oehl wird als äußerliches, die 
Funetionen der Hant und der zunächft gelegenen Organe 
befchleunigended und erhebendes Mittel angewendet, 
vorzüglich aber des Wohlgeruches wegen verfchiedenen 
flüchtig reißenden Salben zugefeßt. " 
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Der Geift dient ald Wafchmittel bey paralytifhen 
Zufällen, Quetfhungen, Sugillationen u. f. w., und 
endlich als Niechmittel. 

Das Waffer wurde ehemahls zu einigen Unzen 
in Gedädhtnißfhwähe und Schwindel der Alten, in 
Ohnmachten, Zittern der Ölieder, Blähungen und Kräms 
pfen gereicht: 


15. LICHEN PARIETINUS. Wandfledhte; 
goldgelbe Schuppen» oder Blätter» 
flehte, Baumfrätze, gelbe Stein» 
flecht e. 

Eine auf Mauern, Baͤumen und Steinen in Eu— 
ropa allenthalben wachſende Flechte (Lichen parioti- 
nus s. Parmelia parietina Botan,), aus der 24ſten 
Elaffe, sten Ordnung (Cryptogamia, Algae), mit 
faft hautartigem, doppelt gelappten, freisrunden, nies 
dergedrücften ziegeldachartigen, grünlich = dottergelben 
Laube, das unterhalb blaß, mit faum merflihen Zus 
fern ift; ftrahlenden, rundlichen, faft ebenen Lappen, 
jugerundeten,, fein geferbten Läppchen und roftfarbig« 
pomeranzengelben Schüßelihen mit ganzem Rande. Sie 
hat einen bittern, zufammenziehenden, etwas baljami« 
fhen Geſchmack, und eigenthümlichen, fchimmlichten, 
moderichten Geruch. Sie wird bey feuchten Wetter 
gefammelt, vom greöbern Unrathe befreyt, und dann 
an der Sonne getrocdnet. Darauf wird fie gröblich pul⸗ 
verifirt, abgeftäubt in einem groben Haarfieb, und in 
reinem Waſſer abgewafchen, werauf man fie abermahls 
trocfnet, und nun zu Pulver, Defocten, Infufionen, 
Zinfturen u. f. w. verwendet. (Sander in Trommd 
dDorff’s Journ, d. Pharm, 25. B. 2. Gt. ©. 235.) 
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Sie darf nicht mit der Parmelia candelaria, Par- 
melia murorum und Lecidea geographica; die eben: 
falls gelb, aber nicht von gleicher Wirfamfeit find, ver: 
wechfelt werden. 

Ihre Beftandtheile find: Waſſer, Harzſtoff, Leim⸗ 
ſtoff, Seifenſtoff, Gallusſäure, ſalzſaures Kali nebſt 
Spuren von Weinſtein und ſchwefelſaurem Kalke, und 
in 20 Pfund Wandflechte 5 Gran eines dicken, butter⸗ 
artigen, bellgrünen Oehles. 

Die Wandflechte ift erft in neuerer Zeit als Heil: 
mittel befannt geworden. Unter den Preisfchriften, wel: 
che im Sahre 1609 über die Auffindung von Surroga: 
ten für die Indiſchen Arzneymittel bey dem biefigen f. k. 
Directotium der mediz. Facultät eingieiigen, wurde von 
Cr. Majeftät, durch Hoffanzley + Decret vom i4. Juny 
1813 , jene von Dr. Sander in Nordhaufen einer 
ehrestvollen Erwähnung mit einer Belohnung von 100 
Ducaten würdig befunden. Im diefer Preisfchrift machte 
Dr. Sanderdie Wandflechte ald Stellvertreter det 
perurinde bekanut. (Die Wandflechte, ein Arzneymit⸗ 
tel, welches die peruvianifche Rinde nicht nur entbehrs 
lich macht; fündern fie auch an gleichartigen Heilfräften 
übertrifft u. f. w., von ©. 8. Sander. Sondershau—⸗ 
fen 18:5.) — Er und mehrere andere Aerzte heilten da» 
mit nicht nur Wechfelfieber , vorzüglich Herbitwechfel« 
fieber, befonderd die hartnädigiten Quattanen, fondern 
fie wurde auch mit audgezeichnetem Erfolge bey Kache- 
rien, Dyöfrafien, Profluvien , bösartigen, fauligten, 
brandigen Gefhwüren, fo wie felbft beym Bruftfrebfe 
angewendet. Sn ı70 Kranfheitöfällen bewies fie fich 
eben fo wirffam als die China, oft noch wirffamer. 

Im Ganzen wird die Wandflechte auch von dem Ge: 
därmorgane leichter aufgenommen, ald die China, und 

Arnemanns Arzueyl. TIL B. Dd 
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verurſacht in demſelben nicht ſo oft, wie dieſe, anomale 
Erſcheinungen, als Erbrechen, Verſtopfung oder Durch- 
fall. Nach meinen Erfahrungen verdient ſie beſonders 
bey lentescirendem Fieber, wo ein profuſer Abfondes 
rungsprozeß von Schleim obwaltet, oder auch gefchwi- 
rige Vereiterung vorhanden it, wie nahmentlich bey 
Blenorrhöen der Lunge und bey eitriger Lungenfchwind- 
fucht unter Verhältniffen, wo die Chinarinde gute Dienfte 
leiftet, vor diefer den Vorzug. 

Man gibt diefe Flechte in Pulver (welches eine 
hellgrüne Sarbe haben muß), Abkochung oder Infufion 
in derfelben Dofid wie die China, 





ı6. LycoponDıum. Bärläppfamen. 


Der Blumenftaub (Pollen) des in Tannenwäl- 
dern und auf fandigen Heiden wachfenden Bärlapps 
folbenmoofe8 (Lycopodium elavatum Botan. )- 
Diefe in die 24; Claſſe ı. Ordnung (Cryptogamia; 
Stachyopterides) gehörende Pflanze Friecht auf der 
Erde mit dünnen, langen Stengeln, welche mit fchma= 
len, fpigigen, bleichgrünen Blätterchen befegt find, und 
fich in verfchiedene Aefte theilen. An den Enden ders 
felben Fonımen die runden, geftielten, paarweife zuſam⸗ 
menfigenden Slüthenähren hervor; Aus den, fich von 
felbit öffnenden Kapfeln oder Staubbeuteln fireuet fich 
ein fehr zartes, blaßgelbes Pulver aus, das fich zwie 
ſchen den Fingern weich und fettig anfühlen läßt, an 
die Singer hängt, durch eine Lichtflamme geblafen fich 
mit Geräufc) entzündet, unter dem Mifroscop einzelne, 
rundliche, etwas gedrüdte und halbdurdhfichtige Körner 
zu erfennen gibt, und weder Geruch noch Geſchmack 
bat. Diefer Staub, welcher fonft unter dem Nahmen 
Slopfpulver, Blitzpulver, Hexenmehl be 
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kannt iſt, wird gewöhnlich Semen Lycopodii ſtatt Pol- 
len Lycopodii genannt. Um ihn zu bekommen werden 
die, vom Auguſt bis September zu ſammelnden, wal—⸗ 
zenfoͤrmigen Kolben, ehe die Kapſeln ſich von ſelbſt öff⸗ 
nen, getrocknet und dann gelinde ausgeklopft. — Ab: 
bildungen ſehe man in Blackwell T. 535. — Zorn 
T. 54. und Flor. Dan. T. 126. 

Der von Tantıen, Fichten, Hafelftauden u. a. ges 
fammelte Blüthenftaub ift weniger fein und dunfler von 
Barbe; dad mit Eurcumädefoct gefärbte Stärfemehl 
gibt mit heißem Waller angerührt ein Fleifterartiges 
Gemiſche, da das Värlappmehl für fih, ohne Zufag 
eines Schleimes, mit dem Waller nicht mifchbar iſt. 

NahBuchholz enthalten 1000 heile: bo Theile 
eines fetteri Ricinus ähnlichen Oehles; 30 Theile Zuce 
fer; 16 Theile fchleimigen Ertractes, und eine eigenthüms 
liche thierifche Subftanz (Pollenin), welche im Waj- 
fer, Aeiher, Alkohol, Aeplauge, und Terpenthinoͤhl un⸗ 
auflöslich iſt. 

Man hat den Baͤrlappſamen als ein mildes, ein- 
hüllendes, krampfſtillendes und faft fpecififch diuretifches 
Mittel innerlich bey Strangurien, Dyfurien, Blaſen⸗ 
kraͤmpfen zahnender Rinder, und bey Erwachfenen, die 
an Nierenfchmerzen, Steinbefchwerden, bämorrhoidali- 
fhen und gichtifchen Uebeln Kitten, mit Erfolg angewen= 
det, und zwar mit arabifchem Gummi, Eydotter, Sy⸗ 
rup ald Emulfion oder mit Honig in Latwerge. Hu— 
feland läßt zwey Quentchen mit 13 Unze Eibifchfyrup 
und 2 Unzen Waller vermifchen , und davon alle zwey 
Stunden einen halben Eplöffel voll, oder auch von ei: 
ner Latwerge aus z Unze Lycopodium und 3 Unzen 
Pflaumennus alle zwey Stunden einen Eplöffel voll 
nehmen. 

Dd 2 
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Am bäufigften aber wird er ald Streupulver dußer: 
lich beym Wund = und Frattſeyn der Kinder gebraucht, 
und ift als foldes in Wien allgemein unter dem Nah» 
men: Kinderftupp befannt. Es zieht die Beuchtig- 
feit an, ohne eine Rinde oder Kleifter zu bilden. Nach 
- Umftänden fann es zweckdienlich mit dem achten Theil 
Zinfblumen vermifcht werden. Eben fo benugt man e8 
bey aufgefprungenen Bruftwarzen, bey flarf näffendem 
Milchfchorfe und Kopfgrind, und endlich dient ed noch 
zum Beftreuen der Pillen. 





i7. MAGNESIA VITRARIORUM. Oxydum Man: 
gani nativum. Braunftein; natürliches Mans 
ganoxyd. 


Das aus einem eigenthümlichen, erſt in neuern Zei⸗ 
ten entdeckten Metalle, den Mangan (Manganum 
s. Manganesium) und vielem Sauerſtoffe beſtehende, 
in Deutſchland, Ungarn, 'Siebenbürgen und andern 
Ländern natürlich vorkommende Oxyd. Es wird von 
verſchiedener Beſchaffenheit angetroffen, naͤhmlich bald 
in derber und feſter Geſtalt und kryſtalliſirt, bald von 
weicher, leichter, lockerer, erdartiger, mulmicher Bes 
fchaffenheit, von einer braunen oder rothſchwarzen Farbe 
und mit Kiefel -» und Kalferde vermengt. Im erſtern 
Galle ift es meiftens flahlgrau oder ſchwarz, metallifch 
glänzend, kommt in fäulen» oder tafelartigen, auch py⸗ 
ramidenförmigen und blättrigen SKryftallen vor. Im 
Allgemeinen ift indeſſen feine Kriftallifation fternförmig, 
fo daß es im Xeußern dem rohen Spießglanze ähnlich 
fieht, welchen ed aber an Härte übertrifft. An den 
Händen. färbt es ſchwarz ab, liefert beym Glühen in 
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einem verfchlojjenen Gefäße eine reichliche Menge Sau- 
erjtoffgad, und kann nur bey fehr heftigem Feuer durch) 
Zufag brennbarer Stoffe ald Metall bergeftellt werden. 
Der fhwarze, dunfelbraune wird für den beiten ge= 
halten. 

Der Braunftein ift ald Heilmittel fowohl innerlich 
als äußerlich verfucht worden. Rapp will ihn inner: 
lich gegen Flechten und Syphilis mit Nugen angewen- 
det haben, und betrachtet ihn mit Odier und Brera, 
die ihn gegen Dyspepfie, Kacherie u. ſ. w. anwandten, 
als ein tonifch = roborirendes Mittel ( Syftemat. Dars 
jtellung der durch d. neue Chemie in d. Seilf. bewirft. 
Veränder. u. Verbeſſer. nebft einem Anhange über den 
Braunftein und deſſen Oxyde. Hof ı805.) Hr. Prof: 
Hartmann verfuchte ihn bey Lungenfüchtigen, und 
beobachtete davon große Linderung ihrer Leiden: Ber: 
beiferung des Appetits, Erleichterung im Athembohlen, 
Beförderung ded Auswurfes, Verminderung des hefs 
tifhen Fiebers und häufigen Abgang des Urind mit eis 
terigem Bodenfage (Pharmacol. dynamic. Vol.Il.pag, 
229.). Inzwifchen Täßt ſich nad) den wenigen bis jetzt 
vorhandenen Verſuchen und Beobachtungen über die 
Wirkfamfeit diefes DOrydes feine Wirfung nach nicht bes 
flimmen. 

Aeußerlih bat man den Braunftein befonderd ges 
gen hronifche Hautausfchläge und fophilitifche Geſchwüre 
in Pulver » und Salbenform mit Wortheil gebraucht. 
Veranlaßt durch die Beobachtung, daß die Arbeiter in 
den Braunfteingruben eben fo, wie in den Schwefel: 
und Quecfilberbergwerfen niemahls der Kräge unters 
worfen find, und daß felbjt die mit diefer Behafteten 
in wenig Tagen von ihrem Lebel befreyt werden, wandte 
man eine Salbe aus 6 Theilen Braunftein und ı6 Theis 
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Ien Bett an, und beilte dadurch die Kräse in kurzer Zeit. 
(The Londan medical Review and Magazine. For 
Decemb. 1800. pag. 200.) 

Man gab den Braunftein innerlich zu 5—2o Gran 
täglich zwey Mahl, Hartmann von ı GScrupel biß 
zu ı Quentchen alle 3 Stunden ; äußerlich ftreute man 
bey feuchten Ausfhlägen dad Pulver auf, ımd bey 
trocknen wählte man die Salbenform. Bey der äußer- 
lichen Anwendung foheint die Wirfungsart analog mit 
jener der Kohle und ded Graphits zu feyn. 

In den Apothefen wird der Braunftein zur Berei- 
tung der orygenirten Salzfäure (II. B. ©. 180.) und 
der Mixtura Guytoni (Pharm. Austr. ©. 75.) ver⸗ 
wendet, 


18. MELILoTuS. Steinflee; Honigklee; 
Meloten. 


Die blühenden Haupt» und Mebenftiele (Herba 
ilorida Meliloti) einer zweyjährigen, allenthalben an, 
Wegen und in Gräben wachſenden, vom Juny bis Sep» 
tember gelb blühenden Pflanze (Melilotus officinalis 
Botan.) aus der ı7. Claffe, 4. Ordnung ( Diadel- 
phia, Decandria), mit aufrehtem 2 — 3 Fuß hohen 
äftigen Stengel, Tanzettförmigen, verfehrt eyförmigen, 
gefägten, unbehaarten Blättern , dichten vielblumigen, 
traubenförmigen Aehren, überhangenden Eleinen, gold» 
gelben fchmetterlingsförmigen Blumen, behaartem 
Kelche, Fopfförmiger Narbe und haariger Hulfe. (Abb. 
Blackwell. T. 80. — Zorn. T. 204. — Plenck 
T. 567.) 

Das Kraut hat einen bittern, fchleimichten, etwas 
fharfen Geſchmack, und einen eigenthümlichen, füßen 
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Geruch , der befonders bey den Blumen am bemerkbar: 
ften ift. o 

Die Veitandtheile diefer Pflanze find nodemicht 
audgemittelt, doch läßt der eigenthümliche, gewürzhafte 
Geruch die Gegenwart eines ätherifchen Oehles in dem: 
felben vermuthen. Vogel in München ftellte aus den 
Blumen wahre Benzoefäure dar. (Gilbert's Annal. 
der Phnfif u. der phufifal. Chemie 4. B. 1830. Febru⸗ 
arheft ©. 161.) 

Ehemahls gebrauchte man den Steinflee faft in 
allen Kranfheitöformen, worin die Kamille fich heilfam 
erweifet, jegt aber wird er nur äußerlich als fchmerz- 
befänftigendes, zertheilendes, auflöfendes und zugleich 
gelind erweichendes Mittel zu trocdnen aromatifchen 
Kräuterpulvern, oder zu Bähungen und Breyumfchläs 
gen benutzt. Das Melotenpflafter (Empla- 
strum de Meliloto), deifen Bereitungsart unfer Dis: 
penfatorium vom Jahre 1794. (pag. 70.) enthält, wur⸗ 
de vorzüglich zum Erweihen der Drüfengefchwülfte, be- 
fonderd am Halfe empfohlen, und wird zu dem Ende 
vom gemeinen Manne auch jest noch häufig ald Haus⸗ 
mittel angewendet, 


19. PLUMBuUM; Saturnus. Bley. 


Ein unedles Metall von graubläulicher, oder bläus 
lihweißer Farbe. Es ift unter allen Metallen das weich- 
fte und dabey fehr dehnbar, befißt aber nur einen fehr 
geringen Grad von Zähigfeit und Elaftizität, und hat 
daher fait gar feinen Klang. ‚Es ijt nächft dem Golde, 
der Platina und dem) Quedfilber das fchwerfte Metall, 
und feine fpezififhe Schwere verhält ſich gegen deſtill. 
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Waſſer wie 21,345 bis 11,352, je nachdem es gegoffen 
oder geſchlggen iſt. Wird es gerieben oder erhitzt, ſo 
verbraitet ed einen eigenthümlichen Geruch; auf friſchem 
Schnitte glänzt es zwar, läuft aber bald an der Luft 
‚ an, wird erſt unſcheinbar und fhwärzlih, ſpaͤterhin 
mit grauen Pünftchen, und zulegt mit einer grauweis 
Ben Rinde oder Nojt überzogen. Es fehmilzt in einer 
fehr geringen Hitze, noch ehe eö glüht, und ift nad 
dem Quedfilber, Zinn und Wißmuthe das Leichtflüjfigite 
Metal, Während ded Schmelzens wird ed mit einer 
grauen Haut überzogen, die ſich nach jedesmahliger Hin⸗ 
wegnahme wieder erneuert, ein unvollkommenes Me— 
talloxyd (Plumbum oxydatum grigeum) iſt, und 
Bleyaſche (Cinis Plumbi) genannt wird. Setzt 
man dieſes Oxyd beym Zugange der Luft einem ſtaͤrke⸗ 
ren Feuer aus, ſo erhält man ein etwas vollfommenes 
res Bleyoryd von gelber Karbe, daa fogenannte Bley⸗ 
gelb oder Mafticot (Cerussa eitrina), welches 
fich bey noch ftärferem Feuer in die übrigen Bleyoryde: 
Mennig (Minium), Glätte, Bleyglätte, 
Gold» oder&ilberglätte (Lithargyrum) verwan⸗ 
delt, und fließt zuletzt zu einem durchſi ichtigen, dünn: 
flüßigen, honiggelben BIeyglate ( Vitrum Plumbi ), 

Mit den befannten Säuren verbindet fich das Bley, 
wo nicht im metalliſchen, doc, orydirten Zuſtande, die 
Effigfäure aber Töfet fowohl das Bley als feine Oxyde 
auf. Alle dieſe Auflöfungen ſowohl als die daraus ent⸗ 
ftehenden Salze zeichnen ſich durch einen füßlichen, hin⸗ 
tennach zufammenziehenden Geſchmack, fo wie durch 
ihre feindfelige Einwirfung auf den thierifchen Orga- 
nismus aus. 

Die bey uns offieinelen Bleypraͤparate find: 
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die Mennige, die Bleyglätte, der Bleyzucker, 
der Bleyeſſig, und das Bleyweiß. 

Die Mennige, rothe Mennige (Minium; 
Oxydum Plumbi rubrum.). 

Ein durchs Brennen in rothes Oryd verwandeltes 
Dley. Wird nähmlich das gepülverte Maftifot bey dem 
Zugange der Luft vorfichtig und langfam in einer gleich» 
mäßigen Hitze, die nicht bis zum Glühen der Maile 
geht, erhalten; fo nimmt das gelbe Bleyoryd allmaͤh⸗ 
lig mehr Sauerftoff auf, und wird dadurd in ein voll 
fommened DOryd, die Mennige verwandelt. 

Sie ftellt ein hochgelbrothes, fehwered, aus höchft 
feinen und Pleinen glänzenden Schuppen beftehendes, 
geruch = und gefchmadlofes Pulver dar. 

Sie wird bisweilen mit Ziegelmehl, rothem Bolus, 
Englifd Roth u. dgl. verfälfcht. Eine folhe Mennige 
läßt ſich nicht gänzlich, wie die reine, mit Fett ver- 
mifcht, in einem glühenden eifernen Löffel in ein metal 
liſches Bleykorn wieder herftellen, und wird durch Sal- 
peter nicht durchaus in ein ſchwarzbraunes Pulver vers 
wandelt, wie dieß bey der reinen Mennige der Fall ift, 
Kochet man endlich 2 Theile einer folhen Menuige und 
a Theil Zucker mit & Theilen Salpeterfäure, und das 
Ganze bildet beym Hinzugießen von Waller nicht eine - 
wajlerhelle Auflöfung, fa verräth diefed fremde Bey— 
mifchungen. 

Die Mennige maht einen Beftandtheil unferes 
Sontanellcerates (1. B. ©.394.) aus, und dient 
nach Vorſchrift unferer Pharmafopde zur Bereitung des 
trodenen fäuerlihen effigfauren Bleyes 
oder des Bleyzuckers (Acetas Plumbi acidulus 
siccus Pharm. Austr.; Plumbum aceticunt 
Pharm. Bor,; Saccharum Saturni. ): 
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M.n. Mennige eine beliebige Menge. 

Löfe fie durch Kochen in einem irdenen, glafurten Ges 
fäße in einer binreihenden Menge verdünnter Eſ— 
figfäure bis zur vollftändigen Auflöfung auf. Die 
filteirte Fluͤſſigkeit rauche man bis zur Honigdide ab, 
und laſſe fie dann durch Erfalten im Kryſtalle anfchie: 
fen. (Pharm. Austr. ©. 40.) 

Dieſes Präparat ift ein metallifches, aus Ejligfäure 
und Bleyoryd beftehendes Mittelfalz, welches gewöhnz 
lich fabrifsmäßig im Großen durch Auflöfung des Bley— 
weißes bereitet wird. Es bildet Fleine, nadelförmige, 
weiße, halb durchfichtige, glänzende Kryftalle von ei: 
nem füßen, etwas zufammenziehenden Geſchmacke, wel— 
che an der Luft verwittern, in Alfohol und im Waller 
auflöslih find, fo daß drey Duentchen 16 Gran eine 
Unze deitillisten Wailerd bey einer Zemperatur von 
+ 15° R. zu ihrer Auflöfung erfordern (Pharm, 
Austr, ©. 1168.). 

Werden 2 Unzen ejligfaured Bley in ı Pfund des 
ſtillirten Waſſers aufgelöft und die Auflöfung filtrirt, 
fo gibt diefes das gelöfte fauerliche effigfaure 
Bley oder den Bleyeffig (Acetas Plumbi acidu- 
lus solutus Pharm. Austr.; Acetum Lithargyri.), 
welcher mit Schweinefett und Wachs die Bleyeffig- 
ſalbe (Unguentum acetatis plumbi, $. Unguentum 
lithargyri ) darftellt. 

Die Bleyglätte, Silber: oder Goldglätte 
(Lithargyrum ) ift ein halbverglafetes Bleyoryd, wel; 
ches bey verfchiedenen Hüttenarbeiten z. B. beym Abtreis 
ben des Silber und Goldes mit Bley ald Nebenpros 
dust im Großen gewonnen wird. So wie wir diefelbe 
in Handel befommen, befteht fie aus Fleinen, oft unter 
einander zufammengebadenen Schuppen oder Wlätt: 
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chen, die wenig zähe find, fich fettig anfühlen, einen mä- 
figen Glanz, und eine mehr oder weniger grauweißliche 
oder röthlidigelbe Farbe haben. Die aus grauweißlichen 
Blättchen beftehende Slätte heißt Silberglätte, dies 
jenige aber, deren Blaͤttchen gelb oder röthlich find, 
Soldglätte; ein Unterfchied, der jedoch weiter nicht 
in Betracht kommt, als daß die letztere in höherem 
Grade verglajet ıft. Die Glaͤtte Löfet fich Teicht im Eilige 
auf, ift auch in fetten Dehlen durch Kochen auflöslich, 
und bildet damit pflafterartige Maffen. Auf folche Art 
haben wir dad braune Cerat (11.8. S. 337.), das 
einfahe®ßleypflafter (II. B. &.337.) und das 
gummibarzige Bleypflafter (1. B. ©. ıyı.) 
Das Bleyweiß (Cerussa alba) ift ein Fohlen« 
faured Bleyoryd von fehr weißer Farbe und beträchtlis 
her Schwere, und wird fabrifsmäßig bereitet, indem 
man Bleyplatten durch Ejfigdämpfe zerfreifen läßt, In 
Wien fommen vorzüglich folgende 3 Gattungen im Hans 
del vor: +) dad Kremferweiß, in vieredigen, fin— 
gerödicken, pfundſchweren Tafeln, als die feinfte Sorte; 
2) das Venetianer Weiß, in Fleinen Fegelförmigen, 
mit blauem Papier umwickelten Hütchen von ungefähr 
ı Pfund Schwere, die Mittelforte, und 3) das hol— 
ländifhe Bleyweiß, in etwas größern, mit weis 
fem Papier umwidelten Hütchen von beyläufig andett- 
halb Pfund Schwere. Diefes ift die geringite Sorte: 
Ale drey Sorten werden größten Iheild aus der Ba: 
ron von Herbert'fchen Zabrif in Klagenfurt bezogen. 
Das Bleyweiß ift in Waller unauflöslich, löſet 
fih aber in Säuren unter Aufbraufen auf; es verwans 
delt fih im Glühfeuer, nach dem Berlufte der Kohlen» 
fäure, zuerft in Maftifot, dann in Mennige und end- 


42B un 


lich in Bleyglas; vor dem Löthrohre wird es wieder volls 
fommen zu metalliſchem len bergeftellt. 


Die Bleyoryde fowohl ald die daraus erzeugten 
Salze wirfen alle gleichartig auf den menfchlichen Or» 
ganismus. Der Grundcharafter ihrer Wirfung ift: 
Hervorrufung der GContraction in den 
Schleimhäuten, dem Zellengewebe, Lymphſyſtem, den 
faferigten Gebilden, befonderd den Wänden der Blut, 
gefäße und überhaupt in allen Organen ; daraus hervor 
gehende ®erminderung der freyen Erpanfion 
mit Befhränfung der Serretignd: und Re— 
forptionsproceffe, und endlihed Ergreifen 
des Nervenfyflemsd mit Unterdrüdung und Zer- 
nichtung der fenfitiven fowohl als der bewegenden 
Zunftion, 

Das Bley äußert diefe Wirkung, ed mag innerlich 
durch Ingeftion in den Magen, oder äußerlich auf 
große, ihres Oberhäutchens beraubte Stellen applicirt, 
oder in Dunftgeftalt und ald Orydflaub dem Organis⸗ 
mus eimverleibt werden. Daher die Zufälle nad) 
dem Genuffe von, Speifen ‚und Getränfen, die 
in bleyhaltigen Gefäßen aufbewahrt, oder auf fonit 
eine Art mit Bley gemifcht worden find; oder nach ab» 
fihtlicher Beybringung des Bleyes, befonders des eilig. 
ſauren, und ‚des einft fo berüchtigten Succeffions- 
pulvers, zum Menfchennorde. Handwerker und 
Künftler, die fi) den Bleydämpfen, oder dem Staube 
der Bleyoryde ausfegen müßen, ald Bleygießer, Schrift: 
gießer, Zinngießer, Bleyweiß » und Bleyzuckerfabrikan⸗ 
ten, Farbreiber, Mahler, Anftreicher, Töpfer, u. ſ. w- 
find allen Folgen der Bleywirkung, und befonders der 
Bley: oder Mahlerfolif unterworfen, wie man im 
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Wien nicht felten zu beobachten Gelegenheit hat. Berg⸗ 
leute, die in Bleybergwerfen und Hütten, wo dieſes 
Metall gefchmolzen wird, arbeiten, find gewöhnlich ein 
Opfer jener Kranfheitöform, welche unter dem Nah: 
men: Hüttenfatze befannt ift: Daß Bleymittel, äu- 
ferlih auf gefchwürige, und von der Epidermis ent« 
blößte Stellen angewendet, durch Reſorption nachtheis 
lige Folgen veranlaffen fönnen, ift nicht zu bezweifeln ; 
Percival (Observations and experiments on the 
poison of Lead. pag. 12—-ı5.), Aifin (vom äußerl. 
Gebrauche der Bleymittel. a. d: Engl: S. 75.), Plenf 
(Torifoldgie. ©. 227.), Schmidt (Antigoulard Wien 
1785.) u. a. haben hierüber Beweife geliefert: 

Je nachdem dad Blen auf irgend eine ſolche Weife 
in geringerer oder flärferer Quantität, auf kürzere oder 
längere Dauer einwirft, find aud die Bolgen feiner 
Wirfung Ianafamer oder raſcher hervortretend, und 
entweder bloß nuf die niedrigere Sphäre der Vegeta- 
tion befchränft, oder von da zum irritativen und fenfi- 
tiven Leben fortfchreitend,, mit acutem oder chronifcheh 
Berlaufe der Krankheit. 

Die Kranken find niedergefchlagen, fühlen fich matt 
und träge ; der Appetit ift ſchwach oder mangelt gänz- 
lich; der Mund und die Zunge werden troden, und ed 
entjteht ein Gefühl von Drüden und Schwere im Darm: 
Fanale, befonderd aber im Magen, wozu fidy nicht fel: 
ten anhaltender Efel und Neigung zum Brechen, auch 
wohl Erbredyeri alled deijen, was in den Magen ge: 
bracht wird, gefellen. Wefentlid ift die hartnädige, 
immer mehr zunehmende, und auf die Dauer feinem 
Mittel weichende Verflopfung, und wenn au Stuhl 
gang eintritt, fo befteht er in Fleinen, harten und trock⸗ 
nen, dem Ziegen» oder Schaffothe ähnlichen Klümpchen. 
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Dann fommt mehr oder weniger fchmerzhaftes Schnei⸗ 
den im Leibe, befonders in der Gegend des Nabels 
(Bleyfolif; Colica saturnira s. Colica pictonum) / 
welche Gegend meiftend, obwohl nicht immer, gegen 
den Rückgrat ſtark eingezogen wird, bisweilen fo, daß 
der Unterleib mit diefem zufammen zu hängen fcheint: 
Sn einem Falle von Bleyfolif beobachtete ich zugleich 
erfchwertes Athemhohlen, ein Gefühl von Breünen auf 
der Bruft, Zähnefnirfchen, Zittern der Lıppen mit 
Schluchzen, und der fchmerzhafte Bauch ertrug faft gar 
feine Berührung, wo font gewöhnlich die Koliffchmer: 
zen durch Außern Druck nicht vermehrt werden. Der 
Kranfe hat zugleich Schmerzen und Drüden im Kreuge, 
und geht entweder gebüdt, oder liegt ntit feft angezo⸗ 
genen Schenfeln und Füßen im Bette, und mwälzet ſich 
auch wohl vor Leibfchmerzen am Boden herum. Dabey 
ift der Puls Iangfam, vol und hart, und verliert feine 
Härte auch nach wiederhohlten Aderläffen micht 3 dages 
gen ift es ein ficheres Zeichen der Beſſerung, wenn er 
geihwinder wird, und weniger voll und Bart anzufüh⸗ 
len iſt. Nach einiger Dauer der Krankheit ftellen ficy 
heftige ziehende Schmerzen in den. Ertremitäten ein, 
womit fi) Anfangs gewöhnlich zudende Frampfhafte 
Bewegungen, befonders Händezittern verbinden, wor⸗ 
auf aber bald Mangel an Empfindung in jenen Theilen, 
und zulegt völlige Unbeweglichfeit und Lähmung fols 
gen. Beſonders häufig werden die Arne gelähmt, wos 
bey die Hände und Finger wie. durch eine äußere Ge— 
waltthätigfeit verdreht ausfehen. Charafteriftifch if ein 
Schwinden der Musfeln zwifchen dem Daumen und 
Zeigefinger, wodurch an diefer Stelle eine Vertiefung 
entſteht. Auch die Musfeln der Gliedmaßen trodnen 
ein, und ed erfolgt eine fichtliche allgemeine Abmage: 
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rung. Bey immer mehr zunehmender Krankheit wird 
endlich auch das Nervenſyſtem ergriffen, der Kranke 
faͤllt in einen melancholiſchen Zuſtand mit Schwindel, 
Betäubung, allerley Alienationen det Sinne, Geiſtes—⸗ 
abweſenheit / Schlummerſucht oder Schlafloſigkeit, und 
ein Nervenſchlag endigt nicht ſelten das Leben. Zuwei— 
len ensftehen epileptiſche Zuckungen in allen Thei⸗ 
len des Körpers, worauf dann, wenn fie vorüber find, 
eine allgemeine Lähmung eintritt. Zulegt kommt ein 
allgemeiner eacheftifcher Zuftand und ein fchleichendes 
Sieber, biöweilen mit Waiferfucht, Gelbfucht oder auch 
Vereiterung der Lungen hinzu, und der Tod tritt ende 
lich als Folge einer allgemeinen Lähmung und gänzli« 
chen Mangel an Ernährung ein. Bey fehr acutem Ver» 
laufe der Kranfheit nach ftarfen innerlihen Gaben eis 
ned Jeicht affimilirbaren Wleypräparates erfolgt der 
Tod bald unter allen Zufällen einer Magen» und Darme 
entzündung, heftiger Angft, Brennen in den Einge— 
weiden, Alienationen der Sinne, Delirien und allge 
meinen Zuckungen. 

In den Leichen findet man gewöhnlich den Magen 
entzündet , biöweilen angefrejfen, die Gedaͤrme unter 
einander verwachfen und ihr Licht vermindert, auch wohl 
brandig; Pancread, Leber und Milz verhärtet, die 
meiften Eingeweide mit feirrhöfen Gefhwülften befegt, 
und fehr Frampfhaft zufammengezogen ; alle Drüfen 
endlich hart und verjtopft. 

Alte diefe traurigen Folgen der Bleywirfung Has 
ben indeſſen die Aerzte nicht abgefchredt, das Bley 
gleich andern mesallifchen Giften, nicht nur Außerlich, 
fondern auch innerlid ald Heilmittel anzuwenden, 
Schon die ältern Aerzte: Poterius, Ettmüller, 
Hoffmann (Vater), Mynfiht, Wedel, Zul: 
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ler u. a. verordneten den Bleyzucker innerlich, und 
ſpaͤterhin gaben ihn eben ſo Hundertmark, Cullen, 
Saxtorph, Tiſſot u. a. Im neuerer Zeit aber 
machte vorzüglich unfer fel. Profeflor v. Hildenbrand 
auf den innern Gebraud, ded Bleyzuckers wieder auf: 
merffam, und nahm felbft des Werfuches wegen täg- 
- ih von a Gran angefangen, 3, 4, 5 und mehrere 
Grane durch lange Zeit, ohne die geringften unange- 
nehmen Folgen, — außer eine flart vermehrte Eßluſt 
— zu verfpüren. (Hufeland’s Journal d: praftifch: 
Heilf: 0.8: 4. St. ©. 24:) 

Die vorzüglichften Kranfheitsformen, in welchen 
man fi des trodnen efligfauren Bleyed mit Nutzen 
bedient hat; find: 

ı) Lentescirende Fieber. Der Vleyzuder 
fann bier wirfliched Heilmittel iverdön, wenn das Fie— 
ber von einer, auf Erfchlaffung det Schleimmembranen 
beruhenden profufen , fehleimigen Secretion unterhal⸗ 
ten wird, wie dieſes vorzüglich bey der fehleimigen 
Lungenſucht, bey colliquativett Dutchfällen u. f. w. 
der Fall ift. Wenn aber Deftructionen eiteriger Art das 
Fieber bedingen, fö wird das Bley wohl auf eine Zeit» 
lang Beſſerung berbeyführen, den völligen Zerſetzungs⸗ 
und Auflöfungsproceß retardiren, daher auch in der eis 
terigen Lungenſucht Erleichterung der Zufälle 
und Verlängerung des Lebens bewirken, wirkliche Het: 
Iung aber zu bewerfftelligen, ſchwerlich vermögend feyn, 
obwohl wir auch vom Tegtetri mehrere Beyſpiele ange: 
führt finden (Amelung in Hufeland’s Journ. d; 
praft. Heilf. 23:8. 1, St. ©. 14. u. flg.). Auch ſagt 
fhon Ettmüller: »Saccharum sattrni egregium itt 
hectica remediüm ; in specie si ex ul cerein- 
terno ofiatur.« (Operamedic. Vol. II. pag. 624 ) 
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Er wendet den Bleyzucker vorzüglich in der Lungenſucht 
an, wenn dabey colliquative Durchfaͤlle und Schweiße 
eintreten (a, a. ©. Vol. III. pag. 853.). Grammann’s 
Mittel in der Lungenfuht aus ı3 Unze Bleyzucker in 
a Unzen Eſſig aufgelößt, 2 Quentchen fchwefelfaurem 
Eifen, 3 Unzen Alfohol und 6 Quentchen Rofenwaffer, 
ift noch immer unter dem Nahmen: Tinctura anti- 
phthisica Grammani allgemein befannt. 

Nah Hildenbrand wirkt dad Bley in der 
Lungenſchwindſucht antiphlogiftifh, ohne zu ſchwaͤchen, 
hebt die Entzündung und Hige, womit Schwäche ver: 
bunden it, ftillet am angemeſſenſten den Durchfall und 
Schweiß, und vermindert die übermäßige Reizbarfeit 
des fhwärenden Organs, welche die Heilung eines je: 
den Geſchwüres verhindert. Von fiebzehn , unverfenn- 
bar mit dieſer Krankheit Behafteten, welche das Bley 
theils für ſich, theild mit Opium nahmen, wurden vier 
vollftändig hergeſtellt, fünfen einige Erleichterung ges 
geben, und acht davon farben; aber bey Feinem wur- 
den nachtheilige Folgen, noch vielweniger eine wahre 
Bleykolik beobachtet (a. a. DO. S. 20. u. 24.). Mit die: 
fen Beobachtungen flinmen auch vollfommen jene von 
Dfiander überein, der in neuefler Zeit der größte 
Lobredner des Bleyzuckers in der eitrigen Qung'en- 
ſchwindſucht iſt. Nach ihm gibt eö in derfelben, 
wenn der Eiterauswurf, wie es meiftend der Fall ift, 
nur durch einen fortdauernden , heimlichen Entzün- 
dungdzuftand in den Lungen unterhalten wird , Fein 
fräftigered, wohlthätigered und fichereres Mittel als 
das :ejligfaure Bley. Er verwundert fi, daß manche 
ed immer 'nur in Schleimfhwindfuchten wollen nützlich 
befunden haben, da er es gerade bey ftarfem Eiteraus⸗ 
wurfe, und bey Eiterauswurf mit Blut und Schleim 
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ſehr nützlich fand, und davon bewundernswürdige Wir—⸗ 
kungen, theils in Erleichterung, theils in der Heilung 
der eiternden Schwindſucht beobachtet habe. Es wird 
von ihm ſchon feit etlich und dreyßig Jahren angewen⸗ 
det, under ſah bey feinen Kranken von 100 und meh⸗ 
reren Granen, 'die fie genommen hatten weder. Ver: 
ftopfung noch Bleykolik, im Gegentheil eher einen re: 
gelmäßigen Stuhlgang und Vermehrung der Epluft. 
(Fr. Beni. Ofiander über die Entwicklungskrank⸗ 
heiten in den Blüthenjahren des weiblichen Gefchlech- 
tes. 2. Ausg. Tübing. 1820. u. 21. ©. 156. u, flg.) 

2) Slutflüffe, vorzüglich Bluthuſten und 
Gebärmutterblutfluß.. In jenem empfiehlt 
Reinhold feine aud Bleyzucker und Opium zuſam⸗ 
mengefegte Bleytinfur (Brendel Praelect. academ. 
Tom, IU, pag. 174 $. 17. — Rich ter's dirurg. 
Biblioth. 9 B. ©. 410.), und in Gefahr drohender 
Metrorrhagie, wo bereitd andere Mittel fruchtlos an: 
gewendet find, fehlägt Donald Monro den Bley» 
zucfer für fich gegeben vor (Samml. auserlef. Abhandl. 
f. praft. Aerzte, ı3. B. 2. ©t. 229.), in welchem Falle 
ihn Amelumg auch met audgezeichnetem Nugen an« 
wandte (a. a D. ©. 68.). 

3) Nervenfranfheiten, vorzüglich bey ha: 
bituellen, Tangwierigen, zumahl Flonifchen Krämpfen, die 
einenregelmäßigen Typus halten, undmit Erethismus im 
Gefäßſyſtem verbunden find. Man heilte eine Fallſucht, 
die fchon acht Jahre gedauert hatte, und durch Schrecken 
entflanden war, ganz allein durch den Bleyzucker, dem 
man jedes Mahl 3 Zage vor dem Vollmonde zu reis 
chen anfing, 5 Tage lang Morgens und Abends zu 
3 Gran fortgab, gleich darauf einen Eplöffel vol 
Baumöhl reichte, und dieſes Verfahren fünf Monded- 
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wechfel hintereinander fortfegte (Repository of origi- 
nal essays and intelligence relative to physie, sur- 
gery etc, by Mitchil, Pascalisand Ackerby. 
Vol. II. No. 1. 1815.). Eben fo verordnete Sacobfen 
mit dem beiten Erfolge in hyſteriſchen und epileptifchen 
Zufällen junger Frauenzimmer den Bleyzucker mit 
Opium, anfangs von ı3 Gran bis zu 3 Gran des Ta: 
ges, zulegt aber zu 18 Gran täglih, fo daß eine 
Kranke von 20 Jahren in Zeitvon 3 Wochen 6 Quent: 
hen ı8 Gran Bleyguder befam, und aus 
fer einem leichten Speihelfluffe mit Erbrechen, nicht den 
geringften Nachtheil verfpürte (Acta reg. societ, me- 
dic. Hayniensis Vol, III. pag. 97.). 

Meine eigenen Erfahrungen find nicht zahlreich 
genug, um über die Unfchädlichfeit und den Nusen des 
mit Vorſicht angewandten Bleyes entfcheiden zu fön« 
nen; vier Lungenfüchtige, denen ich e8 verordnete, fanden 
fhon auf der höchiten Stufe der Kranfheit, und ftar- 
ben bald. In zwey Fällen von Krebö der Gebärmute 
ter mit häufigen ftarfen Blutungen diefed Organs ver⸗ 
fuhte ih den Bleyzucker zu einem halben Gran früß 
und Abends, wurde jedoch in beyden Fällen ſchon nad 
einigen Gaben durch eintretende Leibfchmerzen von 
dem Fortgebrauche abgefchredt. Ob letztere eine Folge 
der Vleywirfung waren, it ungewiß, da diefelben 
auch vorher, ald Symptom der Krankheit nicht felten, 
und bisweilen fehr heftig, eintraten. Werfen wir übri- 
gend einen Blick zurück auf die angeführten Erfahrun- 
gen und Verſicherungen angefehener und glaubwürdi⸗ 
ger Aerzte, fo muß fich die im Allgemeinen noch immer 
herrſchende Furcht vor den nachtheiligen Folgen des 
Bleyes fehr vermindern, und um fo mehr, wenn wir 
bedenfen, daß die en taͤglich, bisweilen höchſt 
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verfchwenderifch, Außerlich angewendet werden, ohne 
immer Störungen irgend einer Art bervorzubringen, 
welches doch öfters der Fall feyn müßte, da aud auf 
diefem Wege unftreitig, befonders bey ausgedehnten 
gefhwürigen, oder von der Epidermis entblößten Flächen, 
mehr oder weniger Bleytheile abjorbirt werden. Außer« 
dem find Arfenif und Sublimat weit fürchterlichere 
Gifte, und. doc find wir beym Verfchreiben, befonders 
des letztern bey weiten nicht fo ängftlih, als beym 
Verordnen des Bleyzuders. 

Sndeffen erfordert die Anwendung dieſes Mits 
teld immer eben fo große Vorficht und Behutfamfeit, wie 
jene der übrigen Metallgifte ; man fege damit aus, 
fobald Colikſchmerzen und Verſtopfung darnad) eintre= 
ten, und gebe dann Emulfionen aus Mandel- oder 
Rieinusöhl nebſt Klyftieren aus Mil und Olivenöhl 
oder frifcher Butter. Man fange mit fehr Fleinen Gas 
ben zu zZ Gran zwey Mahl des Tages an, und gehe 
nur allmählig zu größern über. Horn ftieg bey einem 
Lungenfüchtigen von 3 Gran, früh und Abends gereicht, 
nah und nad) auf anderthalben Gran vier Mahl im 
Zage, dann auf ıg Gran in vier Portionen für jeden 
Zag ; und fo nahm der Kranfe in beyläufig 2 Mona⸗ 
then über 3 Quentchen Bleyzucker, ohne daß ſich irgend 
eine, nachtheilige Wirkung davon gezeigt hätte (Neues 
Archiv für mediz. Erfahr. 4.8. 2. 9. ©. 314. u. flg.) 
Dfiander gibt in der Lungenfucht den Bleyzuder 
nur Abends, und zwar gleich anfangs zu ı Gran mit 
eben fo viel Opium, auch wenn der Reis zum Huſten 
mäßig ift, nur mit ı Gran Extract, Opii.aquos. , oder 
mit a bi8 3 Gran Extracı, Hyoscyami, und $ Seru⸗ 
pel Liquirit. cocta oder Sacchar. hordei verbunden- 
Ein ſolches Pulver verordnet er Abends gegen 8 oder 
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gUhr, und darauf eine Zaffe irgend eined warmen 
Aufguffes von Eibifh oder grünen Thee zu nehmen, 
Wird durch eine einzige Gabe vor Mitternacht Feine 
Ruhe bewirkt, fo Läßt er nad Mitternacht die zweyte 
Dofid nehmen. Meiftend ift Feine zweyte nothiwendig ; 
aber wenn fie auch nothwendig wird, fo folgt darauf, 
fallö der Kranfe vor Mitternacht auch den quälendften 
Huften hatte, eine recht angenehme Ruhe, fo daß er, 
wenn er auch nicht völlig fchläft, doch frey von Kur 
ften und banger Unruhe, in fanftem Schlummer liegt, 
weit weniger ermattenden Schweiß, und gegen Mors 
gen einen leichten Auswurf befommt (a. a. O. S. 163.). 

Die ſchicklichſte Form für die innere Anwendung 
des Bleyzuckers ift, wegen der genaueflen Berechnung 
ber Dofis, die Pulverform, doch kann es auch in 
Pillen, Bolus oder Anflöfung verordnet werben. 
Nur laſſe man, er werde in wad immer für einer Form ges 
geben, allezeit viel fchleimiges Getränfe, z. B. Sa— 
lepdecoct zu a Pfund des Tages, dabey nehmen. 





Unter allen Außerlichen Mitteln wird wohl Feines 
bäufiger gebraucht, vielleicht auch keines mehr gemiß- 
braucht, ald dad Bley in feinen verfchiedenen Präpas 
raten. Schon Galen wandte dad gebrannte Bley in 
Pflafter: und Salbenform bey Geſchwüren an, und fo 
wie man nach ihm die verfchiedenen Bleyoryde, und 
Bafilius VBalentinus den Bleyzuder erfand, 
wurde auch der Außerliche Gebrauch des Bleyes von 
den Wundärzten immer mehr ausgedehnt. Inter andern 
machte fi) Goulard in der Hälfte des vorigen Jahr: 
bundertö durch fein: Memoire sur les maladies de 
YUrethre et sur un Remede specifque pour les 


438 une 


guerir, Montpellier ı751. befonderd berühmt. Kaum 
waren feine Schriften unter dem Xitel: Chirurgifche 
MWerfe, von Zachar. Vogel im Jahre 1767 zu Lüs 
be? ind Deutfche überfegt, und drey Jahre fpäter Sals 
ch o w's Chirurgifche Beobachtungen in Hamburg ers 
ſchienen; fo glaubte ein großer Theil der Aerzte und 
Wundärzte befonderd im VBleyertract ein Mittel gefuns 
den zu haben, mit welchem alle äußerlichen Schäden 
zu heilen feyen, und jeder Barbier wandte nun dasfelbe 
mit einer Dreijtigfeit an, ald wenn! davon in feinem 
Kalle nachtheilige Wirfungen zu befürchten wären, 
John Aifin fuchte dann in feiner, oben angeführten, 
Schrift diefem Unfuge Grängen zu feßen, und auch 
Herker (Richtiger Gebrauch des Bleyertracted in Aus 
Serlichen. Zufällen. Halle 1783.) zeigte, welche Behut⸗ 
famfeit. die Anwendung diefed Mitteld erfordere, ja 
Manche wollten ed fogar aus der Reihe äußerlicher 
Arzneyen gaͤnzlich audgeftrichen willen, und gingen fo 
in ihrem Eifer für die gute Sache wieder zu weit. 

Die Äußere Wirfung ded Bleyes, ganz analog 
ber innern, befteht bauptfächlich in Werminderung der 
Erpanfion mit Erhöhung der Eontraction, und in der 
Daraus hervorgehenden Befchränfung der Gefäßthätige 
feit, Vermehrung. der organifchen Cohaͤſion, und Bers 
minderung der Secretion in den berührten Gebilden- 
Daher feine gerühmte und auch bewährte Nuüglichfeit 
ı) ald entzündungsdwidriges Mittel bey Lo- 
Falfranfheiten mit vorwaltender Hitze, Erpanfion und 
vermehrter Reipbarfeit ; 2) ald austrodnendes 
Mittel bey den daraus entjpringenden abnorınen Se— 
cretionett. Seine Anwenduug paßt demnach vorzüglid; : 

ı) Bey leichten, oberflahlihen, nad 
mehanifhen Verlegungen erfolgenden, 
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mit feinem heftigen Fieber, oder hoben 
Grade der Shwäheverbundenen, und aus 
keinerallgemeinen innerlichen Urſache ent— 
fpringenden Entzündungen, Bey tief liegen⸗ 
den ‚ mit vielen Schmerzen und großer Härte begleite- 
ten: Entzündungen find Bleymittel mehr ſchädlich als 
nüglich, Stagnation ded Säftenumtriebed, Verhärtun: 
gen und Verzögerung der Eiterung, ohne welche ſolche 
Entzündungen felten geheilt werden fönnen, find hier 
die gewöhnlichen Folgen. Ein die äußerlihe Entzüns 
dung; begleitendes ftarfed Fieber muß vor der Anwens 
dung des Bleyes durch zweddienlihe Mittel gehoben 
werden; paflive Entzündungen mit großer Schwäche 
vertragen Vleymittel äußert felten ; wo eine innerliche 
allgemeine Urfache zum Grunde liegt, muß diefe erft 
beyfeitiget werden , und bey allen als metaſtatiſche Na⸗ 
turhülfe eintretenden Entzündungen ift der Gebrauch 
des Bleyes höchſt ſchadlich. 

2) Beym Rothlaufe, welches Folge äußerer Vers 
letzung iſt, oder womit waſſerſüchtig angeſchwollene 
Theile befallen werden, beym ſogenannten ödematö- 
ſen Rothlaufe. Selbſt beym phlegmonöſen 
Rothlaufe können Bleymittel, warm applieirt, nach 
Anwendung der allgemeinen antiphlogiſtiſchen Behand⸗ 
lung, die allzu heftige Entzündung beſchränken, und 
daher vielleicht den Ausgang derſelben in Eiterung vers 
hüten. Im allgemeinen fey man aber damit in diefer 
Kranfheitöform äußerſt vorfidtig, am meilten, wenn 
fie allgemeine Kranfheit ift, wo durd jene Mittel fo 
leicht Verhaͤrtungen, hartnädige ödematöſe Geſchwulſt, 
auch wohl Metaſtaſen des Rothlaufes erzeugt werden. 

3) Bey Verbrennungen und Erfrierun— 
gen. Die aus beyden hervorgehende Entzündungs-— 
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forın verträgt dad Bley in allen Zeiträumen und Gras 
den am beften; felbit bey Entblößung eines Theiles 
von der Epidermis Teiftet e8, nach gehobener großer Em: 
pfindlichfeit, zur Verhütung der Eiterung , oder we, 
nigitend zur Befchränfung derfelben die beften-Dien- 
fe, iſt daher bey allen eintretenden Verbrennun- 
gen und Sroftbeulen von auögezeichnetem Mutzen. 

4) Beym Wundwerden und Durdliegen 
ber Kranken. Nah Autenrieth zeichnet ſich bier 
das Tanninbley, eine Verbindung von Bleyoryd mit 
Serbeftoff, befonders vortheilhaft aus. Man läßt ei: 
nen Zheil Eichenrinde mit 6 Theilen Wafler fo lange 
fochen, bis etwas über die Hälfte abgeraudt if. Im 
den Abguß wird fo lange Bleyertract gegoſſen, als fich 
noch etwas niederfchlägt. Die Slüffigfeit mit dem fei- 
nen Schlamme wird dann auf ein mit Papier befleides 
tes Seihwerkzeug gebracht, bis der zurückbleibende Nies 
derfchlag die Confiftenz eines dien falbenähnlichen. 
Breyes erhalten hat. Sein zu. flarfed Austrocknen, 
wenn er in einem Gefäße aufbewahrt werden foll, vers 
hindert etwas aufgegojfener Weingeifl. Diefe wälles 
richte Salbe, ziemlich did auf feine Leinwand geftrichen 
und täglich 2 bis 3 Mahl auf die wund gelegene Stelle 
und ihren Umfang gelegt, leijtet nicht nur beym Auf: 
liegen, fondern auch bey andern Gefchwüren mit ähnlis 
chem Charakter ganz vorzügliche Dienfte (Tübinger 
Blätter für Naturwiſſ. und Arzneykunde. 2. B. 3. St. 
©. 384.). 

5) Beym Panaritium In diefer Entzüns 
dDungsform Fenne ich im Anfange zur Zertheilung, und 
während der Eiterung zur Linderung der Schmerzen 
fein vortrefflicheres Mittel, als ein mit Bleywaſſer 
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und gemeinem Hausbrode bereiteter, warm aufgeleg- 
ter Umfchlag. 

6) Bey Augenentzündungen von Schwäche 
und Schlaffheit der Bindehaut, vorzüglich in der ble— 
norrhoifhen Opthalmie. | 

7) Bey verfchiedenen Drüfengefhwülften, 
um die Zertheilung zu bewirken, als bey Bubonen / 
fppbilitifchen Hobengefhwülften, u. dgl. Bey Hämor: 
rhoidalfnoten können Bleymittel dann erft: müglich 
feyn , wenn die größte Heftigfeit der Entzündung 
vorüber ift, die aetiven Congeſtionen nachgelailen has 
ben, und Entzündung fowohl ald Gefchwulft nur noch 
als rein örtliche Uebel aus Erfchlaffung der Teidenden 
Theile noch fortdauern. Metaftatifche Obrendriüfenges 
ſchwülſte dürfen, aus bereitö angegebenen Gründen, 
durchaus mit Bleymitteln nicht behandelt werden. 

8) Bey chronifchen ftarf näffenden Hautauss 
fhlägen, Schleimflüffen aus den Geſchlechts— 
theilen, eiternden Wunden und Gefhwüren. 
Als eins der Präftigften Mittel gegen hartnädige Flech- 
ten empfiehlt Bell eine Mifhung aus 2 QDuentchen 
Schwefelmilch, ı Serupel Bleyzuder und 8 Unzen des 
ftillieten Waſſers. In allen Fällen abnormer, fohleimi, 
ger fowohl ald eiteriger, Secretionen muß wohl ber 
rüdfichtigt werden, ob die Unterdrüdfung derjelben- eu 
ne anderweitigen Nachtheil gefchehen darf. 





Die Bleyoxyde, alddie Mennige, Bleyglätte 
und dad Bleyweiß werden felten für fich allein, 
fondern gewöhnlich mit Fetten und Oehlen in Form von 
Pflaftern und Salben gebraucht, welche man theils als 
Bedeckungsmittel wunder Hautftellen, theild zur Hei— 
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lung von Erooriationen , eiternden Wunden, Geſchwü— 
ren u. f. w. benutzt. 

Der Bleyzuifer wird: vorzüglich ale Zextheie 
lungsmittel in den verfchiedenen oben: angegebenen 
Entzündungdformen angewendet. Nah Maßgabe der 
verfchiedenen: Heigbarfeit und Empfänglichfeit- des lei⸗ 
denden Theiled und der ‚beabfichtigten Stärfe der Wir⸗ 
“ Fung wird er von ı Gran bid zu ı Serupel und dar⸗ 
über in ı Unze deftillirten Waſſers aufgelöft , und. jo 
als Augenwailer, Waſchwaſſer, Einfprigung oder Um: 
fhlag, nach. Umftänden Falt oder warm gebraucht. 

Der Bleyeffig, welcher ſchon eine Auflöfung 
von ı Theile Bleyzuder in 6 Theilen deftilirten Waf- 
ſers ift, wird zu .demfelben Zwede benngt. Mit mehr 
oder weniger Brunnenwailer verdünnt, „gibt, er. eine 
milchichte Flüffigfeit , das Bleymaffer. (Aqua sa- - 
turnina). Sonſt mifhte may 2 Duentchen Bley» 
ertraet (Extractum Saturni), welches nur ein bis 
zur Syrupsdicke abgerauchter Bleyeſſig ift, ı Pfund 
deftillirted Wafler und 2 Unze. Weingeift: zufammen / 
und. diefe Mifchung führte den Nahmen: Goulard i— 
ſches Waffer (Aqua vegeto- mineralis ‚Goulardi), 
war aber in Hinſicht der Quantität des dazu genom⸗ 
menen Bleyertracted in den Apotheken nicht - immer 
gleich. — Mit Zetten vermifcht wird der Bleyeſſig auch 
in Salbenforın angewendet, wie z. ®. in unferer of 
cinellen BTeyeffigfalbe. 





ao. PoLypovıum. Steinwurzel; Engelfüß- 
wurzel. 


Die Wurzel eined in ganz Deutfchland in waldis 
gen Gegenden auf moofigem Boden, in Zelfenrigen 
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und auf faulen Baumflämmen häufig wachfenden Farru⸗ 
Prauted (Polypodium vulgare Botan.) aus der 24. 
Elaffe, 3. Ordnung (Cryptogamia , Filices), mit 
balbgefiedertem Laube, deſſen Einfchnitte laͤnglich, li⸗ 
nienförmig , flumpf und kaum gefägt find. Die Wurs 
sel (Radix Polypodii) ift lang, rund, federfieldic‘, 
Enotig, gegliedert, mit vielen feinen Wurzelfafern be= 
fest, und mit langen , dünnen und braunröthlichen 
Schuppen dicht bedeckt, nad) deren beyder Wegnahme 
beym Einfammeln fie von außen braun , von innen 
aber gelbgrünlich ausſieht. Sie hat anfangs einen füßli- 
chen, hintennach efelhaft bitterlihen und etwas zu: 
fammenziehenden Geſchmack, und einen ranzichten Ge» 
ruch. — Die holzichten, hohlen, harten und geſchmack⸗ 
lofen Wurzeln find verwerflich. ' 

Abbildungen haben Blackwell T. 215. Zorn 
T. 46. | 
Ihre Beftandtheile find nah Baugquelin und 
Buchholz: Gummi, Harz, zucderartige Theile, Amy» 
lum , eine Art Pigment, freye Säure ‚, falzfaures 
Kali, äpfelfauren Kalk und Kiefelerde. 

Die Steinwurzel wurde fonft häufig als Bruſt⸗ 
mittel gebrauht (J. H. Slevogt de Polypodio, 
Jen. 1699. — G, W. Wedel. de Polypodio. Jen. 
1721.). Sie hat in ihrer Wirkung viele Achnlichfeit 
mit der Senegawurzel, nur ift fie weniger Fragend; 
wegen ihres Antheiles an zuder: und flärfeartiger Mas 
terie aber nähert fie fich fehr dem Süßholze, und dürfte 
in Hinficht ihres Wirfungsvermögens in die Mitte von 
beyden geftellt werden. In großen Dofen erregt fie 
bisweilen Durchfall. 

Sie paßt vorzüglich bey Atonie der Schleimhaut 
ber Lunge, und verdient in den daraus entfpringenden 
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Krankheitoformen, beſonders in ber ſchleimigen Schwind⸗ 
ſucht haͤufiger angewendet zu werden, als es jetzt ge⸗ 
ſchieht. Ich erinnere mich eines Mannes, welcher ’ 
nachdem er geraume Zeit von verſchiedenen geſchickten 
Aerzten als lungenſüchtig ohne Erfolg war behan⸗ 
delt worden, durch den vom Frühjahre bis zum 
Herbſte unausgeſetzten Gebrauch des von einem Bauer 
angerathenen Abſudes der friſchen Steinwurzel vollkom⸗ 
men hergeſtellt wurde. — 

Gewöͤhnlich räth man, dieſes Mittel in Form eis 
ned Aufguſſes zu verordnen, allein nach eben erwaͤhn⸗ 
ter Beobachtung ziehe ich das Decoet vor, wodurch auch 
die wirkſamen Beſtandtheile mehr ausgezogen werden. 
Man nimmt 3 — ı Unze der Wurzel auf ı Pfund Co⸗ 
latur und läßt diefes binnen 24 Stunden verbrauchen.- 





21. PRUSSIAS LIXIVAE etFERRI SOLUTUS. Li- 
xivium Sanguinis. Gelöſtes eifenhals 
tiged, blaufaured Kali; Blutlauge. 
Die Verbindung des vegetabitifchen Laugenfalzed 

ald Grundlage mit der Blauſäure und etwas Eifenoryd, 
zu einem dreyfachen Salze, im gelöften Zuftande. Die 
Bereitungsart ift nach der Vorſchrift unferer Pharmas 
fopde (©. 91.) folgende: 
M. n. frifhes Ochſenblut eine beliebige 
Maenge. 
Erhitze es in einer Pfanne bis zum Kochen. Das 
geronnene Blut laſſe man, auf einer hölzernen Tafel 
ausgebreitet, an freyer Luft austrodnen, und nehme 
alsdann | 
Bon dem ausgetro dneten, zu Pul: 
ver geriebenen Blute drey Pfund, 
Kohlenfaur. alfalin. Kali ein Pfund. 
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Man laſſe beyded in einen eifernen, bedeckten 
Schmelztiegel bey allmählig bis zum Glühen des Appas 
rated verftärftem Feuer zufammenfließen. Die erfaltete 
Maſſe Iöfe man in einer Hinreichenden Menge deftillir, 
ten heißen Waſſers auf, und bringe die filtrirte Lauge 
durch wiederhohltes Abrauchen und Abfühlung zu Krys 
ftallen. Das erhaltene gelbe Salz; wird durch wieder- 
hohltes Auflöfen in deftillirtem Waffer und Kryftallifis 
ren gereinigt, dann in der vierfahen Menge deflillirten 
Waſſers aufgelöft und aufbewahrt. 

Das eifenhaltige blaufaure Kali gehört unter die 
vorzüglichiten Reagenzien auf Metalle, befonders auf 
Eifen. Diefes wird dadurd blau; Kupfer braun 
roth, Zinn, Quedfilber, Zink, Wißmuth, 
Spießglanz und Bley weiß niedergefchlagen. 





22. PULSATILLA NIGRICANS. Schwarze Kuͤ— 
henfchelle, in Oeſterreich Hadelfraut, 
fonft Wiefen- Anemone genannt. 


Eine auf trocd'nen, fonnenreichen Anhögen in gang 
Deutfchland und deffen benachbarten Ländern, in Des 
fterreich befonders in, der Umgegend von Wien häufig 
wachjende, in die ı3, Claffe, 6. Ordnung ( Polyan- 
dria, Polygynia) gehörende Pflanze (Pulsatilla pra- 
tensis Botan.) mit ausdauernder Wurzel. Ihre Blaͤt⸗ 
ter find doppelt gefiedert, und denen der gelben Möhre 
ähnlich; an den aus der Wurzel entfpringenden Haupt 
blattftielen jtehen die zweyten Blattftiele paarweife ge: 
gen einander über, und find gleich mit ganz ſchmalen 
und kurzen, noch ein Mahl gefpaltenen oder getheilten 
rauhen Blättchen, die abwechfelnd gegeneinander über 
ſtehen, befegt. Zwifchen den Wurzelblättern entfprin- 
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gen im März und Aprill 3 oder 4 fpannenlange, nad 
der Blüthe ı Schuh lange, einfache, runde, dünne, 
mit feinen, weichen, weißen glänzenden Haaren bes 
feste, unten gang blattloſe Stengel, an deren umge« 
beugter Spitze einzelne Felchlofe, fehöblättrige, gloc⸗ 
fenförmige Blumen herabhängen, deren Kronenblätter 
längli = lanzettförmig, an der Spige zurüdgebogen, 
in zwey Reihen ftehend, aus dem Violetten ind Schwarzes 
rothe fallend, und auf der äußern Seite fehr zottig 
find. Nicht weit unterhalb der Blume figen rund um 
den Stengel eine Menge fehmaler, etwa ein Zoll lan⸗ 
ger, an der Spitze gefpaltener, zottiger Blätter, die 
eine etwas entfernte Hülle der Blume bilden. Man 
fehe die Abbildungen in Zorn. Tab, 439. — Flor. 
Danic. T. 611. — Plend, Tab, 454. 

Die ſchwarze Küchenfchelle hat viele Achnlichkeit 
mit der gemeinen Küchenfchelle ( Anemone Pulsa- 
tilla Botan.), diefe aber ift viel höher und haariger, 
und bat größere, viel hellerfarbene Blumen, deren 
Blätter an der Spige nicht umgebogen, fondern faft 
aufgerichtet find. Man fehe Zorn. Tab. 76. — Flor. 
Dan, T. 153. und Plend.T. 456. 

Dffizinell find die Blätter fammt der Blume 
(Herba florida Pulsatillae nigricantis), und dad aus 
denfelben durch Abfochung bereitete Ertract (Ex- 
tractum Pulsatillae nigricantis), welches aber nicht 
fo Fräftig ift, ald das durch Eindicken des frifch aus⸗ 
gepreßten Saftes im Waflerbade bereitete. 

Ale Theile der frifhen Pflanze haben, wenn fie 
nur etwas gefaut werden, einen höchft fcharfen und 
brennenden Gefchmad, welcher fih aber nad dem 
Zrocnen um fehr vieles vermindert, fo daß er alsdann 
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etwas falziht = Frautartig bitterlich ift, und nur zulegt 
unmerflid ind Scharfe übergeht. 

Das über die frifhe Pflanze deftillirte Waſſer hat 
ebenfalld eine außerordentlihe Schärfe, und- fegt 
fhuppichte Kryſtalle ab, die jih an der Flamme eines 
Lichtes entzünden, und in ihrem Wefen theild mit dem 
Kampher, theild mit den ätherifchen Dehlen verwandt 
zu ſeyn fcheinen. Nah Funke liegt das wirffame 
Princip der Pulfatille in einem eigenthümlichen Stoffe, 
welcher Anemonin genannt wird. Er ift eine weiße, 
kryſtalliſirte Subftanz , die einen überaus brennenden 
Geſchmack befigt, in der Hitze einen ſcharfen durchdrin« 
genden Rauch verbreitet, zum Theil fublimirt wird, im 
Alkohol in der Wärme lösbar ift, fich aber in der Kälte 
wieder daraus abfcheidet, und mit Säuren, Alfalien 
und Fettigfeiten eigenthümliche Verbindungen eingeht. 
(Pfaff a. a. O. 4.8. ©. 433—440.) 

Die ſchwarze Küchenſchelle gehört vermöge des, 
allen ihren Theilen inwohnenden flüchtig ſcharfen Prin⸗ 
cips zu den ſcharfen Pflanzengiften. Schon beym Zer⸗ 
ſchneiden und Zerquetfchen des friſchen Krautes, noch 
mehr aber beym Abdampfen des Extractes erregt ſie ein 
Beißen und Brennen in der Naſe, im Munde und 
Schlunde, vorzüglich in den Augen, die darnach 
gewöhnlich: ſtark thraͤnen, aufſchwellen und ſchmerzen. 
Auf der Haut bringt ſie Blaſen hervor. Innerlich ge⸗ 
nommen wirft fie eigenthümlich reitzend auf die Abdomi- 
naleingeweide, und fcheint erft fpäterhin auf das Ner- 
venfpftem betäubend zu wirfen. An zu großer Dofis er: 
vegt fie Efel, Cardialgie, Erbrechen, Kolif und Durchs 
fall, bisweilen Schmerzen in den Speideldrüfen und 
wirfliche Salivation ; ferner Schnupfen, Huſten, Urin- 
befehwerden, Hämorrhoiden, Blutungen ded Uterus, 
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Aengftlichfeit, Schwindel und Kopfwehe. Eigenthüms- 
lich ift ihre Einwirfung auf die Augennerven, wodurd) 
ein bohrender oder fchneidender Schmerz in den Augen 
hervorgebracht wird. 

Als Arzneymittel wurde fie fchon von den ältern 
Aerzten benutzt, gerieth aber, wie fo manches andere 
wirffame Mittel, wieder in Vergeffenheit, bid Stört 
(Libellus de usu medico Pulsatillae nigricantis, 
Viennae 1771.) ihren Gebrauch, nach fohönen damit 
angeftellten Werfuchen, von neuem einführte. Er felbft 
nahm das Erteact zu J Gran, ohne irgend eine Wirs 
fung zu verfpüren; von ı Gran aber fühlte er einen 
reißenden Schmerz im rechten Auge, an dem er zwey 
Sabre vorher eine ſtarke Contufion erlitten harte. Hier⸗ 
auf verfuchte er ed in verfchiedenen, befonderd Augen 
franfheiten, und heilte damit den fhwarzen und grauen 
Staar, Flecken und Verdunfelungen der Hornhaut, Aus 
genfelle u. f. w.; nach feiner Beobachtung iſt ed ein 
günftiges Zeichen, wenn fich während des Gebrauches 
Thränen der Augen, jener bohrende oder fhneidende 
Schmerz in denfelben, nebit vermehrter Abfonderung 
der Haut und der Nieren einftellen. Auch gegen Läh— 
mung und Unbeweglichfeit der Ertremitäten,, rheuma⸗ 
tifche Affectionen, nächtliche Knochenſchmerzen, Beins 
fraß, venerifhe und phagadänifde Geſchwüre, hartnäcs 
fige hronifhe Hautfranfheiten wurde fie mit Nugen 
angewendet. | 

Man verordnet dad getrodnete Kraut in Form ei« 
ned Aufguffes, entweder mit Waffer oder Wein, von 
ı—3 Quentchen auf ı Pfund Colatur, wovon man 
täglid) dDrey Mahl 2 Eplöffel voll nehmen laͤßt. Der 
wäßerige Aufguß kann auch Außerlih zum Verbinden 
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der Geſchwüre, und zum Waſchen bey Hautkrankheiten 
benugt werden. 

Das Ertract gibt man anfangs zu ı Gran, täg: 
lich 2—3 Mahl, allmählig bid zu 6 Gran und auch 
mehr fleigend, in Pulver mit Zucker abgerieben, odet 
in Pillenform. Auch Fönnen nach Umftänden 10 Gran 
in s Unze Öuajaftinctur aufgelöft, und daven täglich 
drey Mahl 20 — 40 Zropfen gereicht werden. 





93. PrretuRrum. Bertramwutzel; Zahn: 
wurzel; Speihelwurzel. 


Die Wurzel der in Afien und Afrifaan den Küs 
ften des mitteländifchen Meeres, nach Kluk (in Bes- 
ser Primitiae Florae Galiciae austriacae utriusque, 
Vol. II, pag. 381.) aud) in Oftgalizien freywillig wach⸗ 
fenden, in verfohiedenen Gegenden Deutfchlandes aber 
angebauten, ausdauernden Bertramdhamille(An- 
themis Pyrethrum Botan,) aus der ı9. Claſſe, 2. 
Ordnung (Syngenesia , Polygamia superflua) mit 
drenfach gefiederten Blättern, linienförmigen etwas flei: 
fhigen Blättchen, niederliegendem Stengel, einblumi- 
gen aus den Battwinfeln entfpringenden Aeften, und 
großen oben weißen unten rothen Strahlenblümchen. 
(M. f. Blackwell Tab. 390. — Zorn T. 205. — 
Plend T. baı.). 

Die officinele Wurzel (Radix Pyrethri)) ift ey— 
Iindrifh, runglicht, einige ZoU lang, von der Dicke 
eined Federkiels bis höchſtens zu jener eines Fleinen 
Fingers, von außen bräunlich, von innen weißlich, et: 
was befafert, sähe, ohne Geruch und von einem ſich 
nach und nach entwicelnden fehr fharfen, brennenden’ 

Arnemann’s Arzneyl. II. B. Sf 
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lange nachbleibenden und den Speichel herbeylodenden 
Geſchmacke. 

Sie muß im Frühjahre, wo fie am Fräftigften iſt/ 
ausgegraben werden. 

Sie wird biöweilen mit der Wurzel der Strauch 
wucherblume (Chrysanthemum frutescens Bo- 
tan.) verwechfelt 5; diefe aber ift Hart, zerbrechlich, 
graubraun, am obern Theile ringsum mit vielen 
hbaarfeinen Safern in Öeftalt eines Bartes 
befest, anfangs von einem herbfäuerlichen, dann we- 
niger foharfen Gefhmade. Auch die Wurzel des wei— 
fen Dorants (Achillea Ptarmica Botan.) wird 
nicht felten flatt ihrer eingefammelt. Diefe ift Tang, 
etwas gegliedert, [ehr fiarf befafert, grau— 
gelb, ſcharf beifend und zulegt von fait afantartigem 
Sefhmade 

Nah Zohn enthalten 300 Theile Bertramwurzel: 
120 gefchmadlofen Helenind, 60 Gummi, 35 bitterlis 
chen Ertractivftoffes, 75 holziger Faſern nebit einem 
in Kaliauflöfung auflöslichen Stoffe, 5 eines weichen 
fehr fharfen und brennenden Harzes. Außerdem. eine 
geringe Menge eines höchft fcharfen, aber faft geruchlos 
fen ätherifchen Oehles, etwas Kampher, Kali und Kalf 
mit verfchiedenen Säuren verbunden und Eifenoryd. 

Die Bertramwurzel befigt eine foldye Schärfe, daß 
fie, im frifhen Zuftande- äußerlich auf die Haut ange— 
bracht, Entzündung und Blaſen hervorbringt. Inner—⸗ 
lich erregt fie in großen Gaben Efel, Erbrechen, Bren- 
nen im Magen, Leibfchneiden, Durchfall, Angft und 
Kopffchmerzen. 

Als innerliches Arzneymittel wird fi e vorzüglich 
bey hartnädigen Wechfelfiebern, chroniſchen Rheuma— 
tismen, befonderd Lendenweh, und gegen Lähmungen 
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anempfohlen. — Aeußerlich bedient man fich ihrer in 
BZahnfchmerzen von cariöfen Zähnen und in Lähmungen 
der Zunge. (Chr. Erih von Sabrice belchrende 
Erfahrungen mit medic. chirurg. Bemerk. Nuͤrnb. 1816.) 

Sie wird von 4 bid 2 Scrupel 3 Mahl des Tages 
in Pulver, Biſſen, Latwerge, Pilen, auch in heißem 
Aufguife mit Waller oder Wein, a Quentchen bis 4 Unze 
auf 8 Unzen Colatur, verordnet, 

Zweddienlihe Verbindungen Fönnen feyn: Sal: 
miaf, Kalmus, Arnica, Baldrian, verfüßte Säuren, 
China u. a. 

Bey Zahnfchmerzen wird eine Fleine aus dem Pul⸗ 
ver formirte Pille in die Zahnhöhle gelegt, oder ein 
Stückchen von der Wurzel gekaut; auf letztere Art 
wendet man fie auch bey der Zungenlähmung an, mo 
der weinige Aufguß ald Mundwafler dient. Diefer 
wird außerdem bey Lähmungen zum Wafchen und $o: 
mentiren mit Vortheil benugt. 





24. ROSA RuBRA, Rothe Nofe. 


Die blaßrothen, wie auch die fehr dunkelrothen 
Blumenblätter ( Flores Rosarum rubrarum) der alle 
befannten und zur Zierde unferer Gärten gezogenen 
Gentifolien- und Effigrofe (Rosa centifolia et 
gallica Botan.) aus der ı2, Claffe, 5. Ordnung 
(Isocandria, Polyginia), jene von höchſt angenehmen, 
auch beym Trocknen fich nicht ganz verlierenden Geruche, 
dieſe von ähnlichem, aber viel [hwächeren Geruche, und 
beyde von einem anfangs füßlichen, nachher bitterlich 
herben Geſchmacke. Sie follten vor dem völligen Auf: 
blühen eingefammelt, erftere eingefalzen, letztere getrock⸗ 
net aufbewahrt werden. | 
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Sie enthalten außer einer geringen Menge atheri⸗ 
fhen, Außerft wohlriehenden Dehles, eifengrünenden 
Serbeftoff und zucferartige Beftandtheile. 

Präparate haben wir davon nur zwey, nähmlich 
dad deftillirte Waffer (Aqua Rosarum ) und den 
Rofenhonig (MelRosarum); erftered aus ı Pfund 
eingefalgener Rofenblätter und 8 Pfund Brunnenwajfer, 
wovon 3 Pfund abgezogen werden (Pharm. Austr. ©. 
54.), legterer aud dem durchgefeihten Aufguffe von drey 
Pfund fiedendem Waſſer und 3 Unzen getrodineter rother 
Roſen mit 6 Pfund gereinigtem Honig zur Syrupdide 
eingefocht (I. Band ©. ı6.). 

Die Rofen find vermöge ihred geringen Antheils 
an ätherifchem Oehle und Gärbeftoff ein gelind reißen 
ded, etwas zufammenziehendes Mittel, und werden, 
jedoch felten für fi, fondern die beyden Präparate 
vorzüglich äußerlich angewendet, und zwar das Wa fe 
fer bey afthenifchen Augenentzündungen theild allein, 
theild ald Vehikel anderer Mittel, dann zu Mund » und 
Gurgelwaͤſſern; der Roſenhonig dient bey Aphten 
der Kinder, Gefhwüren im Munde und am Zahnflei« 
fhe, und wird unter reinigende Einfprigungen von 
Fiſteln und als Zufag zu Gurgelwäſſern benugt. 





25. ROSMARINuSs s. Anthos, Rosmarin. 


Die fehmalen, ungeftielten, gleich breiten, Tanzetts 
förmigen, am Rande umgefchlagenen, auf der obern 
Seite dunfelgrünen, in der Mitte gefurchten, auf der 
untern Seite in der Mitte gerippten, weißlich filzigen, 
balfamifch, riechenden, ſcharf Heiß und fampherartig 
fhmedenden Blätter (Folia Rosmarini) eines in Aften, 
im füdlichen Sranfreich, Spanien und Stalien wild wach“ 
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fenden, bey und in Gärten gezogenen, firenge Winter 
aber im Freyen nicht aushaltenden Roomarinſtrau— 
ch e8 ( Rosmarinus officinalis Bot.) aus der a. Claſſe 
ı. Ordnung (Diandria, Monogynia ) mit violettröthlis 
hen Blumen, deren Krone lippenförmig ift. 

Abbildungen haben Blackwell Tab. 159. — 
30tn T. gı8. 

Der vorzüglichfte Beftandtheil ift ein Atherifches 
Oehl, welches bey anhaltendem Berdünften an'freyer 
Luft wirfliben Kampher abjegt. 

Die Präparate find: ı) das Waffer (Aqua Ros- 
marini), 2) dad ätberifche Oehl ( Oleum destill. 
Rosmarini) und 3) der Geiſt (Spiritus Rosmarini); 
das erftere wird wie Chamiflenwailer, dad zweyte wie 
Aniesöhl und das dritte wie Lavendelgeijt bereitet. Dann 
machen die getrocdneten Blätter einen Beftandtheil des 
aromatifchen Eſſiges aus; die frifchen Blätter Fommen 
mit zum geifligen Wundwaſſer und das Oehl ift ein In— 
gredienz des Opodeldofs. | 

Durch den Reichthum an ätherifchem Oehle beſitzt 
der Rosmarin ſtark reitzende, das Reactionsvermögen 
des Nervenſyſtems ſowohl als die Kraft und Thätigkeit 
der irritabeln Funetionen erhebende Eigenfchaften. Man 
wandte ihn ſonſt haufig als innerliches Mittel, vor: 
züglich gegen Nervenfhwäche, Schwindel, Nachlaifen 
der Geijteöfräfte, fchwaches Gedaͤchtniß und Lähmun— 
gen, dann Verhaltung der monathlihen Reinigung, 
Drüfenjtodungen u. ſ. w. an; jegt aber bedient man 
ſich desfelben mehr äußerlich, theild zu trodnen Kräu— 
terſaͤckchen, theild zu feuchten Umſchlägen bey Falten und 
wäßerigen Gefhwüljten, Quetichungen, Sugillationen, 
Berrenfungen, Lähmungen, Zittern und Schwinden der 
lieder. 
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Innerlich verordnet man den Aufguß mit Waffer 
oder Wein zu 2 Quentchen bis 3 Unze auf 9 Ungen Cos 
latur. Derfelbe Aufguß wird zu Bähungen einfach für 
fi) allein, oder zufammengefegt mit andern aromatis 
fhen Kräutern und Zufag von geiftigen Mitteln anges 
wendet. — Das Dehl benuget man zu Einreibungen bey 
Krämpfen im Unterleibe, Koliffchmerzen von Blähuns 
gen und in byfterifchen Krämpfen. — Der Geift wird 
theild als KRiechmittel bey Ohnmachten, theild zum Em” 
reiben und Fomentiren paralytifcher Theile und befon- 
ders des Rückgrathes und der Gelenfe bey rachitifchen, 
atrophifchen und ferophulöfen Kindern gebraucht. 





26. SALICARIA. Weiderich, Blutfraut. 


Eine ausdauernde, allenthalben auf feuchten Wies 
fen, in Waffergräben, und an den meiften ftehenden 
und fließenden Wäflern wachfende Pflanze ( Lythrum 
Salicaria Bot.) aus der ıı. Elaffe ı. Ordnung (Do- 
decandria, Monogynia). Der gegen 3 Buß hohe 
Stengel ift aufrecht, 4 auch 6 Fantiq, ruthenförmig 
äftig mit langen, fehönen hell purpurrothen, querlförs 
migen Blumenähren. Die Blätter find ſitzend, in faſt 
gleicher Entfernung gegenüber, oder zu drey flehend, 
lanzettförmig, an der Baſis herzförmig, aber unbehaart, 
am Rande aber und unten weichhaarig. ( Abb. Blade 
well Tab. 520. — Zorn Tab. 113. — Plend 
Tab. 362.) Ä Ä 

Das offizinelle Kraut (Herba Salicariae) bat 
einen zufammenziehenden, hintennach fehr fchleimigen 
Geſchmack, und wurde vorzüglid von De Haen in 
afthenifchen Durdhfällen und Ruhren, von Sagar 
im Bluthuſten und weißen Fluſſe angewendet. (Sagar. 
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Dissert, de Salicaria inWasserberg Fascicul, II, 
Oper. minor. et Dissertat. pag. 390.). 
Die Doſis it zu 4—ı Quentchen in Pulver a—3 
Mahl im Tage, oder zu 2—ı Unze im ac auf ein 
Pfund Colatur. 


27. SATURBJA. EEE Pfefferfraut,; 

Bohnenfraut. 

Der röthlihe und weißhaarige Stengel diefer in 
Sranfreich und Stalien einheimifchen, bey uns in Kü— 
chengärten gezogenen Fleinen Sommerpflanze ( Satureja 
hortensis Bot.) der ı4. Claife ı. Ordnung ( Didyna- 
mia, Gymnospermia) bat viele Aefte, an welchen die 
fleinen ungeitielten, fchmalen, ſpitzigen, dunfelgrünen, 
auf der untern Seite punctirten etwas haarigen Blät- 
ter paarweife gegenüberftehen. In den Winfeln der leh« 
tern fißen Fleine, weiße blauröthliche Blumen mit zwey» 
lippiger faft gleihförmiger Krone, (Abbildung Black— 
well Tab. 419. — 3Z0tnT. 216.) 

Für die Apothefen wırd dad Kraut (Herba Sa- 
turejae ) vom Juny bis October eingefammelt. Es hat 
einen nicht unangenehmen, ftarfen gewürzhaften Ge— 
ruch, und einen gleichen, etwas fcharfen Geſchmack, 
liefert durch die Deftillation eine beträchtliche Menge 
ätherifchen Oehles, vermöge deifen es zu den flüchtig 
reigenden Mitteln gehört, und fo wie Iſop, Meliffe, 
Münze, Poley u. dgl. ſowohl innerlich als äußerlich 
benugt werden kann. Es macht einen Bejlandtheil der 
aromatifchen Specied aus. 





28. SCABIOSA, Scabiofe; Grindkraut, Apo— 
ſtemkraut. 
Eine auf Aeckern und trockenen Wieſen überall 
wachſende, ausdauernde Pflanze (Scabiosa arvensis 
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Bot.) der 4. Claſſe 1. Ordnung ( Tetandıia, Mono- 
gynia) mit borftigem aufrechten Stengel, der meiftens _ 
zwey Nebenftengel treibt, und am Ende einen rundli⸗ 
chen Blumenkopf, gemeiniglich bläulicher Blumen bat, 
mit vierfpaltiger Krone und baarigem Sruchtboden. Die 
offizinellen Blätter (Folia Scabiosae) find bald ganz, 
bald und meifteng balgefiedert = gefchligt, obne Ge⸗ 
ruch und von einem bitterlichen Geſchmacke. Sie wers 
den im Juny und Zuly eingefammelt. (Abbild, Black⸗ 
well Tab. 142. — Flor. Dan, T. 47. — Plend 
Tab. 52.), 

Die Scabiofenblätter werden zu den gelind robos 
rirenden und auflöfenden Mitteln gerechnet. Man 
wandte fie fonft innerlich im Aufguffe und Abfude zu 
z—ı Une auf ı Pfund Eolatur vorzüglich als Aus⸗ 
wurf beförderndes Mittel in Bruftfranfheiten, äußer: 
Tich bey Geſchwüren und chroniſchen Hautausſchlaͤgen, 
beſonders der Kraͤtze an, ſind aber jetzt nicht mehr im 
Gebrauche, und dürften auch eutbehrlich ſeyn. 

29. SPINA CERVINA. Kreutzbeere; Weg: 

Dornbeere, 

Die erbfengroßen , wachholderähnlichen, glänzend 
ſchwarzen, an der Spitze mit einer hervorftechenden 
Narbe bezeichneten ® eeren (Baccae Spinae cervinae) 
eines in Heden und Gebüſchen häufig wachfenden Strau- 
ched, des Wegdornes (Rhamnus catharcticus Bot.) 
mit Dornen an den Spißen der dunfelröthlichen Zweige, 
geitielten, netvigen, eyförmigen und geferbten, in Bü⸗ 
ſcheln ſtehenden Blättern, vierſpaltigen grünlich- weißen 
Blumen und getrennten Geſchlechtern. (Abb, Black— 
well. Tab. 135. — Zorn. Tab. 203, — Plenck. 
Tab, 140.) 
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Die Beeren, welche im September und October 
reif werden, enthalten ein faftiges, dunfelgrünes Marf, 
das widerlich, wunzenartig riecht , bitterlich und etwas 
fharf ſchmeckt, und vier ründliche, glatte, auf eines 
Seite etwas dreyeckige Samenförner einfchließt. 

Die Beftandtheile des Saftes find nah Vogel: 
ein grüner Färbeitoff, weßwegen derfelbe auch befon- 
ders zur Bereitung des fogenannten Saftgründ für 
die Mahler benugt wird; freye Ejligfäure, Schleim, 
Zuder und eine ftidfloffhaltige Materie. | 

Als Präparat haben wir davon dad Roob [Hoob 
haccarum Spinae cervinae), welches nach Art des 
Attigroobs bereitet wird, 

Diefed ‚bat gelind purgirende und harntreibende 
Eigenfchaften, wurde in ältern Zeiten häufig in der 
Waſſerſucht von 5—2 Unzen, vorzüglich in Latwergen⸗ 
form mit andern Mitteln verbunden, verordnet, Ger 
genwärtig iſt fein Gebrauch viel feltener. 


530. SPongua. Badefdwamm; Wafdr> 
ſchwamm; Meerfhwamm; Kropf 
ſchwamm. 

Ein bekanntes Zoophyt (Spongia oflicinalis Linn.), 
welches im mittelländifchen Meere an Felſen feſt anhäns 
gend gefunden wird. Es bildet eine geftaltlofe, weiche, 
elaftifche, durchlöcherte Maſſe von gelblicher oder bräuns 
licher Sarbe, und einem geringen aber eigenthümlichen 
Geruche. Die weicheften Stücke, welche die hellite 
Farbe und die feinften Löcher haben, find die beiten, 
und heißen Badefhwämme, die gröveren, härteren 
Stüde mit großen Löchern, Roßſchwaͤmme. 

Nach der von Trommsdorff damit angeftell- 
ten Analyfe find die. Beitandtheile; eine eigenthümliche 
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in aͤtzender Kalilauge auflösliche Schwammſubſtanz, 
welche eine ſtickſtoffhaltige Kohle hinterlaͤßt; ſalzſaure 
Talkerde, ſalzſaures Natrum und une Kalf. (X. 
.a.2D. ©. bı.). 

Bon dem Schivamme gibt e8 in unfern Apothefen 
zwey Präparate, naͤhmlich ı) die Shwammfohle 
(Carbo Spongiae; Spongia usta s:tosta) und 2) der 
jubereitete zarınn oder NONE 
(Spongia praeparata ). 

Jener wird bereitet, indem man Schwänmei in eis 
nem bedecten Schmelztiegel fo Iange brennet, bis der 
Rauch aufhöret durch die Fugen zu geben, Dann wird 
die aus dem abgefühlten Schmelztiegel herausgenomme= 
ne Kohle zu feinem Pulver gerieben und aufbewahrt. 
(Pharm. Austr. ©. 99.) 

Lestern erhält man, wenn ein durch — Aus⸗ 
kochen in Brunnenwaſſer gereinigter und vollkommen 
wieder ausgetrockneter Schwamm mit dem Schleim von 
arabiſchem Gummi getränft, dann zwiſchen Wachspa— 
pier ſtark ausgepreßt und getrocknet wird. (Pharm. 
Austr. a. a. O.) | 

Der gebrannte Schwamm ift eines der wirkſam— 
ften Mittel: bey angefchwollenen und verhärteten- Drü- 
fen, Seropheln und infonderheit beym:-Kropfe. Ge— 
gen:diefen war er vor der Entdeckung und Anwendung 
der Jode faft das einzig gebräuchliche Mittel, und äu— 
Bert auch bey einem beharrlich fortgefesgten Ge— 
brauche faft fpecififhe Wirfungen, wenn das Liebel 
nicht veraltet und. in. organifche: Pfeudoproductionen 
audgeartet iſt. Er ſcheint feine Wirkfamfeit vorzüglich 
den alfalinifchen und empyreumatifchen, zum Theile 
aber auch feinen übrigen falzichten Beftandtheilen zu 
verdanfen. Er bat vor der Jode den Vorzug, daß er 
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bey jedem Alter und Gefchlechte mit Sicherheit kann an⸗ 
gewendet werden; nur wird er von fehr reitzbaren 
Zndividuen und jenen, welhe ſchwache und em— 
sfindlihe Lungen haben, nicht immer vertragen. 
Man gibt ihn am beften in Pulverform zu 15 Gran 
bis Quentchen 2—3 Mahl täglich mit Zuder. Seine 
Verbindung mit Digitali8 oder verfüßtem Queckfilber 
ift oft von audgezeichnetem Nußen. Außer der Puls 
verform Fann er mit der doppelten Menge Honig oder 
Syrup zur Latwerge gemacht Faffehlöffelweife täglich 3 
bi8 4 Mahl gereicht werden, Andere ziehen die 
Schwammlauge vor, fie fol gelinder wirken, und be- 
ſonders bey ſchwacher Bruftfonftitution den Vorzug ver- 
dienen. Hufeland läßt ı Unze geröfteten Schwanm 
mit ı Pfund Waſſer auffochen, ı2 Stunden digeriren, 
dann der Colatur etwad aromatifches Waller zufepen, 
und hiervon alle 3 Stunden ı Eflöffel voll nehmen. 
Um der etwas feindfeligen Einwirfung, die er bey 
fortgefegtem Gebrauche gern auf die VBerdauungsorgane 
ausübt, zu begegnen, fest man ihm mit Wortbeil 
Zimmt, Pfeffermünge, Kalmus und bittere Mittel zu. 
Der präparirte Schwamm: wird in der Chirurgie 
zum Erweitern enger Wunden und Fifteln gebraucht. 





31. STYRAX CALAMITA. Stor ax. 


Ein aus der Rinde des im Orient und auf den Ins 
feln des Archipelagus wachfenden, in die 10. Elaffe, 
ı. Ordnung (Decandria, Monogynia) gehörenden Bau⸗ 
med (Styrax officinalis Botan.), nah gemachten 
Einfchnitten ausfließendes balfamifches Harz, wovon im 
Handel vorzüglich drey Sorten vorfommen. Die erfte 
und befte Sorte (Styrax in Granis) befteht aus weiß: 
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gelblichen oder gelbröthlichen, durchfcheinenden; erbfens 
großen, wachöweichen, zähen Körnern, fommt aber nur 
ald Seltenheit vor. Die zweyte Sorte in gelblichen 
oder braunen, weniger durchfcheinenden, mittelft einer 
Febrigen Maſſe zufammen verbundenen und unreinern 
Körnern. Sie wurde ehemahls in Schilf oder Rohr ein⸗ 
gepacdt, und defwegen Rohrſtorarx (Styrax cala- 
mita) genannt; jetzt wird fie in Blafen verſchickt. Bey⸗ 
de Sorten befigen einen fehr angenehmen, zwifhen Amts 
bra und Perubalfam inneftehenden Geruch, einen ge— 
würzhaften Geſchmack, und find an, der Lichtflamme 
entzündlid. Die Dritte Sorte ift der gemeine 
Storax (Styrax vulgaris s. Scobs styracina), der 
gewöhnlich flatt der zweyten Sorte verfauft wird. Er 
befteht in großen, chocoladefarbenen, oder gelbbraus 
nen, rundgeformten oder ungeftalteten Stüden von Förs 
nigtem Gefüge und fehr angenehmen Geruche. Man 
hält ihn für den holzigen Rückſtand von der Ausfochung 
des fchwarzen Perubalfamd, oder auch für ein Fünftlis 
ches Gemiſche aus Sägefpänen und andern Unreinig» 
keiten, denen man bloß mit dächtem Storax, Benzoe 
und peruvianifchem Balfam den Geruch gegeben hat. 
Die Beitandtheile des Achten Storar find: Harz, 
Benzoefäure und Atherifches Oehl. 
In den aälteſten Zeiten war der Storar als ein aufs 
löſendes, balfamifches Mittel im verfchiedenen Bruft- 
Franfbeiten, als chronifchen Katarrhen, Heiferfeit, Lun⸗ 
genfucht, fehr im Gebrauche, und fpäterhin machte er 
einen Beftandtheil verfchiedener zuſammengeſetzter Arz⸗ 
neyen, der balfamifchen Zinctur, der ‚Storarpillen u. 
0. aus; gegenwärtig wird er vorzüglich zum. Zertheilen 
Falter und wäßeriger Gefchwülfte, bey chronifchen rheu⸗ 
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matifchen Schmerzen als Räucherungdmittel anges 
wendet. 





32. SYMPHYTum. Schwarzwurzel; Bein 
wellwurzel. 


Die Wurzel der durch ganz Europa auf fumpfigen 
Wiefen, an Gräben und Bächen fehr häufig wachfenden 
perennirenden gemeinen Schwarzwurz (Sym- 
phytum officinale Botan.) aus der 5. Claſſe ». Ord« 
nung (Pentandria, Monogynia) mit —3 Fuß hohem, 
aufrechten, äftigen, rauhen Stengel, eyförmig ⸗ lanzett« 
förmigen, ebenfalls rauhen, wechfelweife ftehenden, ge= 
flügelt am Stengel berablaufenden Blättern, und gelb« 
lid) s weißen oder röthlihen Blumen, welche fih am 
Ende der Zweige in unter fi) hängenden Trauben 
befinden. 

Die: offieinele Wurzel (Radix Symphyti s. 
Consolidae majoris) ift ziemlich lang, in ftarfe Aefte 
getheilt, einen Zoll und drüber did, im frifchen Zuftande 
von außen ſchwarz, leicht und glatt abbrechend, dann 
innwendig weißfleifchig, auf dem Bruche aber bald 
ſchmutzig⸗ braun anlaufend, von wäflericht = fchleimigem 
Gefhmade und ohne Geruch. Getrocknet und eine zeit 
lang aufbewahrt, zeigt fie fich innerhalb weiß, ſchwam⸗ 
micht, mehlig, und ift dann im Munde beym Kauen 
Außerft Plebrig. 

Abbildungen finden fi bey Blackwell Tab. 
252. — Zorn T. 137. — Flor. Dan. T. 6064. 

Die Schwargwurzel befteht aud einer Menge, mit 
etwas zufammenziehendem Stoffe, Zuder » und Eyweiß- 
ftoffe verbundenen Schleimed, der mit Fochendem Wafe 
fer audgezogen werden kann, durchd Kochen eine rothe 
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Farbe annimmt, und zur Ertractdide abgeraucht drey 
Viertel ihres Gewichtes beträgt. 

Man fchrieb ihr fonft einhüllende, zufammenzie- 
bende, wundheilende Kräfte zu, und gab fie in Pulver 
und Abfochung bey Durchfällen, Ruhren, Blutfpeyen 
von Schwäche. und ın Nierengefchwüren. Als Adftrin= 
gend ift von ihre wohl dad Wenigfte zu erwarten, wes 
gen ihres großen Gehaltes von Schleim aber befigt fie 
mit der Eibifchwurzel analoge Eigenfchaften, und kann 
fowohl innerlich als äußerlich in denfelben Fällen, For⸗ 
men und Dofen wie diefe angewendet werden. 





33. TORMENTILLA. Zormentillwurzel; 
Ruhrwurzel; Slutwurzel, ' 


Die aufrehte Tormentille (Tormentilla 
erecta Botan.) wählt in Gebüfchen und auf trocknen 
Wiefen überall wild, gehört in die 12. Claſſe 5. Ord⸗ 
nung (Isocandria Polygynia), ift perennirend und hat 
aufrechte, jeher dünne, höchitend ı Fuß hohe Stengel, 
welche mit 3—7fachen, fait fißenden, Tanzettförmigen, 
oben gezähnten Blättern befegt find, und fich oben in 
audgefperrte Zweige zertheilen, an welchen im Juni 
und July einzelne, fatt= gelbe, vierblättrige reguläre 
Blumen mit fadenförmigen Blumenftielen figen. 

Die officinele Wurzel (Radix Tormentillae ) 
ift fingersdick, Fnotig, Fnollig, mit vielen Tangen und 
fteifen Faſern befept, gebogen, Außerlich rothbraun, 
inwendig blaßroth, von fehr zufammenziehendem Ge» 
ſchmacke, aber ohne Geruch. (Abbild. Blackwell Tab. 
445. — Zorn T. 358 — Schkur T, 136. — 
Plend Tab. Aıı.) 

Wir haben davon in unfern Apothefen ein w fe 
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ferige8 Ertract ( Extractum Tormentillae), wel: 
ches wie Wermuthertract bereitet wird, ganz den zu« 
fammenziehenden Gefhmad der Wurzel bat, und den 
Speichel braunroth färbt. 

Der Hauptbeitandtheil der Tormentillwurzel ift Gers 
beftoff, vermöge deflen fie unter die reinen Adſtringen⸗ 
tien gehört. Sie wurde in früherer Zeit vorzüglich in 
der Ruhr gebraucht, daher ihr Nahme: Ruhrwur— 
zel, aber auch häufig in diefer Kranfheitsform, deren 
Charakter nicht immer rein atoniſch iſt, gemißbraucht. 

Sie paßt überhaupt in allen Fällen, wo reine 
Atonie des Gefäß - und Musfelfyftems und überwiegen 
der Verflüffigungsproceß in der reproductiven Sphäre 
adfiringirende Mittel erfordern. Daher wird fie unter 
diefem Verhaͤltniſſe bey chronifchen Schleimflüffen, 
Diarrhöe, Dyfenterie, weißem Zluffe, Zrippern, Häs 
morrhagien u. f. w. mit Vortheil angewendet. Cullen 
heilte damit in Verbindung mit Enzian Wechfelfieber, 

Man verordnet fie ı) in Pulver zu 10—ı5— 20 
bis 30 Gran, 3—4 Mahl des Taged mit aromatischen 
und bittern Mitteln. Cullen gab fie bid zu 3 Quent- 
chen auf die Dofids, 2) In Decoct zu z—ı Unze auf 
ı Pfund Colatur mit Naphten, verfüßten Säuren, 
Mohnfaft u. ſ. w. Die Dofis des Ertractes ift 5 bis 
10 Gran in Pillenform oder in einem aromatifchen 
Waſſer aufgelöft. 

Aeußerlic) findet ihre Anwendung flatt zu Munds 
und Gurgelwäffern bey Erfchlaffung des Zahnflei- 
jhes und Zäpfchen ; zu Um ſchlägen bey Gefchwüren, 
Brüchen und Vorfällen, Erfchlaffung der Gelenfbänder 
durch Verftauchungen; zu Einfprigungen beym 
weißen. Fluſſe, Zripper, Gebärmutterblutflüffe, und zus 
rücfgebrachtem Mafldarmvorfalle. 
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34. URTICA. Brenneſſel. 


Eine allgemein befannte, perennirende, überall 
häufig wachfende Pflanze (Urtica dioica Botan.) aus 
der 21. Claſſe, 4. Ordnung ( Monandria, Tetrandria), 
welche nach. Verfchiedenheit ded Bodens einen 3— 6 
Fuß hohen aufrechten, röthlichen , vieredigen Stengel 
treibt, an welchem berzförmige, zugefpiste, fägeför- 
mige, gegenüberftehende, geftielte, graugrüne, mit fleie 
fen, fpigigen, durchſichtigen Haaren befegte Blätter 
figen. Inwendig find diefe Haare hohl, haben an ihrer 
Spitze eine Fleine Oeffnung, und an ihrer Grundfläde 
ein Fleined Bläschen voll fiharfer Feuchtigfeit ; bey der 
Berührung dringen fie in die Haut, durch den Druck 
der zarten Bläschen ergießen diefe ihre Feuchtigkeit 
durch die eingedrungene Spitze in die Fleine Wunde, 
und bringen dadurch Nöthe mit Fleinen weißen; juden- 
den und brennenden Pufteln hervor. 

Abbildungen finden fid) bey Blackwell T. 12. — 
30rnT. 465. — Flor, Dan. T, 746. — Blend 
Tab. 660. | 

Dfficinell ift bloß das frifhe Kraut zum Aus» 
preffen des Saftes (Succus Urticae). 

Die Alten bedienten fich desfelben häufig ſowohl 
innerlich als äußerlich bey Blutflüſſen verfciedener 
Art (M. f. mein foftemat. Handb. z. Erfenntn. u. Heil. 
d. Blutflüffe J. B. ©. 244. — 11.8. ©. ı22. u. 439.)5 
vorzugöweife aberim Bluthuften. »Quisanguinem 
ex pectore rejectarunt, fagt Amatus Lufitanud 
( Curation. medic. Centur. VI. pag. ı62. Curat. IV.), 
et a medicis tanguam deplorati sunt.habiti, solo ur- 
ticae succo convaluerunt.«a &päterhin wandte Yan 
zoni diefed Mittel im Lungenbluten mit dem beften Er- 
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folge an (Animadvers. variae in deſſen Opera omnia 
Tom. III. pag. 467.). In neuern Zeiten hat man die: 
ſes, wie fo manches andere wirffame Mittel. wieder 
in Vergeſſenheit kommen laſſen. 

Da die Brenneſſel allenthalben in Menge zu ha— 
ben iſt, ſo verdient der Saft beſonders von Aerzten, 
deren Wirkungskreis auf dem Lande iſt, wo man oft 
wegen Entfernung der Apotheke in dringenden Faͤllen die 
Arzneyen nicht geſchwind genug haben kann, und vor- 
züglich bey Armen angewendet zu werden. 

Die Dofis it 2—z Unzen. Amatus Lufita- 
nus ließ beym Bluthuften täglich in der Früh nüchtern 
4 Unzen nehmen. 

Das Peitfchen mit frifhen Brenneffeln, um einen 
äußerlichen Reig zu bewirfen, ift ebenfalls fehr alt. Schon 
Celſus bediente fih der fogenannten Urtication in 
Schlafjuchten und bey Lähmungen; fpäterhin hat man 
fie auch im Hüftwehe und andern rheumatifchen Be: 
fhwerden gebraucht. Man läßt die paralgtifchen Theile 
fo lange mit Brenneſſeln fchlagen, bis der befannte 
Ausfchlag allenthalben zum Vorfchein kommt. 





35. VıoLa. Blaues Veilden. 


- Dad ald Bothe des Frühlinges und feines Wohl: 
geruches wegen allgemein beliebte Blümchen des März: 
veilchens (Viola odorata Botan.) aus der fünf: 
ten Elaffe, erften Ordnung (Pentandria, Monogynia). 

Die frifchen von ihren Kelchen befreyten Blumen— 
kronen, werden zur Bereitung des Veilhenfyrups 
(Syrupus. Violarum ) verwendet. Man Iäßt zu dem 
Ende ı Theil Blumenfronen mit a Theilen fiedenden 
Wallers in einem zinnernen Gefäße 24 Stunden lang 

Arnemanns Arzneyk. III.B. Gg 
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in Infuſion ſtehen, und kocht dann die ſtark ausge⸗ 
preßte Colatur mit der doppelten Menge Zucker in ei⸗ 
nem zinnernen Gefäße durch ein einziged Aufwallen 
zum Syrup (Pharm. Austr. ©. ı08.). 

Diefer Syrup dient als gewöhnliched Reagens 
auf Säuren und Alfalien; feine Sarbe wird durch jene 
in Roth, durch diefe in Grün verwandelt. Sept man 
ihn daher Mirturen zu, fo nehmen diefe entweder eine 
blaue, oder eine der legtern Farben an, je nachdem in 
ihnen eine freye Säure oder ein freyes Alfali, oder kei⸗ 
ned von beyden enthalten ift. 


36. VISCUM QuERCINUM, Cichenmiſtel 
Leimmiftel, Bogelleimbol,. 


Eine immer grüne , flrauchartige Schmarotzer⸗ 
pflanze (Loranthus europaeus Botan,) aus der 
6. Claſſe, 1. Ordnung (Hexandria, Monogynia), 
welche auf Eichen wächft und mit ihrer Wurzel nicht 
nur in die Rinde, fondern auch in dad Holz eindringt. 
Ihr bisweilen 2 Finger dicker, fefter, fchwerer, Fnotis 
ger , frifh mit einer gelbgrünen , getrocnet aber 
bräunlichen Rinde befleideter Stengel theilt fich gabels 
förmig in zwey Theile, und jeder Theil wieder in zwey 
und fo fort, bis die legten und ſchwaͤchſten Theile in zwey 
einander gegenüberftehende, unten fpigige, oben ſtum— 
pfe , Tederartige und blaßgrüne Blätter auslaufen. 
Stengel und Blätter haben, fo lange fie frifch find, ei= 
nen ekelhaften, harzichten Geruch und einen zufame 
menziebenden Gefchmad ; durchs Trocknen aber verliert 
fich jener, und diefer wird etwas gewürzhaft und bit» 
terlich, dem der bittern Mandeln. oder Pfirfifchferne ähn- 
lich. Die ſchon im Sebruar bervorfommenden Blumen 
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fiten in Aehren in den Winfeln der Aeſte, und die 
weiblihe Blume hinterläßt eine Fugelrunde , glatte, 
weiße Beere, die einen herzförmigen Samen enthält 
und mit einer zähen Feuchtigkeit angefüllt ift, aus wel⸗ 
cher durch! Kochen mit Waſſer und Schlagen der be: 
Fannte Vogelleim bereitet wird (Abbild. Blackwell 
Tab. 18. —30ornT. 547.). 

Für die Apothefen werden die Stengel ſammt der 
Rinde eingefammelt, und unter dem Nahmen Miftel: 
holz (Lignum Visci quercini) aufbewahrt. 

Es iſt ein fehr altes, den Griechen und Römern 
fhon befannt gewejened Mittel, dem man, fpecififche 
Kräfte gegen die Fall ſucht zufchrieb. Auch in neuern 
Zeiten wurde dadfelbe in diefer Kranfheit, fo wie im 
Veitötanze und andern frampfhaften Befchwerden von 
Vielen mit dem beften Erfolge angewendet, Andere 
hingegen wollen ed unwirffam befunden haben. Seine 
vorzüglichften Lobpreifer find : Colbach, Boer, 
haave, de Haen, van Swieten, Pfündel, 
Starfe und Hufeland. (M.f. Colbach's Ab, 
handlung von der Mijtel und deren Kraft in der 
Epilepfie, a. d. Engl. Altendb, 1748. — Pfündel 
Dissert. Observationes quaedam de spasmis tonicis 
visco albo persanatis c, epicrisi. Jen. 1783.). 

Es fehlt uns bis jegt eine chemiſche Analyfe, aus 
welcher fih die Wirffamfeit diefed Mitteld in Krampf: 
Franfheiten befriedigend erflären ließe, vielleicht dürfte 
diefelbe, nach dem oben angeführten Gefhmade zu 
fchliegen , einen mit Blaufäure verbundenen adftrin 
girendem Stoffe zugufchreiben feyn; wenigftend fcheint 
in der Miftel ein narfotifches Princip zu Tiegen, denn 
die Ausdünftung des frifchen Holzes verurfacht in engen 
eingefchloffenen Orten Kopfwehe, Schwindel und Uebel: 

g2 
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feiten, und eine mit dem Veitstanze befallene Perfon, 
welche den Abfud in unberathener Dofe nahm, wurde 
zwar von diefer Krankheit befreyt , litt aber lange Zeit 
an Erbrechen , Mattigfeit, großer Düfterheit der 
Sinne, uud Außerft ſchwachem Gedächtniſſe mit beftän- 
digem Saufen in den Ohren (Naturgefchichte der Gift: 
pflanzen, die in der öſterreichiſch. Pharmafopde offici- 
nel find. Wien 1807. ©. 44). 

Nah Richter ift von diefem Mittel befonders 
viel zu erwarten bey rein nervöfen, noch nicht veralte 
ten Sallfuchten,, wenn die Kranfen zugleich an Frampf= 
haften Unterleiböbefchwerden und Durchfällen Teiden, 
und gegen andere Fräftige Mittel fo empfindlich find, 
daß diefe nicht vertragen werden, und den Zufland ver= 
ſchlimmern. Auch fcheint es fich für die habituelle Balls 
fucht der Kinder vorzüglich zu eignen, — In unferm 
Difpenfatorium vom Jahre 1794 macht die Miftel eis 
nen. Beftandtheil des antiepileptifchen Pulverd (Pulvis 
Marchionis) aus. 

Man gibt fie 1) in Pulver oder Latwerge 
von ı Serupel, 3—ı Quentchen 4 Mahl des Tages 
für fich allein, oder in Verbindung mit Baldrian, Pos 
meranzenblättern, Zinfblumen u. a. 2). in Abfohung 
von ı Unze mit 16 Unzen Wafler bid 1 Pfund Cola⸗ 
tur, alle a oder 3 Stunden 2 Eplöffel voll. 


Vergleichende Ueberficht 


ber 


in unferer Pharmakopöe aufgenommenen neuen, 
und der milunter noch gebrauchlichen alten 
Benennungen, 


Digitized by Google 


Neue Benennungen. 


— ammoniae solutus 
dilutus, 
lixivae solutus . . 


plumbi acidulus sic- 

cus. 
solutus, 
sodae . . » ». 
Acetum aromaticum . .- 
Acidum aceticum dilutum. 
purum, 
arsenicosum, . . 
muriat. concentrat. 




















II 


dilutum . 
nitrico - nitrosum 
concentratum. 


— nitricum dilutum . 
sulfuricum/concentr. 
venale, 
dilutum, 
tartricum . ._.. .» 
Acther aceticus . . 
— — sulfuricus . 0... 











Alte Benennungen. | 


Spiritus Mindereri. 
Liquor terrae foliatae tar- 
tari. 


Saccharum saturni. 
Acetum lithargyri. 

Terra foliata tartari sicca, 
Acetum antisepticum. 
Acetum destillatum. 
radicale. 
Arsenicum album. 
Acidum salis fumans, 
Spiritus salis acidus, 


—a— 


Spiritus nitri fumans, 
— acidus; Aqua 
fortis, | 





Oleum vitrioli. 
Spiritus vitrioli. 

Sal essentialis tartarı. 
Naphtha aceti. 
——  yitrioli, 
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Neue Benennungen. 


Ammonia pura liquida 


Aqua vulneraria c. alco- 
hole. 
acida . . 


Carbonas ammoniae alca- 


— 





linus. 
alca- 





linus pyro - oleosus 
solutus. 

— — ammoniae alcalinus 
solutus. 

‚ caleis nativus . . 
lixivae alcalinus . 








alcalinus so- 
lutus . “ « . . 
magnesiae . . -» 








alcalescens 
nativus, 
—— — alcalinus cry- 


sodae 





stallisatus, 
Ceratum citrinum . + 
fuscum . . . 
Chloridum stibi . . . 
Emplastrum glutinosum . 
—— hydrargyri . . . 
plumbi gummiresi- 
nosum. 
— plumbisimplex ,. . 





——— 


Alte Benennungen. 


» [Spiritus salis ammoniaci 


Ccausticus, 


Aqua yulnerar. spirituosa. 
—— Thedenii. 


Alcalı volatile siccum. 


Spiritus cornu cervi. 


Spiritus salis ammoniaci, 

Creta alba. 

Alcalı vegetabile s. Sal 
tartari. 


Liquor salis.tartari. 

Magnesia carbonica sive 
Magnesia muriae s. 
Magnes. salis amari, 


Salalcalinus mineralis, 


Soda depurata. 
Emplastrum citrinum, 
Unguentum fuscum. 
Butyrum antimoni, 
Emplastrum anglicanum. 
mereuriale. 
— — diachylon e, gummi, 
8. compositum. 
—— diachylon simplex. 





\ 


— 


Reue Bınennungen. 


Extractum fellis . . „ 
malatis ferri. . . 





Glohuli tartratis ferri et 
lixivae. 

Hydrargyrum „ . . . 
Infusum laxativum . . 
rhei chinensis cum 
alali » 2.2... 
Linimentum saponato - 
camphoratum „ . * 

‘ LiquoracidusHalleri . . 
ophthalmicus caeru- 
leus, 

Lixiva pura . . 2. 0» 
Magnesia pura. . . » 
Murias ammoniae . - » 














purus . 
— barytae . ». . » 
—— calcis purus solutus, 


ferri ammoniacalis. 
—— hydrargyro - ammo- 

niacalis insolubilis . 
—  hydrargyri corro- 
sivus. 
mitis . 
sodaee . .. . 
Bub. wi 
Myristtica . 2... 
Nitras argenti fusus . . 
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Alte Benennungen. 


Feltauri inspissatum, 
Extractum martis c. suc- 
co pomorum, 


Globuli martiales. 
Mercurius 
Aqua laxativa Viennensis, 


Tinctura rhei aquosa. 


Opodeldoc. - 
Elixir acıdum Hallerı. 


Aqua saphirina, 

Lapis causticus. 

Magnesia usta. 

Sal ammoniacus. 

Ä depuratus. 

Terra ponderosa salita. 

Oleum calcis. 

Flores 'salis ammoniaci 
martiales. 





Mercurius praeeipit.albus, 


sublimatus corrosiv. 
dulcis; Calomel, 
Sal communis. 








Butyrum antimonii, 
Nux moschata., 
Lapis infernalıs. 
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Neue Berennungen. 


Nitras bismuthi praecipi- 
tatus. 
lixivae. . »..» 
Oleum animle aethereum. 
Oxydulum ferri nigrum . 
—— hydrargyri 
—— hydrargyri ammoni- 
j acale, 
stibii hydro - sulfu- 
ratum aurantiacum . 
stibii hydro - sulfu- 
ratum rubrum . . 
stibii sulfuratum fu- 
| scum, 
Oxydum hydrargyri ru- 
brum, 
mangani nativum „ 
— zinti . 2 2 .0.. 
Oxymel aeruginis . . « 
Perchloridum hydrargyri. 
Protochlorid, hydrargyri. 
Prussias lixivae et ferri 
solutus . . 2... 
Pulvis ipecacuanhae cum 
opio. 
tartratis lixivae aci- 
duli depurati. 
Sapo ammoniae . . . 
Species aromalicae . + 
Spiritus aetheris ferratus. 





+ ® . 

















nitrici * 


—— 4 


Alte Benennungen. 


Magisterium bismuthi. 
Nitrum, | 
Oleum animale Dippeli, 
Aethiops martialis. 
Mercurius Moscati. 


Mercurius Hahnemanni, 


Sulfur auratum antimonii. 


Kermes minerale. 


Crocus antimonii., 

Mercurius praecipitatus 
ruber, 

Magnesia vitrariorum, 

Flores zinci, 

Unguentum aeruginis, 

Mercur. sublim, corrosiy, 

Mercur, dulcis. 


Lixivium sanguinis., 
Pulvis Doveri. 


Cremor tartarı, 
Linimentum volatile. 
Species resolventes. 
Tinctura nervino -tonica 
Betuscheffii. 
Spiritus nitri duleis, 


u a 


Reue Benennungen. 


Spiritus aether, sulfurici, 


—  aromaticus 


Succinas ammoniae pyTo- 

oleosus solutus . . 
Sulfas acidulus aluminae 

etlixivae . » .. 
barytae nativus. . 
cupfi © 2 2... 
ammoniacalis, 
ferri purus . .„ . 
lxivae . 2... 
magnesie . . . 
sodae crystallisatus. 








J 


siccatus . . 
zinci purus . . . 
Sulfur depuratum 








praecipitatum , . 
Sulfuretum calcis , . , 
hydrargyri nigrum. 
stibiatum, 
—— hydrogenatum am- 
moniae. 2... 
Ixivae.:.. 2... 
stibiatum . 
sub =. 
Syrupus aceti „ . . . 
—— papaveris . .'. 
Tartras lixivae. . - . 








— — 
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Alte Benennungen. 


Liquor anodynus minera- 
lis Hoffmanni. 
Spiritus melisae composi- 
tus vulgoCarmelitarum, 
Liquor cornu cervi succi- 
natus, 


Alumen, 
Spatum ponderosum. 
Vitriolum cupri, 

Cuprum ammoniacum, 
Vitriolum martis artefact. 
Arcanum duplicatum. 
Sal amarus. 
mirabilis 





Glauberi 
cerystall. 
— Glaub.siccatus, 
Vitriolum zinci artefact, 
Flores sulfuris, 

Lac sulfuris. 

Hepar calcis, 

Aethiops mineralis. 
antimonialis, 








Spiritus Beguini, 
Hepar- sulfuris. 
antimonii. 





‚lAntimonium crudum, 


Oxysaccharum, 


Syrupus diacodii, 


Tartarus tartarisatus. 
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Keus Benennungen, 


Tartras lixivae acidulus 
depuratus, 
— et sodae . 
stibiatus . 
Tinctura amara . ..» 
malatis ferri . - 
opü „ve 0%. 
Unguentum acetatis plum- 
bi. 

aromaticum . « 
-hydrargyri cine- 
reum, 
citrinum, 
sulfuratum . -» 
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Alte Benennungen. 


Crystali tartari s. Tarta- 
rus depuratus, 

Sal polychrest. Seignetti. 

Tartarus emeticus, 

Tinctura stomachica. 

— martis pomata. 

anodyna simplex. 





Unguentum lithargyri. 
nervinum. 





ınercuriale. 
citrinum, 
ad scabiem. 





— — — — — — 


Alte Benennungen. 


Acetum antisepticum . . 
destillatum . . . 
destill. concentra- 
tum. 
lithargyri . . » 


— — 


radicale. . . . 
Acidum nitri fumans, 


— 


Aethiops antimonialis, . 


— martialis „a . - « 
—— mineralis. . - . 


Reue Benennmungen. 


Acetum aromaticum, 
Acidum aceticum dilutum. 


acetic. concentrat. 

Acetas plumbi acidulus 
solutus. 

Acidum aceticum purum. 

——- nilro-nitrosum con- 
centratum. 

Sulfuretum hydrargyristi- 





biatum, 
Oxydulum ferri nigrum. 
Sulfuretum hydrargyri ni- 
grum. 


u wm 


Alte Benennungen. 


Alcali minerale . . « 
—— vegetabile .-., » 
volatile siccum-. . 
Alumen . , 





s . * e 


Antimonium crudum.. 
Aqua fortis . 2... 
laxativa Viennensis, 
—— phagadaenica. 





—— saphirina . . . 


—— vulneraria spiri- 
tuosa '. >» * “ * ® 


Thedeni . . . » 
Arsenicum album . . » 
Butyrum antimoni . 
Calomel . „ .:. 
Cremor tartari - „ » » 





Cretaalba . . .. 
Crocus antimonii . . 


Crystalli tartari  . . » 


Cuprum ammoniacum, 


* 


Elixir acidum Halleri . 
Emplastrum anglicanum. 
— citrinum . eo» 
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Neue Benennungen, 


Carbonas sodae alcales- 
cens nativus, 
lixivae alcalinus, 
—— ammoniae alcalinus. 
Sulfas acidulus aluminae 
et lixivae, 
Sulfuretum stibii. 
Acidum nitricum dilutum, 
Infusum laxativum. 
Murias hydrargyro-ammo- 
niacalis solutus. 
Liquor ophthalmicus cae- 
ruleus. .- 





Aqua vulneraria c. alco- 
hole, 
acida. 
Acidum .arsenicosum. 
Murias stibüi. 
hydrargyri mitis. 
Pulvis tartratis lixivao aci- 
duli depurati. 
Carbonas calcis nativus., 
Oxydulum stibii sulfura- 
tum fuscum. 
Tartras lixivae acidulus 
depuratus. 
Sulfus cupri 
calis, 
Liquor acidus Halleri. 
Emplastrum glutinosum, 
Ceratum citrinum, 





ammonia- 
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Alte Benennungen. 


Emplastrum diachylon c. 
gumni . 
simplex. 
— mercüriale .„ . » 
vesicatorium . . 
Extractum martis. c. suc- 
co pomorum . „ , 
Fel tauri inspissatum . . 
Flores salis ammoniaci 
martiales . 





— — 





— sulfuris ra 
zinti . 2°. 
Globuli martiales . . 





* 


Hepar antimonü . . 


in 2 calcis . u ° * 


— sulfuris. . . + 
Kermes minerale . 


Lac sulfuris . . - » 
Lapis causticus . - » 
— infernalis. . » 
Linimentum volatile . 
Liquor anodynus mine- 
ral. Hoffmanni . 

— — cornu cervi succi- 
nalus . 


—— mercurilis . . 


+ 


mu wu 


Neue Benennungen. 


Emplastrum plumbi gum- 
miresinosum, 
——  plumbi simplex. 
—— hydrargyri. 
.cantharidum 





Extractum malatis ferri. 
fellis. 





Murias ferri ammonia- 
calis, 

Sulfur depuratum. 

Oxydum zinci. 

Globuli tartratis ferri et 
lixivae. 

Sulfuretum lixivae stibi- 

atum. 

_—— caleis. 

lixivae. 

Oxydulum stibii hydro- 
sulfuratum rubrum. 

Sulfur praecipitatum 





PLixiva pura. 


Nitras argenti fusus. 


Sapo ammoniae. 


Spiritus aetheris sulfurici, 


Succinas ammoniae pyro- 
oleosus solutus, 
Murias hydrargyro-ammeo- 
niacalis solutus. 


u 


Alte Benennungen, 
Liquor salis tartariı . 
— terrae ‚foliatae tar- 


' tari . 
Lixivium sanguinis . . 


Magisterium bismuthi . 
Magnesia usta . . . , 


muriae. ... . 
—— vitrariorum . . 





. 


Mercurius dulcis . . 
Hahnemanni . , 





— 


Moseati . . .., 
—— praecipitatus albus, 


——  ruber ° 


sublimatus corrosi- 
vus . 


iv 2. 2. 2.2. 
Moschata nux ,„ . . 
Naphta aceti . . 

— yitrioli, . . . 
Nitrum . . 2... 
Oleum calcis . . . 





* 


— Dippelü . . 


.IOleum 
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Neue Benennungen. 


‚|Carbonas lixivae alcalinus 


solutus, 


Acetas lixiviae solutus. 

Prussias lixivae et ferri 
solutus, 

Nitras bismuthi praecipi- 
tatus, 

Magnesia pura, 

Carbonas magnesiae, 





‚|Oxydum mangani nati- 

| vum. 

‚(Murias bydrargyri mitis. 

.| Oxydulum hydrargyri am- 

| moniacale, 
hydrargyri. 


Murias hydrargyro-ammo- 
niacalis insolubilis. 

Oxydum hydrargyri ru- 
brum, 


Murias hydrargyri corro- 
sivus, 

Hydrargyrum, 

Myristica, 


.|Aether aceticus. 
— sulfuricus. 


Nitras lixiviae, 


‚|Murias calcis purus solu« 


tus, | 
animale aethe- 


reum., 
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Alte Benennungen. 





















Neue Benennungen. 


Oleum vitrioli „ - . +JAcidum sulfuricum con- 
centratum venale, 

Linimentum saponäto- 
camphoratum. 

Syrupus aceti. 

Pulvis ipecacuanhae cum 


Opodeldoc. ee 


Oxysaccharum . . . « 
Pulvis Doveri . . » « 





opio, 

— Hay . 2... 0... gummosus, 

Saccharum saturni. . .jAcetas plumbi acidulus 
siccus. 

Sal amarus depuratus, .|Sulfas magnesiae depu- 
ratus, | 


Murias ammoniae purus, 

sodae. 

—— essentialis tartari . |Acidum tartricum. 

—— mirab. Glaub. cery- 
stallisat. . 





Sulfas sodae crystallisa- 
- tus. 
siccatus, 
.|Tartras lixivae et sodae, 
Carbonas lixivae alcali- 
nus, 

—— sodae alcalinus cry- 

stallisatus. 
Sulfas barytae nativus. 
.|Species aromaticae. 
‚lSulfuretum hydrogena- 
tum ammoniae, 


_— — . siccatus . 
— Seignetli , . » 
u‘ tarlari 0 + 








Soda depurata . . . .« 


Spatum ponderosum . . 
Species resolventes . 
. Spiritus Beguini . 





cornu cervi . ‚ICarbonas ammoniae alca- 
linus pyro - oleosus 


solutus, 


— 2 48 1 


Alte Benennungen. 


Spiritus melissae compo- 
situs . oo. yo. 
— Mindereri . » .» 


— nitri dulis : . - 
— salis acıdus »- . . 


— salis ammoniaci 





CauS- 
ticus . 
zn yitrioli . + ’ s . 


Sulfur auratum antimonii, 


Syrupus diacodi . . 
Tartarus crudus — 


—— depuratus . . , 

—— emeticu ,„ -. + 
— tartarisatus . 

Terra foliata tartari sicea. 

Tinctura anodyna simplex 

martis c. succo po- 

morum , 

— nervino -tonica Be- 

stuscheffi . 

—— rhei aquosa . . » 





— stomachica . » .» 
Unguentum ad scabiem , 
Arnemann’s Arzneyl. II. B. 


Neue Benennungen. 


Spiritus aromatious. 

Acetas ammoniae solutus 
dilutus. 

Spiritus aetheris nitrici. 

Acidum muriaticum dilu- 

tum. 

Carbonas ammoniae alca- 

linus solutus. 


Ammonia pura liquida, 

Acidum sulfuricum dilu- 
tum, ; 

Oxydulum stibii hydro- 
sulfuratum aurantia-' 
cum. 

Syrupus papaveris. 

Tartras lixivae acidulus 

impurus, 

lixivae acidul. depur. 

lixivae stibiatus. 

lixivae, 

Acetas sodae, 

Tinctura opü. 











Tinctura malatis ferri. 


Spiritus aetheris ferratus. 

Infusum rhei chinens, cum 
alocali. 

Tinctura amara. 

Unguentum sulfuratum. 


Hh 
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Alte Benennungen. 
Unguentum aeruginis 
— fuscum .„.-. 
— lithargyrri . » 


— mercuriale . . 








— nervinum. . 
Vitriolum cupri. , » 


“+ 


mercuriale citrinum 


— martis artefactum . 


——— zinci artefactum 


Neue Benennungen. 


Oxymel aeruginis. 

Ceratum fuscum. 

Unguentum acetatis 
plumbi. 

—— hydrargyri eine- 

reum. 

citrinum, 

aromaticum. 

Sulfas cupri. 

ferri purus, 

zinci purus. 














Lateiniſches Regiſter. 


— —— el 


Ars otbentias III i, 
Acacia arabica II, 309. 


SM] — 


— 


germanica. III, 311. 
gummifera II. 309. 
nostras. III. 310, 
Senegal. II. 309. 
vera ibid, 


Acetas ammoniae solutus. III, 


— — 


36. 38, 
ammoniae solutns di- 
lutus III. 36. 39‘ 
hydrargyri I. 93. 
lixivae solutus I, 26, 
plumbi acidulus siccus 
III. 425. 
plumbi acidulus solu- 
tus III, 426. 
potassae I, 24. 
sodae I, 28. 


Acetosa III. 277. 
Acetum II, 616 III. 41. 


— — 
-—— 


— — 


ammoniacale III. 39. 
antisepticum II. 575. 
armoraciae Ill. 287. 


A. 


Acetum aromatieum II, 575. 


— — 
— 
— — 
— — 


— — 
— 
— — 
— 
— — 
— — 
— 
— — 
— — 
— — 


camphoratum I. 331. 
colchici III. 167. 
comnitine III. 44. 
crudum ibid. 
destillatum ibid. 
destill.concentrat, ibid, 
lithargyri III. 426. 
radicale III. 42. 50. 
rul;i idaei III. 294. 
rutäe J. 288, 

sambuci III. 55. 
saturni III. 426. 
scillae III. 154. 158. 
vini III. 4ı. 48, 

vini conicenträt. III. 43. 


Achillea millefolium II. 6i. 


— N — 


nobilis II. 64. 


Acidum aceticum concentra- 


— 
—— — 
— 


« tum II, 48. 
——  dilutum ibid. 


—  pürum III. 50. 
aöreum II. 618.— IH, 
245. 259. 


arsenicosum I. 231. 


9a 


484 


u 


Acidum benzoicum I. 188. 
earbonicum II. 618.— 


— oz 


ii 


| 


| 


III. 245. 259. 


muriaticum II, 175. 176. 





— — 


coucentrat. 
ibidem. 


dephlogis- 


ticat. II. 178, ı8o. 


Bu 


1 —— 


dilut. II. 177. 
oxygenat.ibid, 


nitri II’ 170. 


nitri fumans ibid. 
nitricum ibid. 


—  concentratum 


— — 


II. 171. 
dilut. II, 172. 
dilut. purum 


ibidem, 


nitrico -nitrosum con- 
centrat. II. 171. 

oxalicum II, 286, 

oxymuriaticum II, 178, 


180. 


phosphoricum L. 449. 
Sacchari II, 286. 
Salis II, 175. 176. 


— 


dulcificatum 
I. 442. 


—— fumansIl, 176. 
succini ], 472. 474. 
succinicum ibid, 


sulfuricum II. ı 58. 


— — 


concentratum 


II. ı62, 


Acidum sulphuricum f. Acid. 
sulfuric. 
—— sulphuris ibidem. 
— tartari II. ıB2, 283. 
—  tartaricum ibid. 
—— vitrioli II. 148. 
— —-— aromatiec. Il» 
ı62. 
— —  dulcificat, I. 
435. 
Acipenser Huso III, 347. 
— stellatus ibid. 
— Sturio ibid. 
Aconitum cammarum III. 103. 
106. 
— napellus ibid. 
— neomontanum ibid. 
Acorus I, 350, II. 118. 
calamus ibid. 
Aquetta di Napoli I, 231. 
Adeps suilla II. 3356.-—III. 339, 
Aer III. 250. 
—  atmosphaeric,. III. 251. 
—  dephlogisticat. IIL 254. 
— fixus. f. Acid. carbonic. 
— inflammab, III, 266. 
— mephit, f. Acid. carbon, 
— nitrosus III. 265, 
—  phlogisticat. III. 264. 
— vitalis ibid. 
Aerugo III. 400, 
Aesculus Hippocastan. II. 113, 
Aether I, 431. 
— aceticus I. 442. 





—— concent.depu- —— sulfuricus I. 433. 


ratum UI, 163. — vitrioli ibid. 


— dilutum II. Aethiops antimonialis I. 96. — 


159. 163, 


II. 601. 


u 


Aethiops martialis II. 143. 146. 
— per sel, 45.50. - 
——  mineralis I, 94.-II. 601, 
Aethusa Cynapium III. 28o, 


Agaricus chirurgorum III. 387. 


Albedo cortic. citri III. 303. 
Alcali ammoniacale I. 457. 
minerale III. 19. 244. 


—  aöratum. ibid, 


nitratum. II. 268. 
tartarisat, I. 17. ı8, 
vegetabile f. Carbonas 
lixivae. 
aöratum ibid. 


—  acetat. I. 24. 





—— citrat. II, 28ı, 

—  volatile fluor I. 458, 

— —  salit. II. 610. 
III, 30.33, 


— siccum I, 464. 
Alcea rosea Il. 303, 

Alcohol. III. 378. 

—  aceti f.Acetum concent. 
-—— depuratum; III, 381. 
— venale. ibid, _ 

Alica III. 326. 

Allium II. 590. 

-——  cepa ll. 594. 

sativam II. 590. 

Aloe II. 545. 

— arborescens II, 549. 
caballina II. 546, 
Commellini II. 549. 
depurate II. 548. 
elongata II. 546, 
hepatica ibid. 
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—— tartaris, II. 495. 
——— vitriolat, II, 486. 
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Aloe lucida II, 546. 549. 

—  perfoliata II. 545. 

— rosata II. 548, 

— socotorina II. 546, 549. 
—  spicata II. 545. 

Alpinia galanga I. 349. 
Althaea officinalis II. 298. 
Alumen II, 166. 168. 
draconisat. DI. 168. 
kinosatum II. 124, 168. 
Romanum II. 166. ı6g. 
rubrum ibid. 
saccharatumf III. 168. 
ustum ibid, 


— — 
— — 
— — 
— 
— 


Ambra ſlava I. 473. 


Ammi copticum I], 311. 
Ammonia praeparata I, 456. 
——  pura liquida I. 461. 
Ammoniacum I. 165. 
Ammonialia IJ. 156, — III. 30. 
Ammonium äcelicum III, 36, 
aöratum I. 464. 
carbonicum alcalinum 
I. 456. 464. 
earbonic. pyro-oleosum 
I. 456, 
muriaticum II, 610. — 
III, 30, 33. 
muriatic, martiat. II, 
142. 151. 
mura atic. purum III. 35. 
snbcarbonieum I, 464. 


— 


— — 


me — 


sulfuratum hydrogena- 
tum III. 126, 
Ammomum cardamom. I. 3503. 
curcuma 1, 524,337. 
granum paradisil, 303. 


— — 
— — 


— zedoaria 1,308. 


Ammomum zerumbet ibid. 
—  zingiber I. 304. 
Amygdalae amarae Ill. 314. 
„eo  dulces ibid. 
——  fragiles II, 315. 
Amygdalus communis II, 314. 
— III. 314. 
——  persica 1II. 313, 
Amylum III, 326, 
—— solani tuberos, granulat. 
II. 29ı. 
Amyris gileadensis. I. 375. 
—— Kataf, I, 174. 
Amyris opobalsamum I. 3y5. 
Anagallis arvensis III. 294. 
Anas anser III. 346. 
— boschas ibid, 
Ancthum foeniculum II. 392, 
—— graveolens II, 398. 
Angelica archangelica I, 262. 
Angustura Il, 107. 
Anisum vulgare II. 386. 
—  stellatum II, 390. 
Anthelmintica II. 560. 
Anthemis nobilis I, 286. 
— pyrethrum III, 449. 
Anthophylli f. Caryophylli, 
Anthos f. Rosmarinus, 
Antimonialia I. 117. 
Antimonium I, 131. 
— crudum ibid, 
m diaphoretic. ablutum. 
I. 122. 
—— diaphoretic, non ablu- 
tum ibid. 
——  salitum I. 129. 
—  sulphurat. I, 131. 
——— tartarisat, I, 123. 


Antiphlogistica II, 265. 
Antiscorbutica I. 216. 

Apis mellifica f. Mel. 

Apium graveolens III, 280. 
— — petroselinum III. 279. 
Aqua III. 360, | 


| 
| 


ammoniae I, 458, 
antimiasmatica Köchlini 
I. 500, 5013 
benedicta Rulandi II. 433. 
calcaria f. Aqua calcis, 
calcis II. 318. — III. 6. 
Ä 8. 235° 
calida III. 363. 
communis III. 360. 
conchar. ustar. f. Aqua 
calcis. 
cupri ammoniati II, 439. 
destillata anisi II. 367. 369. 
— armoraciae II. 
287. 
—  carmelitar I. 254. 
— _ carminativa I, 287. 
—  carvil.31ıo0, 
— castoreil, 409.415» 
-cerasor. nigror. III: 
308. 310, 
— _ cerefolii III. 275. 
— chamomill. vulgar. 
I. 261. 299. 
— cinnamomi simp!. 


1. 2935. 

="  cinnamomi 5, vin» 
ibid. 

— cinnamomi vinos« 
ibid. 


citri III. 303. 
foeniculi 1], 393, 


| 


* 
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Aqua destill. fragar. III. 295. Aqua ophthalmica coerulea III. 


— 


— 


Il 
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— 


fontana 


hyssopi II. 399. 
juniperi III. 196. 
lavendulae III. 415. 
lauroceras. II, 214. 
216, 
melissae I, 253, 
menthae crispae 
I. 248. 
menthae piperit. 
ibid. 
menthae piperit. 
-  spirit.ibid. 


naphae II. 53. 


origani II. 401. 
persicäe fol, IH. 

314. 
petrosel. II. 280, 
pulegii I. 251. 
rosarum III, 452. 
rosmarini III.453. 
rubi idaei III.293. 
rutae I. 289. 
salviae II. 59. 
sambuci III. 54. 

57. 

tanaceti II. 571. 
tiliae III. 60. 
valerianael. 270. 
III. 360. 


fortis II. 172. 
frigida IH, 361. 


laxativa 


Viennensis II. 
460. 481. 


mephitica alcalina III,246. 
ınercurialis cocta I. 44.— 


HI, 600. 


11. 
—  picea I, 388. 
rosarum III. 452. 
saphirina III. 11. 
sulfurata acidula III, 118. 
Thedenii III. 53, 
toffana I. 231. 
vegeto - mineralis Goular- 
di III, 442. 
vulneraria acida III. 53. 
zinci c,camphora Il. 433. 
Arbutus uva ursi III, 231. 
Arcanüm duplicat. I. 21. 
—  tartari I. 24. 
Arctiuın bardana III, 84. - 
lappa ibid, 
Areca oleracea. III. 535. 
Argentum nitric, erystallisat. 
I. 505. 
nitr. füs, ibid. ° 
nitr. solutum I, 510. 
—— vivum f. Hydrargytum 
Argilla vitriolata f. Alumen. | 
Aristolochia serpentarial. 252. 
Armeniaca vulgar. III, 313. 
Armoracia IlI. 286. 287. 
Arnica montana I. 198. 
Arsenas potassae I. 230, 
Arsenicalia I. 226. 
Arsenicum album I, 226, 231. 
citrin. I, 232. 
crudum I. 231. 
oxydat. alb. I. 226. 
rubrum I. 23e. 
sulphuratum flavum. 
a I. «31. 
Artemisia Abrotanum II, 573. 
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— ⸗ 


— — 


— — 


— 


— 
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Artemisia Absinthium II. 25. 
Austriaca U. 566. 
Contra ibid. 
judaica ibid. 
Santonicum ibid. 
Asarum europaeum II. 427. 


—N — 


— 


in 


Asparagus officinalis III, 284. 


Aspidium Filix mas II, 579. 
Assa dulcis I. 187. 

—  foetida I. 180. — 11. 594. 
Astacus fluviatilis III. 4. 
Astragalus creticus II 310, 
exscapus III. 93. 





— gummifer II. 311. 
— Tragacantlıa II, 310. 
Atropa Belladonna II. 232. 
Aurantium II. 48. 
Auripigmentum I. 231. 
Avena decorticata Ill, 282, 
— sativa ibid. 

Aves III. 340. 

Axungia II. 335. 

—  castorei I. 408. 

— porcina Il. 336. 

—  viperarum III, 349g. 


B. 


- Baccae berberum III. 296. 
—  fragariae III. 292. 

—  grossulariae III. 297. 

— juniperi III, 192. 193. 
— Jauri I, 324, 

— mororum III. 294. 

— myrtillorum II. 295. 
—  ribesiorum III. 296. 

—  ribium nigror. Ill. 297. 
rubror. III. 296. 


u 


Baccae rubi Idaei III. 293. 


— sambuci III. 56. 
— spinae cervinae.III. 456. 


— taxzı Ill, 202. 


—  vitis Idaeae III. 295. 
Baceilli liquirit. albi II. 352, 
—  citrini ibid. 
Battyrilobium II. 457. 
Balsamum Arcaei I. 38g. 
—  canadense I.385. 
copaivael. 351. ° 
de copahu ibid. 
Eustachii I, 385. 
Gileadense 1.375. 
guajaci III. 64, 
Indic. nigr. 1.375. 
. Judaic. ibid. 
de Mecca ibid, 
ophthalmic. rubr. I. 62. 
opobalsamum I..376. 
opodeldoc I, 3g. 332. 
peruvian..alb. I, 377. 
—  nigr. I, 375.377. 
saponis I. 389. 
sulfuris anisat. II. 115. 
sulfur.Barbadens, III. 115. 
sulfar, juniperat, III. 116. 
— pector, Il. 115. 
— Rulandi ibid. 
—  simpl. ibid, 
Tolutanum I. 385. 
vitae extern. Hoflmanni 
I. 389, 


Bardana III, 84. 

Baryta muriatica I, 150, 
Belladonnall. 231. 235, 
Benzoe I. 187. 

Benzoin ibid. 


u — 


Berberis vulgaris III, 296. 

Beta rubra III, 283, 

— sicula ibid. 

Bilis bovina f. Fel Tauri. 

BismuthumI. 4gı. 

—— nitricum praecipit. J. 
491. 492. 

Bitumen asphaltum I. 479. 

Bonplandia trifoliata II, 107. ;; 


Boras sodae praedominantis 


I. ‚29. 
Borax I, 29. | 
—  cerudal.3o. 
— nativaibid. 


sodae alcalescens ibid, 
Tinkal I, 2g, 
venetal,. 30. 

usta 1.32, 

Bos taurus IlJ. 337. 
Brassica acidula III, 278. 
Botrytes III. 279. 
capitata III, 278. 
cauliflora III. 279. 
fermentata III. 278, 
gongylodes III. 281. 
italica III. 277. 
lacinata III. 279. 
napobrassica III. 28. 
oleracea III. 278. 
Rapa III, 261. 
sabauda III. 279. 
Brignola ſ. Pruni. 

Brocoli f. Brassica italica. 
Bryonia II. 576, 

alba ibid. 

—  dioica ibid. 

Bubon Galbanum I, 172. 
Bulbus allü II, 590. 


m 
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Bulbus scillae 152. 

Butyrum II. 335. 

antimonii I. 129. 

cacao III. 370. 372. 
insulsum II. 536, 

recens ibid. 


C. 


Cacao III. ‘536g. 
— tabulata ibid. 
Calämus aromaticus 1.350. 
Calcaria muriatica I. 156. 
— — — liquida J. 157. 
—-—sulfurata I, 123. 
Calliococca Ipecacuanha U. 
410, 
Calomel ſ. Murias hydrargy- 
ri mitis. 
Calx antimon. c. sulfure I. 144. 
aeratalll.2. 


—  bismuthi I. 491. 
—  carbonica Ill. æ, 
—  cruda ibid. 


muriatica I. 156. 

sulphurata III, 117. 
— stibiata I. 144° 

viva III. 7, 

zinci I. 484. 

Cambogia Gutta II. 524. 

Camphora I.32y. 332. 

— crudal, 335, 

depurata I. 333. 

—  raffınata ibid, 

Cancer Astacus III. 4. 551. 

— Cancer fluviatilis ibid. 

Cancrorum lapides IIL, 4.5, 

Canella alba I, 294. 


— 
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Cannabis sativa II. 213. 525. 
Cantharis III. 205. 
Capita papaveris II. 199. 206. 
Capra Ovis III. 338. 
Capsicum annuum I. 323. 
Capsulae papaveris II.ıg1).206. 
Carbo praeparatus III. 589. 
— vegetabilis III. 388. 
Carbonas ammoniae alcalinus 
1. 464. 


— alcalin. pyro-oleo. 

sus solutus I. 466. 
— — alcalin solutus ibid. 
— ealeis nativus III. 3. 


lixivae alcaliüus 1.158. HH, 
28, 
solutus I.»5g. 
Carbonas magnesiae IH. 11: 14. 
purus III. 14. 
'venalis ibid. 
sodae acidulus IH. 22, 
alcalescens nati- 
vus III. 20. 


— — — 


— — alcalinus erystal- 
lisatus III. 21. 
—  alcalinns sicca- 


tus III. 22. 
Carburetum ferri nativ. III. 405. 
. Cardamomum majus TI. 302. 


— maximum ibid. 
—n medium ibid, 
— minus I. 503. 
— repeus ibid. 
— rotuudum. ihbid. 


Carduus benedictus II. 17. 
Carex areneria III. 83. 
Caricae I. 364. 

Caro bovina III, 337. 


[Tl 


nn 


Caro cäpreoli III. 340. 
ceryma III. 339, 
leprina III. 340. * 
porcina III. 339. 
suilla ibid. 

vervecina III. 338, 

vitulina III. 337. 

Carum carvi' I. 3ög. 

Carvi ibid, 

Caryöphyllatä Il, 114. 

Caryophylli I. 311. 

Caryophyllus aromaticus ibid, 

Cascarilla II. r04. 

Bobo II, gı. 

fina II. Bo. 

Cassia caryophyllata I. 294. 
fistula II. 456. 
italica II. 476. 

“ lanceolata ibid, 
liguea I, 293. 297. 
malabarica ibid. 
Senna II. 477. 

Castor Fiber I. 407. 

Castoreum ibid. 


— anglicum I. 408. 411. 
— Canadense ibid. 

— Moscoviticum ibid. 
— Russicum ibid. 


— 


Sibiricum ibid. 


“ Cataplasma armoraciae III. 286. 


— dauci III. 283. 
sinäpeos ]. 217. 
Cathartocarpus Fistula II. 456. 


Caules dulcamarae III. gg. _ 


Causticum antimoniale I. 129. 
— lunare I. 505. 


Cauterium potentiale III. 237. 
Cenomyce coecifera II, 579. 


u .—- 


Cenomyce pyxidata ibid, 
Centaurea benedicta II. 17. 
Centaureum minus II. 15. 
Gephaelis emetica II. 417. 
Ipecacuanha II, 417, 
420. 
Ceramium Helminthocortos II. 
610. 
Cerasa nigra dulcia III, 309, 
— rubra acida III. 308, 
Ceratum ad fonticulos I. 594. 


— 


— citrinum I. 394. 
— fuscum II. 337, 


ö simplex ibid. 
Cerefolium III. 274. 
Cereoli simplices II, 337. 
Cerevisia III. 373. 
Cerussa alba III. 427. 
citrina, III. 424. 
Cervus capreolus III, 340, 
— elaphus II. 339. 
Cetraria Islandica II, 367. 
Chaerophyllum sativ. III, 274. 
Chamaemeli nohil. I. 286. 
vulgar. I, 280, 
Chamomilla romana J. 286. 
vulgar. I. 280, 


Chaelae cancrorum III, 5. 


— 


— 


Charta ezplorator. caerulea III. 


413, 
En — lutea I. 308. 
— — rubra III. 414. 
Chenopodium ambrosioides 
IIl. 396. 


China flava II. 83. 8g. 
fusca 11. 85. 
Chironia Centaurium II. 15. 
Chloridum stibüi I, 130, 
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Chlorina liquida H. 180. 
Chocolada medicata III. 369. 
Cichoreum Endivia III. 276. 
Intybus IL, g. — III. 
235. 


— auf 


Cicuta f. Herba cicutae, 
Cinchona caribaea II. 85, 429. 
condaminea II, 05. 
cordifolia II. 83, 
delicata II. 8ı. 
glabra ibid. 
'lancifolia II. 78. 
latescens II. gı. 
oblonga ibid, 
oblongifolia 11.85. 
officinalis II. 78..Bo. 
pallescens II. 83. 
purpurea ll. 83. 
Stae. Luciae II. 85. 
Sta. Fee. ibid, 
tenuis II. Bı.. 
Cinis plumbi III. 424. 
Cinnabäris I. 95. 
Cinnamomum acutum I, 291. 
Indicum I. 293. 
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— Oceident. 1.297. 
— Orientale I, 295. 
— Sinense I, 293- 


Citrus Aurantium II. 48. 50.— 
III. 304. 

medica III. 299. 302. 

— mediea Var. Limonia 
III. 301. 

—  Sinensis Ill. 304. 

Clavelli Cinnamomil. 292. 

Clavi filiginis III. 328. 
Clupea Encrasiculus III. 345, 
— Harengus ibid. 


— 
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Clutia Eleuteria II. 104. 
Cnicus benedictus II. 17. 
Cobaltum I. 231. 
Coccoloba uvifera II. 123. 
Cochlearia armoracia III. 286, 
officinalis I. 221, 
Coffea arabica III. 366. 
Colchicum auctumnale III, 167. 
Colla piscium IIL, 347. 
Colocynthis IL, 528. 
praeparata II. 550 
Colophonium I 388. 392. 
Coluber berus III, 349. 
Columba II. 345. 

Oenas ibid. 
Columbo II. 41. 

Confectio cardiaca I. 318. 
seminis ceinae II. 567. 


569.. 


—— 


— 


— 


Coni lupuli II. 224. 
Conium croaticum II. 228; 
—  maculatum II. 226.228, 
Conserva cochleariae I..222, 
— fructum cynospat.' II, 
— hedoeraeterrestr, IH. 409. 
— helminthocortos H. 610, 
Copyolvulus Jalappa II. 510. 
Scammonia’ 1. 530, 
Corallina Corsicana II. 610. 
rubra ibid, 
Copaifera oflicinal; I. 38ı, 
Coriandrum satiyum I. 30g. 
Cornu ‘cervi raspat, III. 3509. 


— 


— ustum ibid. 
Cortex acaciae germanicae III, 
511, 
— angustyrae 1]. 107. 


— 


— 
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Cortex aurantior. II. 48. 


— conditor, II. 4g. 
—  Curassaviens. II. 
4 52, 
canellae alb, I. 294. 
Caribaeus II. 429. 
caryophylloides I. 294. 
cascarillae II. 10%, 
cassiae caryophylatae I- 
294. 
— . cınnamomeae I], 
293. 
—  ‚ligneae I. 293. 
chinae II. 78, 
— Caribaeus II.429. 


— flavaell.83. 89. 
—  fuscae ll. 78. B5. 
—  glabr. II. Bi. 

— Jamaicens 1l.427. 
—  luteae II. 83. 

— .novac II. 85. 


officinalis II. 78. 
optimus ibid. 
regiae II. 83. 89. 
rubr. II, 89. gı. 
tenuis II. Bı. 
cinnamomi J. 291. 


—  acuti ibid, u. 297. 
—  oceidental.I. 297. 
— oriental, I, 295, 
eitri III. 303, 
cotini III, 397. 
Culilavan I, 294. 
eleutheriae II. 104. 
geöflroyae Jamaicens. 
II, 583. 
— Surinamens. ib. 
hippocastaui ll. 115. 
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Cortex ligni guajaci ſ. Guajac. Crystalli argent. I. 505, 


— — sassafras III, 94. — lunares ibid. 
Iuteus II. 83. 89. — tartari II. 277. 2768. 496. 
Magelhanicus J. z0o2. Cubebae I. 323. 
mezerei III. ꝗo. Cucumeres Ill, 317. 


nucumjugland. II. 577, Cucumis Colocynthis II. 428. 
Peruvianus II. 78. 85. — Melo II. 318. 


—  quassiae II. 31. | — sativus III. 317. 

— quercus II, 126. Cuprum III. 399. 

— Quinquinae II. 78. — ammoniacum I. 495. 

—  regius 11.83. 8g. — ammoniatum ibid. 

— ruberII.85.gı. —  _ sulfurico-ammoniatım 

—  salieis II. 110. ibid. 

— simarubae II. 37. — ssulfuricum II, 438. 

— ulmiinteriorlll, 70. 71. —  vitriolatum ibid, 

— Winteranus, I, 302. Curcuma longa I. 307. 
Costus amarus I. 295. Cycas circinalis III. 335. 

—  arabicus ibid. | — revoluta ibid. 

—  dulecis ibid., Cydonia III. 306. 307, 

—  speciosus ibid. — vulgaris ibid. 
Cotinus III. 397. Cymae abietis III. 96. 
Cremor lactis 1IL, 359. Cynanchum Ipecac. II, 417. 


— tartari II. 279, 298.— — oleaefol, II, 497. 
III. 205. Cynips quercus-folii II. 126. 

— — boraxatus II.298. Cyprinus Carpio III, 346. 
— — solubilis ibid, 

Creta alba III. 3. 
— praeparata III, 4. D. 

Crocus Il, 209. 
— antimoni I. 122. Daphne Gnidium JII. 87. 


— autumnalis II, 209. — Lanreola ibid. 

— Austriacus II. 209. — Mezereum II. 87. 90. 

— metallorum I, 120. 122 — Thymelaea II. 87. 

— oriental. II, 20g. Datura Strammonium II. 248. 

—  sativus II, 211. Daucus Carota II. 616. — III, 
Croton Cascarilla II. 104. 2B2. 


— Eleutheria ibid, — sativus ibid, 
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Decoctum Loweri III. 353. Electuarinm scammonüi MH, 


— mereuriale I, 44. 520, 
— II. 600. Elixir acidum Dippelii II. 161. 

— Pollini II. 679. — — Halleri II. 164. 
Diagrydium cydoniat. 1.523. — balsam. stomach. temp, 

— edulcoratum ibid, Hoffm. II, 182. 

— rosatum ibid. —  paregoric. I. 138. 

— sulfurat. ibid. — proprietat.rhabarb. Klei- 
Diaphoretica III. 28. nii II. 182. 
Digitalis purpurea II. 167.170. — roborans Wythii II. 98. 
Diuretica III. 150. — viscerale Kleinii II. 182. 


Dolichus pruriens. II, 616. —  vitrioli Mynsicht, II. 161. 
Dorstenia Contrajerva I. 268, Elminthocorton II, 610. 


— Houstoni ibid. Emetica II, 414. 
Drastica II. 512. Emplastrum adhaesiv. IIl.347. 
Dulcamara III. 97. — ammoniaci I, 168, 


— compos. ibid, 
anglican. III. 348. 
assae foetid, I, ı8e, 
baccar. lauri I. 324. 
cantharid. III. 208. 

— perpet. II.210. 
cicutae II. 226. 231. 


B. 


’ 


Ebulus III. 58, 
Eccoprotica f. Laxantia, 
Elaeosaccharum anisi. ſ. Ani- 


11111141 


sum — c, ammoniaco I, 
— aurant. f. Aurant. 166. 
— einnamomi f. Cin- — citrinum I, 394. 


nam, — de galban, crocat, I, 
— eitri III. 301.303. — 172. 
—  foeniculi ſ. foenic. — de ranis III. 350. 


— macis ſ. Nux mo- 


diachylon simplex II, 
schata. 337. 
— wenthae piper f. diasulphuris III. 216. 
Menth. piper. euphorbii III. 403, 
Electrum I. 473. glatinos, II. 348. j 
Electuarium anthelminthic, hydrargyri I. ı. 54. 
Störk II. 626. hyoscyami II, 244. 
— cardiacum L. 318. meliloti, II. 423. 
— lenitiv, II. abo. mercuriale I]. 152, 
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Emplastrum nigrum III. 116. Extractum cardui benedict, II, 


nos. I. 171. 


plumbi simplex, II, 


1134 


gummiresi- 


337. 


saponatum I. 35. 

sulphurat, III, 116. 

vesicat, III, 208. 
— perpet. III. 210. 


Emulsio amygdalina III. 316. 
—  cantharid, III. 208. 


— phosphoratal, 445.453. 


Enula f. Inula Helenium. 


Epidendron Vanilla I. 374. 


Ervum Lens III, 320. 


Erythraea Centaurium II, 15. 


Esox Lucius III. 346. 


Essentia aconiti III 105. 
— ammoniaci I, 168. 


—  benzoös ı. 187. 
—  galangae I. 350. 
— ligni guajaci III, 


Encalyptos resinifera II. 123. 
Eugenia Caryophyllata I, 311. 
Euphorbia oflicinalis, III. 402. 


Excitantia I. 240. 
Exspectorantia II, 349, 


Extractum absinthii vulgar. 


II. 28, 

_- aconiti III. 104. 107. 
—acori alcoholico - a- 
quos. I. 353, 


4 71%3 


“ 


66. 


alo&s aquos. 547. 549. 
— gummos. ibid. 
angelicae I. 266. 
angusturae II. 109. 
arnicae J, 201. 
belladonnae II, 239. 


a u a Bu a u Eu 


— 


17. 
cascarillae II. 105. 
centaur, min. II, 16. 
cerefolii III. 275. 
chamomillae I. 28ı. 
chinae aquos. II. 97. 
104. 
— fuscaelIl, 104. 
— Garrafan. II. 97. 
—  regiae Il 104. 
—  spirituos. II, 97. 
eichorei II. 10. 
cicutae II. 227. 231. 
colocynth, II. 529. 
—  compos. II. 530, 
cort. aurant. II. 4g. 
— Geoffr, U. 584. 
— Peruvian, 1.97. 
digital. purp. III. 170. 
dulcamarae III. 98. 
103, 
enulae II. 379. 381, 
farfarae II. 366. 
fellis tauri II, 47. 
fumariae II. 20, 
gentianae II, 22. 
graminis liq. 1.5. 
gratiolae II. 535. 536. 
guajaci III. 66. 69. 
hellebori nigr. II. 538; 
542. 
hippocastani II, 114. 
hyoscyamill. 243. 
jalapae II. 515. 
lactucae sylvestr. II. 
251. 
—  virosae 1]. 249. 
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ne 


Extractum ligni guajaci II, 


66.69. 
quassiae II, 33. 
36, 
liquiritiae liquid, II, 
355. 
siccae, depurat, 
ibid. 
— venale II, 354. 
malatis ferri II, 147. 
marrubii II. 29. 
martis c. succo po- 
mor. II. 147, 
millefolii II. 62. 63. 
myrrh. I. 176. 179. 
nuc. jugland, II, 577. 
—  vomicae Il, 221. 
opii aquos.Il.19y.204. 
— vinos. II. 197. 
_ panchymag, Croll. II. 
530. 


pini III. 96, 
pulsatillae III. 446. 
quassiae II. 33. 38, 
rhei aquos. II. 469. \ 
salicis II. 111. 
salviae II. 58. Sg. 
saponariae 1.8. 10. 
scillae III. 155, 157. 
senegae I. 209, 
stramonii II. 248, 
tanaceti Il, 572, 
taraxaci liquid. Il.6.7. 
taxi III, 202, 
tormentillae. III. 463, 
trifolii Abr, II, 12. 
valerian, sylv. I. 270. 


F, 


Faba III. 319 
— febrifuga I. 222. 

— _ Ignatii ibid. 
Indica ibid. 

—  pichurim I, 321. . 
Fagopyrum III. 334. 
Farfara, II, 565. 

Farina fabar. III 320. 

— semin. lini II. 329. 

— sinapis I, 219. 

—  condit. I. 217, 
Fel tauri II, 46. 
— — ins piss. II. 47. 

Ferrum II. 144. 
limatum II. 139. 599. 
salitum II, 142 


— select. II. 139. 

— . sulfuric, II. 149. 600, 
— _ tartarisat. II. 141. 

— _ vitriolat. II. 149. 600. 


Ferula assa foetid. I, ı80, 
— persica J. 174. 

Festuca fluitans IH. 334. 
Ficus carica I. 364. 

Filix mas, f. Polypod. fil. mas. 
Flavedo cort. aurant, II. 52. 

— citri f. Citrus, 

Flores absinthü II, 25. 

acaciae III. 310. 


— 


—  althaeae II. 303. 

—  armicae I. 198. 

— aurantior II. 51. 53, 
—  benzo®sI. ı88, 

— cassiae. I. 292. 

— chamomillae romanae 


I. 286. 


rn 


Flores chamomillae vülgar. 1. 
280. 286, 
lavendulae III. 414. 
malvae arbor. II. 303, 
hortens ibid, 
vulgar. ibid, 
matricariae I. 285, 
millefolii II. 61, 
papaver, errat, II. 207. 
—  rhoead. II. 207. 
rosar. rubrat. III. 451. 
sal. ammoniaci III, 
3ı. 31. 
— martial. II, 
442.1 51. 
sambuci III. 54. 55. 
' sulfuris IE, 602, — III. 
112, 
loti III, 120. 
tiliae III. 60. 
verbasci 
violarum III, 365. 
Zinci I, 484. 
Foeniculum II. 3ge. 
Foefugraecum III. 404. 
Folia arnicae I. 201. 
—  asari II. 427. 
aurantior, II, 5g, 
cochleariae I. 22:, 
digitalis III. 167. 171. 
fatfarae II. 365. 366, 
hederae testestr, III. 40B, 
lauri I, 324. 
laurocerasi I. 215. 
nieotianae III, 187, 189. 
persicae UI. 314. 
quercus A, 126, 


— 
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Folia rhododetidri Chrysanthi 
M. itı. 
rosmarihi III, 453, 
salviae II. 58; 
scabiosae III. 456. 
Sennae II. 476. 
Spinaciae III. 277. 
tabaci III, 187. 189, 
taxi III. 402. 
trifol. fibr, II. 13, 
tussilag. II. 365. 
urticae III. 464. 
uyae ursi III. 231. 
verbäsci 
Folliculi sennae f. Seuiua, 
Fraga III. 292. 
Fragaria vesca ibid. 
Fraxinus excelsiör II, 458. 
—  ÖOrnus ibid, 
— rotundifolia ibid. 
Frondes sabinae III, 199. 
Fructus anisi stell. f. Adisum 
ytellat, 
dufanticor. f. Auraßit, 
cerfasor. acid. f. Cerasa. 
eitri III. 308. 
eydöniae III, 306. 
cyhosbat. III. 898. 
£ragor. II. 2092. 
juglandim, II. 576. 
lauri f. 984. 
'mespili II. 209. 
mororıdm IIl.294. 
Prünoras SH. 311, 
tubi idaei III. 398- 
terharindor. I. 454. 
Frameatum Sarscen. III. 334. 
Fraetus heiminthocort.11.61% 


gi 


+ 
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agb 
Fumaria ofliein. 1]. 19. 
Fungus agaricus chirurg. prae- 
parat.Ill. 387. 
Furfur. tritici III. 327. 


G. 


Galbanum I. 172. 
Gallae quercus II. 126. 
— cynipis quercus folii 
ibid. 
— tuberosae cynipis quer- 
cus pedunculi ibid. _ 
tureicae ibid, 
Gallina IH..340. 
Gallus gallinaceus ibid. . 
Garcinia Cambogia II, 524. 
Gas azotosum III. 265. 
azotum UI. 264, 
carbonie. f. Acid. carbon. 
hydrogenium III. 266. - 
‚nitrogenium III. 264. 
nitrosum III. 265. 
oxygenium III. 254. 
Gelatina animalis IJI. 337. 
cornu gewvilll. 339 
„lichen. island, 11. 373. 
— liquiritiae I. 356,,. 
| rubi- idaei III. 294, 
Genista #inctomia III. 202 
Gentiana Ceutaurium II, 15, 
— .. .lutea IE. 22... * 
pannonica I]. 25. 
ruhra LI. 22. 
Geoſfroya jamaicens. II. 583, 
nermis ibid. 
— 1urinamens. ibid. 
Geum earyophyllatum II. 114. 


— 


— 


— 


m 


m u. 


Geum urbanum II, 114, 
Glandes quercus II. 124. 127. 
tost, 11. 130. 
Glechoma hederacea III. 408. 
Globuli martiales II. 142, 
tartratis ferri et lixi- 
vae 1I. 148, 
Glycyrrhiza echinata II. 351. 
— —  glabrall. 351. 353, 
Gramen .I. 4. 
Graphites III. 405. 
Gratiola oflicinal. II. 532. . 
Grossularia III. 297. 
Grutum tritici III. 326. 
Guajacum III, 61. 67. 
officinale III. 61. 66. 
sanctum III. 64, 
Gummata II. 306, 
Gummi arabicum II. 306. 309. 
cerasorum 11. 310, 
guttae II, 524. 526. 
Kino U. 123. 
mimosae II. 306. 
tragacanthae II. 310. 
j 312. 
Gummiresinae ammoniacum L. 
165. 
asae foetidae I. 180, 
euphorb. III. 402. 
galbani I. 172. 
guajacilll. 61. 67. 
gummiguttae II, 
524. 526. 
* myrrhae I, 174. 
scammonium, 1], 
BD. 520. 
Gutta Gamba II. 524. 
Gutti II. 524. 526. 


— 
‘. 


= An an u en 


H. 
Haematozylon 
Il. 114. 
Halex III, 346. 
Harengus ibid, 
Hedera terrestris III. 408. 


Helianthus tuberosus III. 291° 


Helleborus niger II. 537. 
Helminthocorton II. 610. 
Hepar antimonii I. 121. 

— calcis III. 123. 

— sulfuris alcalinum III. 


122, 
— — calcareum III 117. 
123. 
— — salinum III, 116. 
—  vulgare ibid. 
Heracleum guminiferum L. 165. 


Herba abrotani IL, 573. 574. 
absinthii II. 25. | 
acetosae Ill, 277. 
aconiti III. 103, 
althaeae II, 298, 
arnicae I, 108. 
belladonnae II. 231, 235. 
eannabis sativae II, 213. 
cardui benedicti II. ı7. 
centatırei minor, 1]. 15. 
cerefolii III. 274. 
chamaedryos L. 257, 
chamaepityos ibid, 
chamomillae vulg. flot. 
I, 282, 
chenopodii ambtosioides 
III. 399. 
cichorei If, 8. 
cieutae Il, 226. 
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Herba cicutaäe aquaticae l I. 254. 


SEEEFFEIITIFT FI EL TI IT II TI I FE 


‚virosae ibid: 
campechiantım — vulgaris ibid. 


coehleariae I. 22ı, 
endiviae III. 276. 
fumariac II. 19. 
genistae III. 202: 
gratiolae II. 632. 
helleborastri II, 589. 
hellebori foetidi ibid, 
hyoseyami II. 243. 
albi II. 248, 
hyssopi 11. 398: 
jacene II. 482. 


—— 


ignis Il: 275. — 
ivae arthriticae I, 257. 
lactucae HI. 277. 
scariolae II. 250, 
virosae II, 249. 
ledi palustt. II, 222. 
lysimach, purp, II. 123. 
majoranae II. 400. 
malvyae vulgar. II. 302. 
mari veri J, 257. 
maärrubii albi II. 17. 
matricariae I. 285. 
meliloti flor. III, 422. 
melissae I. 262. 
menth, crispae I. 248. 
— piperit. I. 242. 
rübrae I. 250. 
millefolii florid LI. 62. 
nasturtii aquat. III. 275. 
hortens./III. 276. 
enonidis spinosae III.202. 
origani II. 401. 
petroselini III, 275. 
polygal. e,ra.d. U, 376. 


Ji 2 


— 


— 
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Herba -portulacae III. 276. 
— pulegiü I. 25ı, 


— pulsatill. nigr. III.446. 
— rosınarini sylvestr. II, 
222. 


rutae I, 287. . 
sabinae II. 197. _ 
salicarıiae 11H, 454. 
salviac II. 58, 
saponariae I. 7, 
saturejae III. 455. 
scordii I. 255. 

tarazaci Il. 6. 

triſolii ſibrini II. 11._ 
tussilag. II. 565. 
petas. UI. 367. 
veronicae II. 377. 
violae tricol. II. 482. 
urticae rec. III. 464. 
Hippocastanum H. 113. 
Hirudo II, 409. _ 

— medicinalis ibid. 
Hordeum.distichum (1. a. Spe⸗ 
cies) II. 330, 


— 


— 
u» 


excorticat, "ibid. 


— perlatum ibid, 
_ vulgare ibid. 


Humulus Lupulus II. 224. 
Hydrargyrum I. 43. 45. 
— acelicum I. 93._ 
| ammonidto muriaticum 
1. 87. 
‚hydrocyanig, I. 92. 
— ‚‚muriatie. cortosiv. 1. 
74» 77. 
mite I, 66. 
70. — HM. 601. 
nitric. I. 90, 


nn. 


Hydrargyrum oxydat. rubr. 
I. 61. 
nigr. per .se 
I. 50, 
praecipit, I, 55. 
phosphoric. I, gs», 
prussic. ibid, 
purum I. 43. 
‚stibjato - sulphur. I, 96. 
sulphurat. nigr. I, 93. 
rubr. I, 94. 
sulphuric, J. 93, 
virgineum I, 43. - 
Hydromel vinos. I. 12. 
Hyoscyamus albus II, 248, 
— niger II. 243. 
Hyssopus oflicinalis II, 398. 


— oxydul, 


| 


EITTIAH 


I: 
Jacea (oflicinal.) f, viola tri- 
color. 
Jalappa II. 513. 
Ichthyoeolla III. 347. 
Itznatia amara II. 222. 
Illicium anisatum II. 390. 
Imperatoria III. 409. 


Ostruthium III. 410. 
Infusum gallarum II. 1350 


u 


— ipecacuanhae Gianellae 
a I. 419. 
-  laxativ, Managettae IE 
460... 
—  Vieunense ibid. 
—  rhei chinens,Il.468.472. 
— cum alcali II. 472. 
—  sennae compos. II. 479. 


— 
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Infuaum tamarind, e. sennall. Kermes miuerale I. 141. 


455. Kino H, ı23. 


Inula Helenium II. 379. 
Ipecacuanha II, 416. 


— alba Il. 417. 420, 
— cinerea ibid. 
— fusca ibid. 


— grisea ibid. 
Ipomaea macrorrhiza II, 513. 
Iris florentina III. 413. 
Juglans regia II. 334. 
Julapium ammoniaei I. 168, 
e moscho I], 4ı9. 
Julepus camphoratus I, 332. 
Juniperus communis III. 94. 
193. 
— Sabina III, 197. 198, 


K. 


Kali aceticum I, 24. 
— arsenic. I. 230. 


— carbonic. alcalin. J. 157. 


— IH. 16. 244. 
eaustic, III, 235. 
citric. II, 28. 
natr. tartaric. II.’495. 
nitric. II. 268. 
sulphurat. III. 126, 122. 


tartaricum I, 17. 16. 
tartarisat, ibid. 
vegetab. acetat. I, 24. 
—  eitrat. II. 261. 
— purum III. 236. 
vitriolat. I. sı. 
volatil, salit. III. 30. 
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sulfuretum stibiat, I. 121. 
sulfuric. I, 22. — II. 495. 


L. 


Lac III. 3593. 
— ammoniacale I. 167. 
— asae foetidae I. 182. 
— ebutyratum III. 358. 
— sulphuris II. 115. 121, 
Lacca niusica III. 413, 
— musci ibid. 
Lacerta agilis III. 349. 
Lactuca sativa III, 277. 
Scariola II. 250. 
virosa II, 249. 
Lapathum acutum III. g6. 
Lapides calcar. III. 2. 


—  cancrorum. III. 4. 
— — praep. ibid, 

— prunellae II. 270. 
Lapis causticus III. 237, 
—  divinus II. 274. 
infernalis I. 505. 
Laurocerasus II. 214. 
Laurus Camphora I. 327. 33. 

— Cassial. 294. 297. 
Kulilaban ], 

294. 
Cinamomum I. 291. 


—— 


— oceident. I. 297. 

— orientalis I. 295. 
Malabathrum I. 293. 
nobilis I. 324. 
Pichurim I. 321. 
Sassafras III. 94. 
- Lavendula III. 414. 

— Spica oflicinal. ibid. 


Fl 


—— 
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Laxantia II, 451. 
Ledum palustre II. 228. 
Legumina III. 318. 
Lentes III. 320. 
Leontodon Taraxacum II. 5. 
Lepidium sativam III. 276. 
Lepus timidus III. 340. 
Levisticum II. 385. 

Lichen cocciferus Il. 375. 
— Islandicus II. 367. 
—  parietinus III. 476. 
— pixidatus II. 375, 

— Roccela JII, 413. 

Lignum benedict. JII. 64, 


“ 


guajaci III. 64. 
juniperi III. 94. 
quassiae II, 31. 
sanctum III. 64. 
sassafras III, 94. 
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Ligusticum Levistic. II. 389. 
Limätura ferri puri II. 149. 


— martis praepar. II. 139. 


599. 
— stanni II. 611. 615, 
Limax ater III.353. 
—  rufus ibid. 
Limonia III. 301. 
Liniment. diuretic, I. 388, 


—  saponato-camphorat. I. 


59. 332. 

—  saponis I. 352. 

—  volatile I. 464, 
Linum usitatissimum II. 326. 
Lignamen myrrhae I. 176. 
Liquiritia coeta alba JI. 352. 

— — aitriua ibid. 


campechianum III. 114. 


visci quercini III. 467. 


——— mn 


N 


1 


nu 


Liquiritia offieinalis IL 351. 
Liquor acidus Halleri II. 164 


ammonü acetici III. 


36. 38. 
ammonii acetici dilutus 
IM. 36. 


— anisatus I. 459. 
= carbonici alcali- 
ni I. 466. 

— carbonici pyror 

oleosi ibid. 

— caustici L 458.461. 

= sugcin. I. 460. 

468. 

—  vinos.l. 459. _ 
anodyn. martialis II. 145, 

— mineral. Hoffm. I. 

454. 438. 
antarthr. Elleri I. 460, 
C, C, succin. I. 460. 
cuprj ammon, muriatiej 
I. 498. 
Beguini III. 126. 
hydrargyri muriatici cor- 
rosivi I. 85. 
— . nitrici I, 92. 
hydro-sulfureticus aci-' 
dal. III. 125. 
hydro - sulfuret, pro bal- 
neo III, 124. 
Kali acetici I. 26. 

—  caustic, III. 235. 
mercurialis I. 86, 
Mindereri III. 36. 
mytrhae I. 176, 
nitratis hydrarg. oxy- 

dul. I. ge. 


u 


Liquor ophthalmicus caeru- 
leus III 11. 
saponis stibiatil. 140. 
stibii muriatici I. 129. 
terrae foliatae tartari 
I, 25. 
vini probatorius Hahne- 
manni Ill. 117. 
volatil. cornu cervi I, 
458. 
Lithargyrum III. 424. 426. 
Lithontriptica Ill. e3ı, 
Lixiva pura III. 236. 
Lixivium Kalinum III, 2395, 
236, 
— saponarior, ibid. 

— sanguinis IH. 444. 
Looeh de farfara II, 366. 
Loranthus eüropaeus III. 466, 
Lucius III, 346. 

Lupulus II. 224. 
Lycopodium III. 418, 

—  clavatum ibid. 
Lythrum Salicaria IH. 454. 
Lytta vesicatoria III, 205. 


M. 


Macaroni III. 326. 
Macis I. 320. 
Magister. bismuthi I, 49a. 
Magnuesia III. 11. 
—— calcinata III, ı2. 
—  carbonica III. 11. 14. 
muriae III. 14. 
— venalis ibid. 
pura III. 16. 
salis amari ibid. 
sulphurica II, 493 


— 
— 
— 


— 

— 

— 
Des 
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Magnesia usta III. re. 16, 


—  vitrariorum III. 420. 
Maltuın III. 351. 332. 
Malum aurant. III. 304. 

— citri III. 299. ° 
— Persicum HI. 313. 
— Sinicum III. 304. 
Malva rotundifolia II. 302. 
—  sylvestris ibid, 

— vulgaris ibid. 
Manganesium III. 420. 
Manna II: 458. 

—  Brigantina II. 459. 

— Calabrina I. 458. 
eanellata ibid. 
crassa II, 459 
depurata ibid. 
electa ibid. 

di fronde ibid, 

in lacrymis II, 458. 
laricina ibid, 

in sortis ibid, 
sicula ibid,' 
tabulata II,:459. 
vulgaris II. 458. 
Marantha Gallanga I. 349. 
Marcasita I. 491. 
Marmor album III. 3. 
Marrubium album II. 17. 

—  vulgare ibid. 

Mars solubilis II. 341. 
Martialia II. 132. 

Matriearia chamomilla I. 280- 
Parthenium I, 285. 
Mel I. ıı. 

— acetat. L. 10. 


J 


— crudum I, 13. 
— depuratum I], 21. 18. 


504 — 
Mel despumatym ibid. Mereurius gummosus Plenkff 
— rosarum I, 172.16. - III. 1. 50. : 
| 452. — niger Moscati I. 59. 

— virgineum I. 13. — nitratus I. go. 

—  vulgare ibid. —  nitrosus ibid. 
Melaleuca Leucadendron I. — phosphoratus I, g2. 

348. — praecipitatus albus I. 87- 
Melilatus J. 422. — — ſſavus I. 93. 

— officinalis ihid. — — zuber I. 62. 
Melissa officinal. I. 252. — saccharatus I. 50. 
Mellago dulcamarze III. 99. — solub. Hahnem. 1. 55. 

— graminis I. 5. „— sublinat. corrosiv. 1. 


— taraxaci Il. 6. 7. . 
Melo&@ majalis III. 219. 

— Proscarabaeus ibid. 
—  vesicatorius II. 20%. 
Menispermum hirsutum II. 43. 

— palmatum ibid, 
Mentha aquaticg I, 250. 

-— erispa I. 248, 

m piperita J. 242. 244. 

„= Pulegium J. 251. 

— rubra I, 250. 
Menyanthes trifoliata II. 12. 

: ze. 

Mercurialia I. 43. 
Mercurius I. 43. 45. 
acetosus I. 93. 
alcalisatus I. 50. 
calcinatus perse I. 46, 


= ruber I. 61, 
cinereus Blackii I. 59. 
cosmeticus ]. 87. 
cum antimonio I. 96. 


dulcis I. 70. 
emeticus I, 93. 


flavus ibid. 


111141114 


— aulphure L. 93. 


74. 77. 
tartarisatus I. 99. 
virgineus I. 46. 
vivus depurat. I. 49. 
Mespilus germanica III. 299. 
Mezereum IUI. 87. 90, 
Millefolium II. 61, 
Millepele» 4ll. 230. 
Mimosa nilatica II. 30% 
— senegal II. 308, 
Minium III. 423. 
Mixtura’ cretacea JII. 2, 
— camphorata I. 332. 
—  Guytoni III. 422. 
Morsuli antimonjal. Kuncke. 
‘bi I 138. 
Morus nigra III. 294. 
Moschus I, 416. 
artificialis I. 417, 
cabardinus I. 422. 
moschifer I. 416. 
orientalis I. 421. 
sibiricus I, 428. 
tunquinensis J. 421. 
Mucilaginosa II. 298. 
Mucilago gummiArabici II.309 


Mucilage cydonior. III. 306. Mytilus edulis III, 352. 


307. — margaritifer ibid. 
— mercurialis I. 50. 
— tragacanth. II. 312. 313. N 


Mulsa Hippocratis J. ı2. 
Muraena Anguilla III, 346. Napellus f. Aconitum. 
Murias ammoniae II. 610 — Naphta aceti I, 442. 


III. 30. 33, — Petroleum II, 594. 596. 


— - purus III. 35. — vitrioli I. 433. 
— utimon. liquid. I. 129. Narcotica II. ı8g. 
— barytae]. 150. — acria II, 206. 
— calcareae I. 156. Natrum aceticum I. 28. 
— calcis purus solyutus I. — carbonic. IM. 19. 244. 
197. — — alcalin, crystal- 
— ferri ammoniacalis II, lis. III, 2ı. 
142. 151, — — alcalin. sicca- 
— hydrargyri corrosivus tum III, »2. 
I. 77. — — perfecte satu- 
— — mitis J. 70. ratum III. 22. 


— oxydulat.I.6. — hungaricum III. zo. 
— hydrargyro-ammoniaca.- — muriatiec. II. 607. 
lis insolubil. 1.88. — phosphorat. II, 495. 
Muriashydrargyrosammoniaca- — sulphuricum II. 486. 
lis solutus I. 86. — — cerystallisat. II, 


— sodae II. 608. 603. 487- 

—  stibii I. 130. = —  siccatum Il.48g. 
Muscus Islandicus II. 367. — vitriolatum II. 486. 

—  pyaxidat. II. 376. Nicotiana tabacum III. 187. 
Mustum III. 208. 188, 
Myristica I. 318. Nitras argenti I. 505. 

— moschata ibid. — — fusus ibid. 
Myroxylon perviferum 1,375. 0 — — fusus solutus 1, 

375. 510. 

Myrrha I. 174. — bismuthi praecipitat. I. 

— rubra ibid, 491. 492. 
AMyrtus caryophyllat. I, 294. — hydrargyr. I. go. 

— Pimeuta L. ats. — lisivao If. 271. 
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Nitras lixivae depuratus If. Oleum cajeput; I. 348. Il, 


| 272. 
— potassae II. 268. 
Nitram II. 268. 
artefactum II. 272. 
erudum ibid, 
depurat. II, 268. 272. 
embryon atum ll. 272. 
purum ibid. 
tegeneratum ibid, 
scoparium Il. 271. 
= vitriolat. I, 21. 

Nuoes jugland. immat. II.576. 

.= vomicae II. 221. 
Nueista ſ. Nux moschata. 
Nuelei cacao III. 369. 371. 

= persicae III. 314. 

Nutrientia III. 268. 

Nux juglans II 576, 

== wmoschata I. 316. 

— 6otdita I, 318. 
== vomica II, 221. 


1111111 


O. 


Oouli caneror. III. 4. 5. 
Olsa europaea II. 319, 
Oleum absinthii II. 27. 
— animaleaether, I. 477. 
— Dippel. I. 478. 
anisi s em, 1]. 387.388. 
mn =  sulphuratum III. 
115, 
anthos. f. Rosmarinus. 
asphalti I. 479. 
aufant, coyt. Il. 50. 51. 
bergamottae II. 53. 


vacao f. Butyr. caeao. 
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628. 
camphorae I. 352. 
camphorat. ibid: 
carvı sem. I. 311, 
earyophyllor. 1.313. 315. 
chamomill. vulgar. I, 281. 
283, 

—  coctumI, 28r. 

— infusum ibid. 
cinnamomi I. 293. 299. 
eitri cort. III. 302. 303, 
cochleariae I. 222, 
colocynthidis. II. 530, 
cornu cerri rectif. I. 476. 
eulilaban, I. 294. 
de cedro III, 303. 
foeniculi II. 393. 394. 
guajaci III. '66. 
hyoscyami express. 1}. 

2246. 

— infusum II. 244. 
juniperi HI: 194. 199. 
sulphurat, III. 216. 
lauri I. 324. 329. 
lavendulae flo rIIl.415. 
lini II, 327. 328, 

— sulphurat. III. 1165* 
macis I. 317. 

martis II, 242. 

melissae I. 253. 

menth. crisp. I. 248. 

—  piperit. I. 245. 
millefolii II. 62. 
myrrhae I. 176. 
neroli II. 53. 
nuc; moschat, express. I- 

517. 
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Oleum nucistae ' express. 
ibid. 
nucum jußl. II. 334. 
olivarum II. 319. 321. 
origani JI. 401. 
ovorum III. 542.544. 
‚palmae Christi II. 530. 
papaveris H. 325. 
persicae fol. III. 314. 
petrae II. 594. 599. 
phellandrii aquat. II 
395. 
ricini JI. 330. 532, 
rosmarini III, 453. 
rutae I. 288. 
sabinae JII. 198. 199. 
salviae II. 60. 
sassafras IlJ. 94. 
strammonei Il. 249. 
succini I. 473. 
sulpburat. III. 215. 
tanacsti II. 570. 578. 
terebinthinae I. 387. 
390. II. 618, 
valerianae I. 270. 
vitrioli II. 158. 162. 
Oniscus Asellus III. 220, 
Ononis spinosa III. 203, 
Opium II. ıgı. 


1aııııı md 
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— Thebaicum II, 10. 
Opobalsamum I. 375. 
Opodeldoc I. 39. 332. 

— liquidum I. 39. 
Orchis latifolia II. 30%. 
maculata ibid, 
masconla ibid, 
militaris ibid, 
Morio ibid. 
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Orchis pyramidalis ibid, 
Origanum Majorana II, 400, 
—  vulgare ibid, 
Ornus europaea II. 458, 
Oriza sativa III, 333. 
Ostrea edulis III. 358. 
Ovis Aries III. 338. 


. Ovum gallinac. III 341. 


Oxalis Acetosella II. 287. 
— cormiculata ibid, 
Oxalium I. 286. 

Oxydulum ferrinnigr. II. 146. 
— hydrargyri nigr. I, 59. 
— ammgniacale I. 56, 
—  stibii hydrosulfurat. au- 
rantiacum J. 1357, 
—  hydro-sulfuratum 

rubrum I, 140. 


—— 


— — sulfurat, fuscurg 
I, 122, 

Oxydum hydrargyr, rubrum 
I, 61. 62, 


— manganinativumIII.420, 
— plumbirubrum III. 426. 
— Zinci 1,487, 
Oxymel aeruginis L 16, 
—  colchici Ill. 167. 
— scillae I. 161.— III. 154, 
158. 
— simplex I. 10. 16. 
Oxysaccharum III, 53. 
Oxytartarusl. 24. 


P. 
Panacea mercurialis I. 70. 
Panis albus III. 326, 
— avenacius III, 352, 


azymus Il. 329. 


— 
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Panis biscoetus Ill. 326. 
— navalis ibid. 
dipyrus ibid. 
domestic. nostras 
329. 
hordeaceus III. 350. 
niger III. 329. 
sacchar. III. 326. 
secalinus III. 329. 
triticeus III. 326. 
' Papaver album II. 199. 
—  erraticum II. 207. 


— 


orientale ibid. 

Rhoeas II. 207. 

Parmelia parietina III. 416. 
—s ‚Rocella III. 418, 

Passulae majores III. 298. 
—  minores. ibid. 

Pasta althaeae II. 299. 300. 
—  liquirit. II. 352. 

Pastinaca sativa III, 286. 


— 


Perchloridum hydrargyri I. 77. 


Persica III. 313. 
Petroleum H. 594. 598. 

— album II. 597. 

— nigrum ibid, 

— rubrum II. 596. 

— sulphurat. III. 115. 
Petroselinum III. 279. 
Phaseolus vulgar. III. 319. 


Phasianus Gallus domest. III. 


340. 
Phellandr. aquaticum II. 395. 
Phosphas hydrargyri I. 93. 
= sodae II. 495, 
Phosphorus]J. 444, 


III. 


somniferum II. 191.199. 


u u es 


Physeter maerocephalus II. 
338, 
Pigmentum laccae musci II. 
415. 
Pilulae Aethiöpicae I. 50. 

— aloös compos, II. 548. 
—  — c.myrrhal. 157. 
alterantes Plummeri I, 

97- 

ammoniaci I], 168. 
balsamicaeStahlii II.548. 
coeruleae I. 496. 

e cupro ibid. 
mercuriales I. 50 
opii II. 198. 
sceilliticae II. 155. 
Pimpinella alba II. 383, 

— Anisum JI. 386. 

—  Saxifraga Il, 383, 
Pinus balsamea I. 585. 

—  canadensis I. 385. 

— Larix I, 386. 

— Picea ibid. 

—  silvestris ibid. 

Piper album 1. 322. 
caudatum I. 323. 
Cubeba ibid. 


Hispanicum ibid,, 


— 
— 
— 
— — 


—— 


— 


Jamaicense. I. 322. 
Indicum I, 3235. 
longum ibid. 
nigrum I, 323, 
Pisa III. 319, 
Pisees III. 346. 
Pistacia Terebinthus 1. 386. 
— vera III. 3ıy. 
Pisum sativum IJI. 319. 
Pixatbal, 388. 398. 
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Pix burgundica I, 389, 
— liquidaI. 388, 


— nigra liquid, J. 388, 

592. 
Plantago latifol. II, 618, 
Plumbago III. 405. 


Plumbum III. 423. 
—  acetic. III, 425. ‘ 
— oxydatum griseum II. 

424. 

Polenta II. 333, 

— nera III. 334. 

Polygala amara II. 376. 

— Senegal, 207. 

— virginiana ibid, 

— vulgaris II. 376. 
PolygonumFagopyrum 111.334. 
Polypodium UI. 44e. 

— Filix masll. 579: 

— vulgare III 442. 
Poma aurantior. H; 49.51: — 

III, 304. 

—  terrae III. 29ı. 
Pomum III. 305, 

Portulaca oleracea III. 276. 

Potassa arsenicata I, 230. 

Potio Hulmii II; 28ı. 

— Riverii ibid. 
Protochloridum hydrargyri. I. 
70, 
Pruna III, 311. 

—  Brignolentia JII, 312, 

— cera ibid. 

— pertigona ibid: 

— praecocia ibid. 
Prunellae III. 312 
Pruneola ibid, 

Prunus armeniaca III, 315; 


Jog 
Prunus avium IIT,'309. 
Brignolent. III, 312. 
Cerasus II. 310, —HI, 

308, 
domestica III, 311. 
Laurocerasus. U. 214; 
spinosa III. 310. 


Prussias lixivae et ferrisolutug 
III. 444. 
Psychotria emeticall. 317, 
Pulegium I, 251, 
Pulli II, 340: i 
Pulmehtun: secal. IT 329. 
Pulpa cassiae fist, II. 456. 4573 
—  colocynthidis II. 528, 
—  cydonior. III. 307. 
— prunorum III. 312, 
— tamarindor. II, 451. 455, 
Pulsatilla nigricans III. 445. 
—- pratensisibid‘,, 
Pulris a&rophorus Vogleri IIE, 
19. 
Ailhaud I. 52. 
Algarothi I. 121. 
aloes c. ferro II, 548. 

— o. guajaco ibid, 
alterans Plammeri I. 97 
Anholdal I.553. 
antispasm. temp, I, 22. 

— ruber II. 271. 
ari composit, I. 216. 
arthritic. amar, Portland. 

II. 183. 
BernardiI. 330, 
cächectic, Quercitani I. 
; 216. 
carbonum III. 389. 
chelar, eancri IN, 5. 
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Pulvis — — gummos, Pyrus communis Ill. 306, 
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I, 533. 
Cosmii L. 230, 
cretaceus III. e. 
cretac,.compos, ibid. 
Doveri II. 204.—Ill.g6. 
ferri Il. 146. 
galactopoeus III. 13. 
graphitis elutriatus III, 
406. 
gummosus I], 310, 
Haly ibid, 
hypnotieus ſ. Aethiops 
mineral. 
Jacobi ll. 432. 
Jalappae composit. II, 
515. 
Ipecacuanh. composit, 
II. 96. 
— 6. opio II. 204 
limonad, III. 301. 
myrrh, compos, 1, 177. 
Portland, II, 183. 
scammon, compos. Il, 
5e1, 
scillae compos. III. 1565, 
sennae compos. Il. 479. 
stanni II, 6a 1. 
stomachic, Birkm, 1.216, 
stypticus Di. 124. 
sudorifer, f. Pulv. Do- 
veri, 
Tunquinensis]J. 419. 


Purgantia 11. 449. 
Putamen mucis jugland, II,576, 
Pyra III, 306, 


terrae III. 289% 


Pyretlirum III. 449. 


— 


— 


Cydonia ibid. 
Malus III. 305. 


®. 


Quassia amara II. 33. 


— 


— 


excelsa I. 31. 
Simaruba II. 37. 


Quercus austriac. II. 125. 


pedunculata ibid, 
robur. ibid. 


R, 


Radix acetosae II, 278. 


11111111111141 
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acori I. 550. 

allii II, 590. 

althacae II, 208. 

angelicae I. 262. 

ari I. 216, 

armoraciae III, 486, 287: 

arnicae I, 196. 

asari Il. 427. 

astragali exscapi III. 93. 

barbae hirci III. 284. 

bardanae III. 84. 85. 

beiladonnae 1I. 231. 235; 

betae rubr. Ill, 383. 

bryoniac II. 534. 

calami arom. I. 350. 
U. 118, 

caryophyllatae II, 124. 

cassumuniae I. 308. 

cepae II. 594. 

chinae. III. 86, 

eichorei I. 8,11, 286: 

colchici HI, 167. 

columbo H, 41. 


u 
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Radix consolidae majorIII. 461. Radix polygal. vulgar. II. 276. 


— contrajervae I, 286, 


e — 
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curcumae J. 304. 307. 
dauci II, 616.—III, 282. 
enulae II. 379. 
farfarae II. 365, 

filicis maris II, 579 
foeniculi II. 392. 
galangae I. 349. 

gei rivalis II, 118, 
urbani II. 114. 
gentianae II, 22, 
glycyrthicae II. 351. 
graminis I. 4. 

— rubri III. 68. 
gratiolae II- 532. 
hellebori albi UI. 589, 
foetidi ibid. 

— ..nigri II, 537.339, 
jalappaell. 513. 516; 
imperatoriae III, 410, 
inulae Il. 3yg. 
ee 1I. 416, 

— 420. 

ireos — DI. 411. 
lapathi acuti IH. 86. 
levistici II. 385. 
liquiritiae 1.351, 
melampodii II. 557. 
mezerei III. 87. 
ononidis IlJ. 202. 
oxylapathi’III. 86. 
pastinacae III. 2Bı, 
petroselini III. 80. 
pimpinellae II, 365. 
polygal. amar. II, 376. 

—  sencg. I. 207. 


— 
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— 


polypodii III, 443. 
pyrethri III, 449. 

rapae III. 38ı. 

raphani hortens IJJ.285, 

—  rusticani III,286, 
rhabarbari IJ, 465, 
rhei chinens, ibid, 
rubiae tinctor. II. 139, 
salep. II. 304, 
saponariae ], 7, 
sassaparillae III, 72. 

— German. III. 83, 
scillae Ill. 152. 155, 
scorzonerae III. 284, 
senegae I. 207, 
serpentar. Virgin. I. 25y, 
sisari III. 283, 
solani tuberos. 1JI. 289, 
spigeliae anthelmiae u, 

588, 
symphiti III, 461, 
taraxaci 11. 5. 
tormentillae III, 468. 
tragopogi III, 284, 
tussilaginis II, 365, 
valerianae I, 268, 

— majoris I, 279. 

— minoris I. 268. 
— Phu.I. 279, 

— sylvestris I. 268. 
zedoariae I. 308, 
zingib eris I, 304, 


Rana esculenta JII. 350- 


temporaria ibid, 


Raphanus hortensis. III. 285 


rusticanus III. æbq. 


— Visginian. L. 207. — satiyus III, 285. 


+ 
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Rasura ligni guajaci III. 67. 

— succiui I. 474. 
Regulus antimonii 1.117. 

— arscenici I. 231. 

Resina benzoes I. 187. 188. 

— communis I. 3gı. 
guajaci III. 61. 67. 

— nativa ibid- 
jalappae II. 514, 517. 
pini sylvestr. I. 393. 
styraeis calamit. AI. 


459. 


Pl 


Resolventia I. 1. 
Rhamnus catharctic. III. 456, 
Rheum Anglicum 1I. 466. 
Austriacum II, 471. 
Bucharicum 1I. 465. 
Chineuse IL 466. 
compactum II. 465. 
cruentum II, 471. 
hybridum II. 465, . 
Indicum IJ. 466. 470. 
Moscoritic. 465. 470. 
nostras II. 466.470. 
palmatum ibid, 
Sibiricum U, 465. 470. 
Sinicum II, 465. 470. 
Turcicum 1. 465.479, 
— undulatum ibid, 
Rhododendron Chrysanthurm 
III, 121. 
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Rhoeas II. 207; 

Rhus cotimus Ill, 397. 
Ribcs Grossularia III. 297: 
— nigrum ibid. 

— rubrum III, 296. 
Ribesia nigra III, 297. 


>... 


Ribesia rubra IH. 296. 


‚Coin. ceryilll.389. Ricinus communis II. 330% 


Roob berberum III. 296. 
-  cerasor, Ill, 309. 
— cymosbati III. 299. 
— dauci 11.617.— II 28⸗ 
— ebuli IH. Sg. 
— juniperi IH. 194. 195; 
— wmororum III. 294. 
— nuc, jügland. II, 677, 
578. 
— ribium nigror, III. 297. 
— rubror, ibid. 
— sambuci Ill. 55, 56. 
—  spinae cervinac III. 457. 
Rosa catina IH, 298. 
—  centifolia III. 451. 
— gallica ibid. 
— villosa III, 299. 


— 


Rosmarinus1ll; 458. 


—  oflieinalis 1II. 453. 
— sylvestr. II. 222. 
Rotulae berberum III. 296. 
— menth. piper. J. 244. 
Rubia tinctorum U. 119. 
Rubrum adstring. Fothergill, 
| H. 153. 
Rubus idaeus III. 293. 
Rumex acutus III. 86. 
—  Acetosa Il, 287. — III. 
277: 
u scutatus ibid. 
Ruta grareoleas I. 287. 


S. 


Sabadilla II, 584. 
Sabina IH. +64, i 47 
Sacchasum U, 367:560,. 


—— ſ ⸗ 5 15 
Saccharum hordeatum 111,350, Sal polychrest. Glaseri 1.21. “ 


-— lactis III, 359. — — Seignettell. 495. 
— officinarum II, 357. ® 496. 


— saturni III. 425, Rupellens. ibid. 


Sagapenum I. 174. — Seidlicens, II. 492. 494. 
Sago II, 335. —  Seidschütz, ibid. 
Sal absynthii Il. 27. = succini I 47%. 
—  acetosellae U. 286.— — = volatil, ibid. 
UI. 278. - tartari I, 157.1. ı6. 
— amarus II. gi. —  thermar. Carol.II. 487, 
— — depurat. 1.495 — volat. acetat. III. 37. 
— amımoniacus II, 610. — = salis ammon. 1.456. 


11. 30.35. Salep II. 304. 


— — depurstus IIl.55. Salia resolvential: 17. 

— — Kſxus J. 156. Salicaria HI. 454. 

— — pertiat. II. 142. Salix alba II. 110. 111. 

— Auslicus ‚II. 491. — caprea ibid. 

— aperit.Frideric, II, 487. — fragilis ibid, 

—  cathartic. I. 491. — laurea ibid. 

—  citrilll, 302. — vitellina ibid. 

«u communis II, 602. 605. — pentandra ibid. 

—  culinare ibid, Salmo Salar. III, 346. 

— de duobusl. 21. Salvia oficinal. I. 58. 

o. Epsomensis Il. 491. Sambucus ebulus III. 58. 

 essentialis tartai I. — nigra III. 54. 55. 
288. Santonicum II, 566. 

— FridericianumII, 487. Sapo acidus I. 35. 

a gemimae II. 603. — Alicantinus I. 30. 

— marinum ibid. —  ammoniae I. 464. 

— wartis II. 149. 600, — amygdaliuus I. 32: 

«= Mindereri Ill. 36. —  antimonialis I. 140. 

— mirabilis Glauberi I. — de cacao Gravenhorst. 1, 


486. 610, 52. 


— Glauber. erystal- — Hispänic. alb. ibid. 
lisat. II. 287, — jalapp. 1. 535. 
— — Glauber. siecat, — medicatus 1, 33,57. 
1.287.289, — stibiatus I, 140. 
ñ 


renalis albus 1, 36. 
Arnemann's Arzneyl. I. B. Kt 


„- muriatus II 602. 


Ä 
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Sapo Venetus I]. 32. 
— vulgaris ibid. 
Saponaria ofhcinalis I. 7. 
Satureja IH. 459. 
—  hortensis ibid. 
Saturnus f. Plumbum, 
Scabiosa III. 455. 
— arvensis ibid. 
Scammonium II. 520. 
Scandix Cerefolium III. 274. 
Scilla maritima II]; 152. 155, 
—  praeparata Ill. 156, 
—  recens ibid. 
—  sicca ibid, 
Scobs stauni II. 613, 
Scordium J, 259. 
Scorzonera hispan.-III. 284. 
—  humilis ibid. 
Scbum II. 335. 
vervecinam II. 338, 
Sccale eereale III, 328, 
— cornutum ibid, 
— turgidum ibid. 


Semen adiowaen I, 311. — II. 


628. 
amomr I], 387. 
aneth. II. 398. 
anisi vulgar: IH, 386. 


Badian ibid’ 
cannabis II. 325. 


—  maxim, ibid, 
—  minim, ibid. 
carvi I. 309.—II. 628. 

cinae II. 566. 


EP EFT IF 


sonira Il, 566. 


— stellati II, 590. 


cardamomi ma} 1.303, 


citri If. 618, — III. 302, 


u nn 


Semen coriandri I. 308. — II, 
| ’ 628. 
cuminiibid. - - 
cydoniorum III. 307, 
dauci ‚sylvestr. III. 282. 
fagopyri HI. 334. 
foeniculi II, 392. 

— aquatic. II. 39%, 
foenu graeci IH. 408. " 
hordei IIE. 330. 

— ‚excorticatum ib. 
— perlatum: ibid. 
hyoscyami II, 844, 246. 

lini II. 326. 
lycopodii DE 4ıg. 

Mays IH. 333, 
oryzae ibid. 
papaver. albi II, 206.324, 
phellandr. aquat IE, 395. 
ricini II. 332. 

sabadillae H. 524. 
santonici 11. 566. 
sinapis I. 216. 
tanaceti II. 570. 

—  urticae dioicae II. 618. 
Senega I. 207. 
Senna H. 477. 

Serpentaria I. 257. 

Scrum lactis IM. 357. 

— — aluminos. II. 166. 
167. Nro. II. 
cerefot. IIF. 275. 
chalybeat, 111.358 

dulce ibid. 
sinapinumibid.- 
tamärındin. II. 452. 
Sn vinosum Ill, 358, 
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Setae siliquae hirsutae U. Spiritus 


616. 
Sevum ovillum IH. 339. 
Siliqua vanilla I. 374. 
Simaruba amara II, 37. 
Sinapis alba I. 216. 

— nigra ibid. 
Sinapismus I, 217. 
Sisymbrium nasturtium 111.275. 
Sium Sisarum III, 283, 
Smilax China III. 86, 

— syphilitica HI. 74. 
Sassaparilla IH. 72. 73. 
Soda depurata III. 21. 244: 

— hispanica III, 20. 
nativa ibid, 

—  phosphorata II. 495: 
—  vitriolatall. 486. 
Solanum dulcamara III. 97. 

— tuberosum III. 289. 


Sonchus oleraceus I. 11. 
Spartium scoparium III. 202. 
Spatum pouderosum I. 155. 
Species althaeae II; 301. 
— emollientes pro cata- 
plasm, II. 303. 
— — pro fomento ib, 
— pectorales II, 365. 
Specificum antepilept. Ragoloi 
| I. 271. 
Sperma ceti 1. 338.. 
Spica celtica I. 279. 
Spinacia oleracea III. 277. 
Spina ceryina III. 456. 
Spiritus acetico martiatus II. 
143. 


-- astheris ferratus 1. 143. 


190, 


BDrıiEriIBTEFEI TI FITICRI FE I EI 
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r 
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aetheris nitrici L 


439. 

— sulphurici I, 
2438. 

-- yitrioli aromat, 
I, 435. 


ammonii succin. 1. 460, 
angelic, compos. I. 262. 
anisi II, 386, 389g. 

— compos, II. 386, 
aromaticus, I. 254, 
Beguini III 126. 
cala aromat, I, 350, 
camphorat. I. 359, 
carvi I, 311. 
cerasor. III, 30g. 
cochleariae I. 222. 223. 
corn. cervi I. 458, 466. 
succinat.‘I, 460, 
juniperi III, 194. 199. 
laveuidulae III. 415. 
melissae compos. 1.254. 
ınellis. I, 12. 
menth. crispae. I. 249. 

—  piperit. I. 243, 
‚Mindereri III. 36, 37. 
‚muriatico-aether. I. 442. 
myristicae IJ. 317. 
nitri II. 170. 

— duleis I. 439. 
nitrico « aether. ibid. 
oleosi I. 461. 
oryzae Ill. 378, 
raphani sompos. i18, 
| | 8. 
rosmarini III. 445. 
sacchari III. 37% 


— 


— salis II. 175. 
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Spiritus salis acidus II. 177. 
— — ammoniaci |]. 

466. 
ammoniac. ani- 

sat, 1.459. 464. 
aımmoniaci a- 

quos. I. 458. 
ammon,caust, I, 


458. 461. 


F 


— simpl. 1.458. 
— urin. I, 458. 
— vinos. 1. 469. 
—  dulcisI. 442. 
saponatus I.’ 35. 
sulphurico-aether 1.455. 
terebinthin I, 380, 387. 
vini HI. 478. 380. 
— camphorat. 


— 
| 
J 


— 


11141111111 


J. 
339. 

gallici III. 378. 
rectificatissim, 

III: 379. 382. 
rectificatusibid. 
tenuis III, 379. 
vitrioli II. 159. 

— dulcis I, 435. 
Spongia I. 457. 

—  oflicinalis ibid, 

—  praeparata III. 458, 

— tosta ibid, 

— vstsa ibid. 
Squilla ſ. Scilla. 
Stannum II. 612. 

— granulat. II, 615. 

— limatum II, 611. 675. 
Stihialia I. 177. | 

— sulpharata I. 131. 


— dul cif..1.459. 


Subium I. 13%. 
— hydrothionicum oxydu- 
latum sulphuratum 
I. 1357 
muriatic.J. 130. 
oxyd. album]. 122. 


— — ſuscum I, 120. 

— — vitreum ibid. 

— sulphuratum nigrum FH. 
1351. 


striatum I. 131. 
Stimulantia I, 240. 
Stipites dulcamar, III. 97. 99. 
— + rhododendri IH. ı 11. 
Stizolobium II. 616. 
Strammonium II, 248; 
Strobuli humuli II, 224. 
— lupuli ibid. 
— pini III 95. 
Strychnos nux vomica II. 223, 
Styrax Calamita III. 459. 460. 
—  Benzoin I. 187, 
— in granis III. 45g. 
oflicinalis ibid. 
— vulgaris III. 460. 
Succinas ammoniae liquidus 
I, 460, 
-— _ ammoniae pyro-oleosus 
solut. J. 468. 
Succinum I, 472. 


— 


Succus acetosae III. 278. 
—  ecerefoli expr. I. 11.’ 


IIE 275: 
— cicutae inspissatus 1I. 
| 297. 
— citriĩ III. 300. 302. 


dauci III. 282. 
digital, expr. I. 370. 


tr 


Suceus fumar, II. 20, 22. 
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glycyrrhizae II, 352. 


. hyoseyapmi inspis. V.243. 


liquisitiae II. ‚352, 

millefolii II. 62, 

nasturt aquat, expr. III. 
275. 

taraxaci II, 6. 

trifol, fibrini, IL, 14. 

urticae II. 464. 


Sudorifera III. 28, 
Sulfas acidulus aluminae et 


14 


— 


lixivae II.. 166, 168, 
cupri II, 439. 
— et ammoni |], 
46. 
— ammoniacalis I, 
496. 
ferri purus II, 149. 600, 
lixivae I. 22, 
magnesiae II, 491, 492. 
potassae I. 21. 
sodae Il, 466. 
—  erystallisatus II, 
487. 
—  siccatus II. 489. 
zinci II, 484. 
—  pürus II, 485. 


Sulfur s. Sulphur II, 112, 113. 


— 


111923 


antimon,praecip. 1.136, 
aurat. antim, ibid, 

— — liquid I, 

- 140, 

citrinum III, 112. 
depurat. III, ıı2, 120. 
factitium III, 119. 
nativum IIL, 112. 115, 
praecipit III. 115. 121. 
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Sulfur stibiat, aurantiac. 1.136, 


— 


— 


— 


— 


— rubeum J. 141. 
rubrum I], 142, 
sublimat, III, 112. 
venale III. 119. 


vulgare ibid. 
— 


Sulfuretum calcis III, 103. 
—  hydrargyr, nigrum I, 94. 


—— 


— II. 601. 
—  stibiatum I, 96. 
— II, 601. 
hydrogenat, ammoniae 
III. 126. 


lixiva« III, 122, 
stibiat. J. 121. 
stibii venale I, 132. 


— 


Sumitates absynth. II. 27. 


Y 


abrotar.i II. 575. 574. 
millefol, II. 61, 


Sus Scrofa II, 339. 
Symphytum officinale III,461. 
Syrupus aceti III, 44. 


ü 
— 


acetositatis citri IH, 
501, 
althaeae II, 299. 
ammoniaci I, 168, 
baccar, taxi II. 202, 
berberum III, 296. 
cerasor, acidor. III, 309, 
chamomill, I, eBı. 
eichor, ec, rheo II. 10. 
469. III, 285, 
einnamomi I. 300. 
communis II, 358. 
corticis aurantior. II. 49. 
54. 
citri II, 301, 
—  peruyian, II. 98. 
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un 


Syrupus croci II, 210, 
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diacodii I. 192. 206. 
emeticus II, 433. 
emulsiv, II. 317. 
farfarae II. 966. 

{lor. chamomill, I. 285. 
flor. persicor. III, 514. 
foenicul. II. 394. 
fragorum III. 293. 
glycyrrhizae U, 353. 
Ipecacuanhae II, 419, 
mannae II, 460, 
myrtillor, II, 295. 
opiatus IT, 198. 
papav, errat. II, 208, 


rhei II, 469. 

rhoeados 1?, 208, 
ribium IU, 297. 
rosarum solutiv, II,48ı. 


rubi idaei III, 293. 


sacchari II. 358, 
sambuci III, 56, 
scilliticus III, 155. 
senegae I. 208. 
sennae II. 481 
simplex II, 358, 
sucei citri III. 501, 
violarum II. 465, 
zingiberis I, 304. 


T. 


Tabaeum IH. 187. 188, 


Tartarus II, 277% 


— 


— 


— 


ammoniatus I, 21. 
antimoniatus I. 122. 
boraxatus II, 27y. 298. 
chalibeat. H. 141. 
crudus II. 278, 
depurat, II. 277. 278. 
498. 
emetic. I. 123,—1H,430. 
natronatus, 11. 495. 
regenerat. 1, 24. 
solubil. I, 22. 
stibiat. I. 125. — IT. 430. 
tartarisat. I. 17. 
vitriolat. I, 21. 


'raphani rustic. V. 287. Tartras lixivael. 18. 


— acidulus depurat, 
H. 278. 
adidul, impurus 
ibid, 
et sodae II. 496.. 
stibiat. I. 124, 
potassae I. ı7. 


— et ammonii I. 21. 
— et antimon. 1.123. 


— et sodae I. 495° 


Tauri fel I. 46. 
Taxus baccata III. 202. 


Terebinthina I. 386, 


— 


\ 


Argentoratens. ibid, 


— Canadens. I. 385. 


— 


coctal. 391. 


—  communis I. 386. 


Cypria ibid. 


Tabulae althaeae II. 301. 
Tamarindus indic. II. 451,455. 
Tanacefum vulgar. I, 590, 
Taraxacum II. 5, 6, 


— laricina ibid. 
— Veneta ibid. 
Terra foliat. tartari I. 24. 


— 


Terra foliat, tart. erystallisat., 


I, 28. 
— — tart. siccaibid, 
ponder. muriatic.l.ı 50. 
— 11,610. 
— salitaibid, - 
Testae/ovorum II. 6. 
Testudo EI. 350. 

— Mpydas idid. 
Teucrium Chamaedrys ‚I. 257. 
—  Chama>pitys. ibid, | 

— Marum ibid. 

— Scordiuml. 255. 
Thea Bohea III. 363. 

—_ 'viridis. ibid. 
Theobroma Cacao II 369. 
' Tilia europaea III. 60. 
Tinctura aconiti HI. 105. 
acori I. 350. 352. 
aloes fl. 548. 550. 


— 


amara II. 29. 183. 
angelicae I. 266. 
angusturae II. 109. 
anodyna comp. II. 204. 
antimonii I. 140. | 
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— adcris I. 141. — 


II, 225. - 


asae foetid.I. 182. 184. 


— balsam. Peruv. 1. 377. 
— —  Tolutani I, 385. 
—  benzoesl. 187. 
— — compos I. i88. 
— calami aromat. I. 350. 
352. 
— cantharidum HI. 208. 
| $13. 
—  cardamom, L. 308.: 


— compos. Il, 548. 
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Tinetura cardam.compos. ibid. 
—  cascarillae II. 105. 


castoreil. 409. 415. 


— — 


compos. I. 409. 
—  chamomillae vulg. I. 233 
—  chinae 11.97. 
— — compos, ibid. 
cinnamomil. 293. 300. 
colooyntliid III.529. 531 
cort, aurant. 11. 49. 

—  peruvian. 1.97. 
eroei Il, 210. 212. 
Bigit, HI. 170. 172. 104, 
aether, 11], 


370. 


| 


enulae IT. 381. 
euphorbii III. 403. 
ferri acetici Ül. 142. 
— muriatic. M. 142. 
— pomatill.141.149. 
 gentian. IT. 23. 
gwajaci III. 64. 69. 
ammoniat, III,64- 
— c, taflia ibid. 
—  yolatilis ibid. 
hellebori II. 538. 542: 
jalappaell. 515 
Kalina li. 235. 
Kino II. 124. 
laccae 11l. 413. 
dupuli Il. 224. 
macisI. 318. 
‚malatis ferri ll. 148. 
martis cydoniat IE. ı4r. 
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— pomat. Il. 1343 
* 148 
— — s»—glita lII 142. 
menth, crisp. I. 248- 


— 

Tinctura moschi I. 419. 
—  myrrhael. 176, 

nervina Bestuscheflii 

Tl. 143. 150. 
nervino - tonica martia- 
lis ibid. 

opü H. 204. 
ammoniata H. 199. 
benzoica I, 188. 

‚ erocatall. 197. 
Eccardi II. 198. 
simplex Il. 197. 
vinosa ll, 198. 

pimpinellae albae H. 

384. 385. 

quassiae H. 33. 

quercus II. 130. 

rhei c, alo&ll. 469. 


— 
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—  chinensis II. 472. 
—  spirituos. I. 469. 
—  vinosa ll. 468. 


salina Halensis III. 19. 
sennae II. 479. 
stomachica II. 29, 
strammonii II. 249, 
Thebaiea Il. 197. 
trifol. ſibrini SI. 12. 
Valerianae I, 274. 
aether. I, 271. 
ammoniat. ibid. 
anodyna ibid, 


symplex ibid, 
volatil. ibid. 

—  zingiber, I. 304. 
Toluifera Balsamum L. 385. 
Touica II. ı. 


114 


aquosa II. 468. 472. 


un 


Tormentilla III. 460. 

— erecta ibid, 
Tragacantha II. 310, 
Tragopogon pratens HF. 234. 
Trifolium fbrin. H. 11. 
Trigonella Foenugraecum HT: 

404. 
Triticum(Var, species) HI.324: 

— repens I. 4. 

Troehisci alhandal. II. 529. 

— bechieciecitrin. II. 352. 

—  nigri ibid. 
berberum IH. 296. 
eastorei I. 415. 
cretae EHI. 3. 
glyzyrrhizae H. 352. 

— «—. opio II. 353. 
magnesiae HI. 13. 
nitri Il, 271. 
Turiones abietis III. 96. 
asparagi III. 284. 

— pinill.9;. 

Turpeth. minerale I. 93. 
Tussila go farfar. EI 365. 


U. 


Ulmus campestr. III. 70. 71. 
Unguentum acetatis plumbi HM: 
| 337. 

— aegyptiacum I], 16. 

— aeruginis ibid, 
- ad scabicm III, 115. 198 
alb, camphor. I. 332, 
althaeae II. 299. 
aromaticum I, 326. 

de arthanita II. 530. 
cantharid, HI, sie. 
eitrin, I, 90, 


— 
— 
— 
— — 
— 
— 
— 


-——.—.—. 


Uuguentum de Cirillo I. 87. 
digestiv. I. 389. 
enulae Il. 397. 
fuscum Hl, 337. 


— nitriciibid. 
rubrum I, 62. 
hyoscyami I}. 244. 
Jasseri III. 115. 
lithargyri II. 337. 
mercuriale I. 5ı. ;?. 

—  citrin. L. 91. 

—  terebinth. I. 54. 
Neapolitan. ihid, 

—  fortiusI. 87. 
ophtalmic. rubr. I. 62. 
oxymuriatic.H.179.18?. 
plumbi acetic. H. 337. 
psoricum Mil. 1135. 
simplex Il. 338. 
sulfurat, III. 119. 
terebinthinat. I, 395. 
Werlhofii I. 88. 
Vrtica III, 464. 

—  dioica ibid, 

“ Urticatio III. 465. 
Uva II. 298. 
—  passa ibid. 
— ursi III, gear 


V. 


Vaccinium Myrtillus III. 295. 
— Vitis i daea ibid. 
Vlleriana celtica I. 279. 
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— ‘major ibid, 
— minorl. 868. 293. 
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Valeriana NardusT. 279. 
—  officinalis I. 268. 27! 
—  Phu I. 279. * 
— sylvestr. I. 268. 271. 


hıydrarg, ciner. I. 51.52. Vaniglia I. 372. 


— citrinum I. 90, Vanilla aromatica ibid. 


Venus FI. 399. 
Veratrum alb. H. sg. 
— $abadilla H. 584: 
Vermicelli ITI. 326. 
Vermis majalis III. 219. 
Veroniea officin. H. 377. 
— Pseudo - Chamadırys N. 
837% 
— Teucrium ibid. 
Vicia faba III. 319. 
Vinum HI, 375. 
— antimoniale I. 188. 
antimoniale Huxhami 
ibid. 
chalybeatum H. 241. 
enuläe IH. 379. 
ipecacuanhae Il. 419. 
medicatum III. 3:8. 
Viola IH. 465. 
-— Ipecacuanha Il. 417.420. 
—  odoratalll, 465. 
—  tricolor II. 482. 
Vipera oflicinal, III. 349. 
YViride a@ris IJI. 400, 


— 


— 


Viscum qnercinum IH. 466. 


Vitellum ovi Il. 341. 344. 
Vitis apyrena HI. 298. 
— idealll. 295. 
vinifera HI, 298. 
Vitriolum alb. II, 434. 
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Vitriolum eoerul. IT. 438. E X. 
— " cupri ibid. 
— — arteſaet. [I. 435. Xylocassia L. — 
—  ferri 5. martis fact, IL 


142. 600. 
— mercurü I. 93, -  _ 2. 
— viride El. 149. 600. : 
— Zinei I, 434. Zea Mays III, 333. 
— — artefaet. II, 435. Zedoaria I. 308. 
Vitrum antimon. L. 120. Zincum 1. 426. 


— — cerat. Il. 432. — oxydat. alb, I, 484. 
— sulphuric. Hl. 43% 
W. — vitriolat. ibid, 
Ziogiber. ]. 304. 
Winteriana aromatic, I, 302. 





Deutfches Regiſter. 





N. 


Aınbergänfefuß I. 395. 
Amberkraut I. 257. 
Ammoniak I. 461. 


Aal IH. 346, 
Abführungsmittel. 449, 
Aderhollunder IE, 58. 
Adiowaenfamen I, gıı. 
Aepfel TII. 305. 
Aether I, 431. 
Aetzender Sublimat I. 74. 77. 
Aegkalilauge III. 236. 
Aetzſtein II. 237, 
Agtſtein I. 475. 
Alant II. 379° 
wein ibid, 
ertract II» 3gr. 
tinktur ibid. 
Alaun II. 166. 168. 
--- gebrannter H.ı68. 169. 
--.. molten II, 168. 187. 
No. H. 
Algarothpulver I. 121. 


Alkali flüchtig. Fauftifch. I, 461. 


Alkalifirter Weinitein I. 17. 
Alkohol f. Weingeift. 
Aloe I. 545. 

---  ertract II. 547. 549. 
Alpenbaldrian I, 279. 
AlprantenIH. 97. 


gas ibid. 
gelöftes brenzlich-öhliges 
Eohlenftofffaures als 
Ealinifches I, 466. 
flüffiges bernfteinfaures 
1. 468. 
gelöftes effigfaures IH. 
33. 
yerdünn, 
tes III. 39. 
kohlenſtoffſaures alkali— 
niſches J. 464. 
reines flüſſiges I. 461. 
falz, Hüchtiges I. 457. 
falsfaures IM. 30 33. 
eiſenhaltiges IT, 
142. 151. 158. 
--- gereinigtes TIL, 
| 39. 
quedfilberhaltiz 
ges gelöftes I. 56. 
quecjilberhaltis 
ges unlöslich. I, 88. 
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Ammoniakfeife I. 464. Aurin, wilder TE. 632. 
Ammoniatgummi I. 165. Auripigment I. 23ı. 

— — mild I 167. Auſter. II. 352. 

— — pflafter I. 168. Auswurfbefördernde Mittel. f. 


— '---  pillen ibid, Expectorantia, 
— — fprup ibid. 
Ammonium I. 461. - 3, 


— flüſſigkeit, ägende ib. Badſchwamm III. 457. 

— bernfteinfaures I. 468. Bärentraube HI, agı. 

---  brenzlichsöhliges I. 466= Bärlapp III. 418. 

-—- Eohlenftofffäuerlih.1.464- Bärlappfolbenmoos ibid,. 


--- Tuftwolles I. 466. Bärlappfamen ibid. 

— — mild. flüſſigeib. Baldrian, Eleiner I. 268, 

-«- haltiges, ſalzſaures — großer I. 279. 

Queckſilberoxyd I, 88. ---  öhl IL. 270. 
Andorn, weißer II, 17. — tinctur I. 271. 
Angelicamurzel I. 262. — —  ätherifche ibid, 

--- trtract I. 266. - --- maller I. 270. 

— geiſt I. 262. -  Balfamel. 379 

-- tinctur I. 266. Bathengel I. 257. 

Anies II. 386. Baumkrätze TIL 416. 

— geift II. 386. 389. Baumöpl f. Ol olivarum. 

— ohl U. 387. 398. Becherflechte U. 375. 

— waſſer IT: 389, ſcharlachfarbene ibid, 
Apfelfine II. 304° Beguind Geift IN. 126. 
Apoftemtraut IM 455. Beinmwellmurzel TIL. 461, 
Aprifofen II. 313, Benzoe 1. 187. 

—- Berne ibid, — blumen I. 108. 
Arabifh, Gummi f.Gummiarab. _.. harz I. 187. 
Aronswurzel I. 216. — fäure I. 188. 

Arrak III. 378. | ---  finctur I. 387. 
Arſenik, weißer I. 226. 231. x. --- zufammengefeßte 
Aant, flinkender I. 180-Il.394. I. 188. 
Asphaltöhl I. 479. Benzoin I. 187. 
Aftragelmurzel III. 93. Berberizenbeeren IU, 296. 
Attig HU. 58. Bergamotöhl II. dg. 
Attigmus IT. 59. Beranaphte II. 494. 496. 


Auflöfende Mittel JI. 5J. Bergöhl IT. 484. 


non 


Berapehöhl J. 479. 

Bernardö Pulver I. 230. 

Bernftein I. 473. 

öhl ibid. 

fäure I. 472. 474. 

falz, flüchtiges J. 472. 

Bertramchamille III. 449. 

Bertrammurzel ibid, 

Beftufcheff’ihe Nerventinctur 
IT. 143. 150, 

Beyfuß f. Herb. abrotan. ° 

Biber I. 410. 

geil I. 407. 410. 

fett I, 408. 


u.  finctur I. 405. 
412. 
“-_ a... waflfer I. 415. 


— —— -— 


zelteln ibid. 
Dibernelle, weiße IL, 384. 
Bickbeere III. 295, 

Bier IH. 373. 
Bilfenkraut II. 243. 248. 
ertract II. 243. 246. 
öhl U. 246. 
pflafter II. 244. 
falbe ibid. 
Bilfenfamen II. 244. 246. 
Birne IH. 306. 

Bifam I. 416. 420, 
Biſchof II. 50, 

Bittererde IH. 11. 
Bittereſſenz II. 29. 
Bitterholz f. Quassia. 
Bitterklee f. Trifol fibrin: 
Bitterfalz MI. 491. 492. 
Bitterfüß IH. 97. 
Bitterwurzel IL, ee. 
Bitterzimmt J. 294. 


u 


I er 


⸗ 
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Blähungstreibende Mittel II, 
628. 
Black's graues Quedfilber 1. 
| | 59. 
Blafennflafter I. 208, 213, 
DBlättererde I. 28. 
Blätterige Weinfteinerde 1, 
| Dr: 
Blauholz I. 114. 
Bley III, 423. 
— aſche III. 424. 
effig III. 426. 
ertract III. 442, 
gelb III. 424. 
glätte ibid. 
pflafter II, 337. 
falbe II. 357. —III, 426. 
fäuerlichet eſſigſaures ges 
Töftes III. 426. 
— eſſigſaures trock— 
nes III. 425. 
mwaffer III. 442. 
weiß III. 427. 
zucker III: 425. 
Bligpulver IH, 418. 
Blodzittwer I. 308, 
Blumenkohl f Brassica bo- 


tryt. 


1111111 


Den 
— 


Blutegel III. 409. 
Blutkraut III. 454. 
Blutlauge II. 444. 
Blutſchierling II. 228, 
Blutwurzel III. 462, 
Bocksbart III, 285. 
Bodshornklee III, 404. 

— fame III, 405. 
Bohnen III. 319. 

— kraut III, 465, 
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Bohnenmehl III, 320, 
Borax I. 29. | 

— gebrannter I, 31. 

—  raffinirter ibid. 
roher L. 30. , 

— weinſtein II. 498. , 
Branntwein III. 378. 
Braunftein TI. 420. 

— metall ibid. 
Brechmittel I. 414. 
Brechnüffe IH. 22ı. 
Brechweinftein I. 125, — 1. 

430. 

Brechwurzel verfhied. Spe— 
cieö II. 416. bis 420. 

— pulver mit Opium II. 
204. 


Brenneſſel II. 464. 

— ſaft ibid, 

Brocoli ſ. Brassica ital. 
Brod II. 329. 
Bruchweide f. Salix fragil. 
Brunelle ſ. Pruni, 
Brunnenkreſſe III. 275. 
Brunnenfalz II. 602. 
Brufttheefraut II. 379. 
Büchfenflehte I. 375. 
Buchwaizen f. Fagopyroum. 
Butter I. 335. 

—  ungefälgene II. 336. 
Butterblume II. 5. 
Buttermilh TIL. 358, , 


C. 
Cacao III. 369. 


— buttcr III, 370. 378. 
— ohl ibid. w 
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Gajeputöhl I. 848. * 
Campeſchenholz II. 114. 
Gampher f. Kampher. 
Candiszucker IL. 360, 
Ehanthariden f. Kantharideꝛ⸗ 
Cardamom I 303. 
Gardobenedict II. 17. 

Carfiol ſ. Brassica botryt. 
Garotten IH. 28a. 
Gartheuferpulver f. Kerm. min, 
Cascarille II. 104. 
Caſſienmark U. 456. 457. 
Gaflienrinde I..293. — 
Gaftoröhl II. 330. 

Gederöhl III. 303. 

Gerat, braunes U. 357. 

— einfaches ibid, 
Chaberts Mittel wider der 

Bandwurm J. 397. 

Chamillen, gemeine I. 28o. 
— Römifche I, 286, 

— obhl J. abi. 

— waſſer ibid. 

Ghina II. 78. 

—  chocolade II. 98. 


—— Kaffeh ibid, 


— rinde U. 78. 
braune II. 85, 
gelbe II. 83. 39, 
gewöhnliche offi, 
cinelfe II. 95. 
Königs: II. 83. 89, 
neuell. 85, 
rothe II. 85. 91, ‘ 
Ghinafprup 1. 08. _ 
Chinawurzel III. 86. 
Ehlorin⸗Queckſilber J. 70. 
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Shlorin s Spießglanz I. 179. 
—  fropfbare H, 180. 
Ehrifiwurz 11. 537. 
&itrone 11]. 299. 302. 
Eitronenbaunı 11I. 302. 
— ferne IN. 618, 
meliffe I: 252. 
ch1 111. 302. 303. 
faft III. 300. 309, 
fchale III. 303. 
— ſyrup III Zor, 
wefler III. 303, 
Cloſſius Bandmwurnmittel II. 
| 6826, 


111111 


Copaivabalſam I. 381. 
Coriander I, 309. 
Gulilabanrinde I. 294. 
Curaſſaoſchale Il. 51. 


D. 


Dillfamen II. 398; 

Dippeld Oehl. J. 476. 

Dover’ Pulver Il. 204. —IH, 
96. 

Drenfaltigkeitsblume II, 482. 


E. 


Eberraute H, 573. 
Edelkrebs IIE 351. 

* Ehrenpreis f. Veronica, 
&ibenbaum III. 202, 
Gibifeh II. 398. 

—  blätter II. 299. 
blumen ibid, 
pafte IH. 300, 
fpecies II. 301. 


a 


— 
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Eibifchtäfelhen TI. 301. 

— wurzel II. 300, , 

&Eidhe U. 125. 

Eicheln H. 124. 127. 

— geröſtete Il. 130, 
Eichenblätter IL 1:6. 
Eicheinmiftelf. Vixcum quere, 
Eichentinde f. Cortex quercus« 
Eichenſchwamm III. 387. 
Eidechſen III, 349. 

Eiseſſig III, 50. 

Eifen II. 144 
auflösliches II, 14 r. 
falzfaure® ibid. 
fhwefelfaures II. 148. 
| | 149. 
— extract, äpſelſaures II. 

147. 
feile I. 139. 145. 
haltige Nerventinckur 
UI. 150, 


— 


— 


Eifenhut III. 103. 
— ertract III. 104. 107. 
—  finctur III. 1606. 

Gifenkohle, natürliche III. 405. 

Eifenkugeln II. 142.148. 

&ifenmohr II. 142. 146. 

Eifenöhl IT. 142 

Eifenorydul, ſchwarzes II. 146, 

Gifenpulver ibid, 

Eifenfalmiaf II. 142. 

— blumen ibid, 

Eifentinctur, äpfelfaure I. 

241.148. 

Eifenvitriol II. 142. 149. 

Eifenmeinftein II. 241. 

Endivie III. 276, 

Engelfüßwurzel. III, 442. 
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Engelwurzel. f. Rad. angalıc. 
Englifhed Gewürz I. 322. 

—  Pflafter III. 347: 348. 

— Salz I, 491. 

Ente III. 346. 
Enzian, gelber. II, za. 23. 

— Erxtract II 22. 25. 

— Tinctur. II. 23. 
Epfomer Salz II. 491. 

Erbſe III. 319. 

Erdäpfel TIL 291; 
Erdbeere III, 298. 
blätter IL 293. 
Erdepheu III. 408. 
Erdrauh U, 19. 

— ſaft II. 20. 22. 
Erdſchierling ˖ U, 286. 228. 
Effig II. 41. 44. 

—  aromatifh. II, 575. 

III. 44. 

concentrirt. IH. 42. 

— deſtillirt III. 48. 
deftiflirter ibid, 

roher III. 44. 
Alkohol III. 50. 

Säure, concent. III. 48. 

— reine III 50. 
verdünnte III.48 

— GSprupIl. 44. 55. 
Effigrofe IL. 451. 
Guphorbium III. 408, 

— harz ibid. 

— pflaſter III. 403. 

— tinectur ibid. 

Gy III. 341. 342. 
Eydotter III. 341. 344. 
Cyeröhl III.342. 344. 


——— 


Eyerſchalen IH. 6. 
Eyweiß 341. 342. 


F. 
Färberröthe II. 1109. 120, 
Fallkraut ſ. Arnica. 

Farrnkrautwurzel II. 379 
Feigen II. 364. 
Feldbohnen II, 319. 
Feldkamille I. =Bı. 
Feldſchierling II. 228. 
Bencel II. 398. 

— holz III. 94. 

— öhl II. 393. 

—  shlauder II. 394. 

— ſame II. 393. 

— waſſer II. 393. 394. 
Seuerfraut II. 375. 
Seuerluft III. 254. 
Fichtenkohle III. 389. 
Fichtenſproſſen III 95. 
Fiebermoos H. 375. 
Fieberrinde ſ. Cort, chinae, 
Fingerhut , rother II. 167. 


170. 
— faft IH. 170. 
— ftinctur III. 270. 17%, 
184. 


— — aͤther. M. 170. 
Fiſche III. 346. 

Fiſchleim 347. 

Fixe Luft ſ. Acid, carbonis. 
Fleiſchſpeiſen III. 336. 
Tliederblumen Ill. &4. 58. 
Flüchtige Ealbe I. 464. 


Flußkrebs UI, 351. 


42222 


Fontanellcerat I. 304. 

Fraiſamkraut ſ. Jacea 

Franzoſenholz III. 64. 66. 
— oöhl IT 66; 


G. 


Galgantwurzel I. 349. 
Galläpfel II. 126. 

— aufguß IF. 130, 
Gallerte III. 537. 

— trockne ibid, 
Gamander I. 257. 

Gans III. 346, 
Gäaſediſtel I. 11. 
Gartenangelik J. 263. 
Gartenbaldrian J. 179. 
Gartenkreſſe II. 276. 
Gartenmeliffe I. 252. 
®artenfchnede IH. 352, 
Gas HI. 249. 

— kohlenſaures III.245.259, 
— mepyhitiſches III. 260, 
Gauchheil ſ. Anagall. arvens. 

Geflügel III, 340. 
Geigenharz f. Colophon, 
Gelbholz III. 397. 
Gelbwurzel f. Curcuma. 
@erfte IH. 330, 
Gerftenbrod ibid. 

—  graupen: ibid. 

— mal; II. 331. 332, 

— trank III, 331. 

— zucker III. 330, 
Getreide II. 320. 
Gewächskali, ägendes I. 307. 

—eſſigſaures I. 26, 
Gemwürsnelten X, 311. 


Arnemann's Arzneyl. UI.B. 
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Gichtrübe II. 556. 
Giftlattig IE. 249. 
@iftmehlf. Arsenie. 
Giftwurzel I. 268: 
Gilbwurz I. 307: 
ingwer ibid, 
Ginſter II. 202. 
Glätte f. Goldglätte. 
Glauber's Wunderfalz IL.4B6, 
bio. 
Gnadenkraut II. 532. 
Goldglätte III. 427. 
Goldfchwefel I. 136, 
Goldweide f. Salix vitell 
Gotteögnadentraut II. 53€. 
Graphit III. 405, 
Graswurzel I. 5. 
Gravenhorſt's Salz I. 486, 
GrindEraut III. 455. 
Grinfing IL 61. 
Grünfpan ſ. Acrügo, 
— deſtillirter ibid. 
— ſauerhonig J. ab. 
— blumen ſ. Aerugo 
Grundbirn III. 289. 
Guajak II. 61. 67. 
— gummi DI. 61. 67. 
harz' ibid. 
—  fünftlthes HL. 51. 
67. 69. 
— natürliches ibid, 
hol; III. 64. 65. 
— gerafpeltes II, 67. 
öhl IH. 66. 
= tinctur I. 64. 69. 
Gummigutt II, 524. 
Gundelreben IH. 408, 
Gundermann, gemeiner ihid. 
RI 


— 


— 
— 
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Kagenbaldrıian I. 271. 
Katzenkraut I. 257. 
Katzenwurzel I 268. 
Kebrfalpeter II. 271. 
Kelleraffeln III. 220. 
Kellerefel ibid. 
Kellerhals III. 87. 8g. 

— winde II. 88. go. 
Kellerwürmer III, 226. 
Kerbel f. Cerefolium. 
Kieferfproffen III. 95. 
Kienfproffen ibid, 
Kilpeöfern II, 228. 

Kino I. 123. 

— gummi ibid. 
Kirfhen, faure III. 308, 
füße IR.309, 
gummi MI, zıg. 
ferne HI. 309. 
fyrup ıbid, 

— waſſer HI. 308. 310. 
Kirfchlorbeerblätter II. 215. 

— waſſer IL. 214. 216. 
Klapprofen I. 207. 208. 
Klatfchrofen ibid. 

— ſyrup IT. 208, 

—  tinctur ibid, 
Rlebpflafter III. 347. 
Kleefäure II. 286. 

Klein's Magenelirie H, 182. 
Klette III. 84. 
Klettenwurzel TIL. 84. 85. 
Klopfpulver III. 418. 
Knoblauch H. 590. 591. 
Knoblauchkraut f. Scordium, 
Knoppern I, 127, 


“ 


— 
— 
— 


on 


Kochſalz II. 602. 603. 


Königshina f. China regia, 


Königskerze ſ. Verbaseum, 
Körbel IL. 274. 
Körnerfledte I. 375. 
Kohl ILL. 378. 

Kohle IU. 388. 

—  zubereitete III, 389. 
Kohlenpulver ibid. 
Kohlenfäure f. Acid carbon, 
Kohlenfaures Gas I. 618.— 

HI. 245. 259. 
Kohlenftofffäure f. Acid. carb 
Kohlrabi III. 28r. 
Koloquinten II. 528, 

—  äpfel H. 530. 

— gurke ibid. 

— mark U. 5329. 

— tinctur IL, 529. 534. 
Kolumbomwurzel 1]. ir 
Korallenmoos f. Helmintho- 
cort. 
Korn III. 320. | 

—  türfifches III. 338. 

— roſe IH. 208. 
SKrähenaugen II. 221. 
Krätzwurz II. 58g. 
Kraufemünze I. 248. 

— geiſt I. 249. 

— ohl I. 248. 

— waſſer. ibid. 
Kräutereflig f. Acet. aromatic, 
Krebs III. 351. 

— augen III 4.5, 

— brühe III. 351. 

— ſcheren III. 5. 

— ſteine IJI. 4. 5. 
Kreide III. 2, 3. 

Kreuzbeere IL. 456. 

— roob III. 457. 


DS 07 UT 2 07 


Kreuzblumenmwurzel II. 376. 
Kropfſchwamm f. Spongia. 
Kücenfalz II. 602. 603. 
Küchenfchelle, ſchwarze IIL.4435. 
Kümmel I. 309. 
— geiſt I. 320, 
—  öhl ibid. 
— waſſer ibid. 
Auhkrätze LI. 616, 
Kupfer III. 399. 
— ammoniathaltigesI. 496. 
— ſchwefelſaures ibid. 
— ſalmiak I. 435. 496. 
—  auflöfung I. 498. 
—  vitriol II. 438. 439. 
Kurfume I, 307- 


$. 


Lachenknoblauch ſ. Scordium, 
Lachs IH. 346. 
Lad, blauer III. 413. 
Lackmus ibid. 

— ſchildflechte ibid, 

— tinetur ibid. 
Lattich ſ. Lactuca sativa. 


— 


— wilder f. Lactuca scariola. 


Laugenſalz, flüchtiges trodnes 
I. 464. 

— mineraliſches III. zo. 

— reines ſ. Lixiva pura. 
Lavendel III. 414. 

— blumen ibid, 

— geiſt II. 415. 

— öhl TI. 414. 

— waſſer IE, 415. 
Lebensluft II. 254. 
Leimmiftel III. 466, 
Leinfamen II. 327. 
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Leinfamenmehl II. 929. 

—  öhl II. 327. 328 
Rerchenfichte I. 358g. 
Lerchenterpenthin ibid. 
Lichenchocolade II. 374. 
Lichtblume III. 167. 
Liebftöcel f. Levisticum. 
Limonadepulver III. 3o:. 
Limone III. 302. 
Lindenbaum III. 60, 

—  blüthen ibid. 

— waſſer ibid. 
Liniment, flüchtiges J. 464. 
Linſen III. 320, 
Löffelkraut I. 221. 

— conſerve J. 222. 

— geiſt ibid. 
öhl ibid. 

Löwenzahn I. 9. 

— extract II. 6, 7- 

faft I. 6. 
Rorbeerbaum I, 324. 
Lorbeerblätter ibid. 
Lorbeerfirfhbaum II. 215. 
— blätter ibid. 
— waſſer II. 216. 
Rorbeeröhl I. 324. 325. 
Rorbeermeide f. Salix laurea. 
Lucianskraut I. 201. 

Luft III. 251. ° 

—  atmosphärifche ibid, 

— brennbare III. 266. 

—  Dephlogiftifirte III. 256 

— fire III. 245. 

Luftſäure II. 612. III. 243. 
| 260, 

Luftſaures alkaliſches Waſſer 

III. 246. 


— 
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M. 


Macaroni III. 326. 
Magelhansrinde I. 302. 
Magnefie, tohlenfaure III. 11. 
14. 
—  gebrannte III. 12. 16. 
— reine ibid. 
Majoran II. 400. 
Malve II. 302. 
Mal; III. 331. 332. 
Mandeln II, 316. 
— bittere II. 316. - II.314. 
— füße ibid. 
Meandelbaum II. 316. 
Mandeltleyen IU. 315; 
Mandelmilch III. 316. 
Mandelöhl TI. 314. 318. 
Mandelfeife I. 32. 
Mandelfyrup ILL. 317. 
Mandelweide f. Salix amygdal. 
Maganoxyd natürl. IIE. 4zo. 
Marcaſit FE 491. 
Marmor, weißer III. 3. 
Mafticot III. 424. 
Mathieu Bandmurmmittel 
a II. 625. 
Maulbeeren III, 294. 
— roob. II. 294. 295. . 
Mans III. 333. 
— brod ibid, 
Maywurm III. 219. 
Meccabalſam ſ. Balsam. de 
Mecca. 
Meconin II. 193. 
Meconfäure II. 193. 203. 
Meerrettig III. 286. 287. 
— eſſig III, 287. 


u 


Meerrettiggeift III. 287. 

—  pflafter III. 286. 

— fprup III. 387. 

— waſſer ibid. 

Meerfalz II. 603. 
Meerſchwamm III. 457. 
Meerzwiebel III. 152. 155. 

— eſſig IH. 154. 157. 
faft IH. 155. = 

—  fauterhonig I. 16.— II. 

156. 
Meiſterwurzel III. 409. 
Meliffentraut I. 255. 

— geiſt I. 254. 

— obhl LJ. 253. 

— waſſer I, 254. 

Melone III. 318. 
Meloten III. 422. 

— pflaſter III. 423. 
Mennige III. 425. 
Mercurialmittel I. 43 

— pflaſter I. 54 

— Salbe I. zı. 

— ſalze I. 66. . 
Metallfaftan I. ı20. 
MethI. 12. 

Mericanifhes Traubenfraut 

III, 395. 
Läufefame II. 584. 
Mil 111.355. 

— zuder III. 359. 
Minderer's Geift III. 36.37. 
Mineral: Alkali II. 20. 
gereinigtes 

III. 21. 
— Kerme I. 141. 
— Laugenſalz III eo. 


— 


— — 


— Mohr 1.94. 


— 


Nelkenöhl I. 512. 315. 


Mispel III. 299. 
Miſtelholz III. 467. 
Mohren ſ. Daucus carotta, 

— ſaft ibid. 
Möndsfopf I. 6. 
Mohn, gemeiner IL 299. 
weißer ibid. 
föpfe II. 206. 
öhl U. 325. 
faft II. 191. 200, 
fame II. 206, 

— ſyrup ibid. 
Mohr, mineral. I. 93. 
Molken III. 357. 

Moos f. Lichen. 
Morphium IH. 193. 205. 
Mofhus I. 416. 420. 

— thier I. 420. 
Moscovade II, 359. 
Mojt III, 298. - 
Mundkraut IL 377. 
Muscatbalfam J. 3ı7. 


—  blüthen I. 317. 320. 


—  öhl I. 317. 

— bohnen I. 321. 

— nuß J. 316. 318. 
Mutterharz I. 172. 
Mutterkraut I..285. 
Mutterzimmt J. 293, 297. 
Myrrhe I, 174- 177. 


Moyrrhenertract I. 176. 178. 


— öhl I. 176. 
— tinctur J. 176. 176. 
Nahrungsmittel III. abb. 


Naphthen J. 431. 
Nelken I. 311. 
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— pfeffer 1. 38». 
— rinde I. 294. 

— wurzel II. 114. 
— zimmt I, 294. 
Neſſel III. 464. 
Nieſekraut f. Gratiola, 


Niefewurz, ſchwarze II. 557. - _ 


—  ftinfende II. 58g. 
— weiße ibid. 
Nitrogengas III. 264. 
Nudeln III. 326. 
Nußöohl IL. 334. 
Nußfhalen, grüne IL. 577. 


O. 


Ochſengalle II. 46. 
Oehl Airer II. 321. 

— Gardfeer ibid. 

— Genueſer ibid. 

— Lecceer ibid. 

— Provenecer ibid. 

— Speiſe- ibid. 

— Zucker II. 362. 
Olivenöhl II. 319. 321. 
Operment J. 231. 
Opium II. 191. 203. 
— extract II. 197. 
— tinctur U. 198. 
Opodeldok I. 39. 332. 
— flüſſiges L 399. 
Drange III. 304. 
Drgeat III, 331: 


Orfſeille IT. 413. 
Orygengas III, 25%. 
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P. 


Palmoͤhl II. 330. 
Papaverin II. 193. 
Pappel, wilde rothe II. 302. 
Paradieskörner II. 303. - 
Parzenkraut II.’ 231. 

— Paſtinakwurzel IH. 281. 
Pech f.Pix. 
Pechurimbohnen III 319. 
Peerfaat II. 395.. 
Perlbohnen IH. zu9. * 
Perlgraupen III. 330. 
Perubalſam f. Bals. Perur. 
Perüdenbaum III. 397. 
Perückenſumach ibid. 

— rinde ibid. 
Perurinde ſ. China. 
Peterſilie III. 279. _ 
Pfaffenröhrchen I. 5. " 
Pfeffer, gemeiner I. 322. 

—  Janger I. 3:3. 

— Schwarzer I. 322. 

—  fpanifcher I. 323. 

— weißer I, 322. 
Pfefferkraut III. 455. 
Pfeffermünze I, 242. 244. 


Dfeffermünzkügelchen I. 244. 
246. 


— öhl J. 243. 246. 
— waſſer ibid, 


— — geiſtiges I, 243. 


Pfirſich II. 313. 
— blätter IH. 314. 


— — öhl ibid. 
— — vaſſer ibid. 
— blüthen ibid. 

— — ſyrup. ibid, 


— * —— 


Pfir ſichkerne III. 314. 
Pflanzenkohle III. 588, 
Pflaumen III. 311. 

— mus III, 312. 
Pfriemenfraut III. 202, 


Phosphor I. 244. 


— jäure I. 449. 
Pimpinelle I. 393. 

—  tinftur III. 384. 385, 
Piſtacien IIE 317. 
Plummer’s Pillen I, 97, 

— BDulver I. 97. 98. 
Pocdenholz III. 66. 

Poley 1. 851. 
Pomeranzen II. 48. 5ı. — 
j ' 1. 304 


Pomeranzenbaum II. 50. 


—  blätter 11, Be. 
blüthen IL 53. - 
— waſſer ibid. 
fhalen II. 46. 51. 
— eingemadte IT: 
| 49. 
— öhlzuder II. 54r 
— tinktur II. 49.34. 
— ſyrup ibid, 
waſſer H, 5o, 
Porfh I. 222. 
Portulak III. 276, 
Pottafche f. Kali carbon. 
— kauſtiſche IH. 235. 
Pradier’iches Cataplasma III. 
83. 
Präzipitat, rother I. 61. 
— weißer I. 87. 


— — 


Preßſchwamm III. 458. 
Preußelbeeren III. 296. 


Probepapier, blaues HE. 413. 
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Probepapier gelbes I. 308, Queckſtlberdekoet T. 44 — U. 
— rothes III, 414. 


Duedenmwurzel I. 4. 5. falbe I. 51: 52, 
Quedjilber I. 43. 45. falpeter I, go. 
— ammoniafhaltiges1.56. Queckweitzen I. 6, 


Provencer Deblj I 321, — flüſſigkeit I. 86, 
Purgirkörner f. Sem, ricini — Falk, Black's afhgrauer 
— Traut,ähtes f.Gratila I. 69. 
— winde II. 522, — — Moscati's I. Sg. 
— wurzel IL, 513. — — zuckeriger I. 50. 
Purzelkraut IE 276. — nmiederſchlag, weißer I. 
88. 
Q. — oryd, rothes I. 62. 
— oxydul I, Sg. 
Quaſſienholz II, 31. 33. — pflaſter I. 54. 


— ätzendes J. 74. 77. °. QAuitten III. 306, 

—  auflösliches I, 66. — förner III. 307. 
—  blaufaures I, ge. —  fchleim III. 306. 307. 
— qhloriniſches J. 76. 

— eſſigſaures I. 93. R. 

— für ſich bereitetes J. 45. 

— graues J. 59. Radieschen III. 285. 
— gummofes I. 50, Rainfaren II. 570. 
—  Hahnemann’fhes 1,55, Raute I. 287. 

—  Jaufendes I. 43, Rauteneſſig I. «88, 
m lebendiges ibid. — öohl ibid. 


mildes ſalzſaures I. 67. — waſſer I. æbqu. 
70. Rehfleiſch III. 340. 

Morcatro ſchwarzes I,5g, Neid UI. 555. 

phosphorfaures I, s2. Neißbley III. 405, 


— Plenck'ſches I. 50. Rettig IH. 285: 

— präcipitirt. rothes I,6r. Nhabarber II. 465. 470. 

— — weißes J.87. — aufguß, einfacher IL. 472,. 

— oxrydirtes I. 61, — — mit Alkali ibid, 

— oxidulirtes I, bo. — extraet IL 469. 

— ſchwefelſaures J. 93. — pillen II. 470. 

— verſüßtes J. 67. 70. — ſyrup II. 269, 

— weinſteinſaures J. ꝗ2. J 
Arnemann’s Arzneyl. III B. Mm _ 
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Rhabarbertinctur, geiftige IL 
II. 469. 
— wäſſerige II, 
468, 
Ricinusöhl II. 330, 332. 
Niefenfchildfröte III. 350. 
Nindfleifh IIL 337. 

— thee ibid. 

NRindsgalle II. 46. 

—  eingedidte II. 47. 
Rindsgallert II. 337. 
River's Tränkchen II. aBı. 
Nocellefal; II. 495. 

Roggen III. 328. 

— brey IIL 329. 

— brod ibid. 
Rohrſtorax III. 460. 
Romey, Römiſch. I. 286. 
Roſe, rothe II. 461. 
Roſenäpfel III. 295. 
NRofenhonig I. 12. 16.— III. 

458. 

— waſſer ibid, 
Roſinen, große III. 296. 

— kleine ibid. 
Rosmarin III. 462. 

— wilder II. 222. 

—  geift IH. 453. 

— öhlibid. 

— waſſer ibid, 
Roßkaſtanie II, 113. 
Roßkaſtanienrinde ibid. 
Roßfenchel II. 395. 
Roßſchwämme III, 457. 
Rüben, gelbe II. 616, 

— gemeine III. 2Br. 
rothe III. 283, 
Rüſter IH, 70, 71. 


Rüfterrinde II. zu, 7ı, 
Rubrwurzel HI. 462, 


©. 


Sabadillfamen II. 584. 
Sadebaumblätter III. 197- 
Safran II. 209, 

Eago III. 335. 

— palme ibid* _ 

Salbe, flüchtige I. 464. 

Salbey f. Salvia, 

Salep II, 304. 

Salmiak IL 610, — III, 30. 
32, 
—  gereinigter III. 35. 
blumen III. 33. 34. 
—  geift I. 458. 
— ätzender I. 458. 
461. 
— wäſſeriger J. 458. 
466b. 

— — weinichter I. 459. 464. 
Salpeter II. 268, 271. 

— gereinigter II. 272. 
geiſt, verfüßter I 439. 
— kuchen Il, 270. 
luft III, 265. 
fäure f. Acid. nitr. 

— concentrirte I. 

171. 
—  concenfrirte fals 
petrigte II. 170. 

— sverdünntell. 172. 
— reine ibid, 
©alpeterftoffgas IH. 264: 


—⸗ 
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u 


— 


— 


Salzgeiſt, ſaurer II. 177. 


— verſüßter I. 559. 


Salzſäure II, 175. 176. 
— dephlogiſtiſirte II. 178, 


— oxygenirte IL, 178, 1b0. 


— zauchende I, 176. 

—  verdünnte ibid. 
Salzfaure Räucderungen I. 

178. 275. 608, 
Sandbeere IH. 231. 
Sandriedgras III. 83. 
Saſſafrasholz III, 94. 
— öhl ibid. 
‚ Saffaparille III, 72. 

— deutſche III. B3. 
Saturey III. 455. | 
Saubohnen II. 319. 
Sauerampfer III, 277. 
Sauerbeeren III, 296. 
Sauerhonig I. 10. ı6, 
Sauerklee f. Acetosella, 

—  fäure f. Acid, oxalie, 
Sauerftoffga® IH. 254, 
Scabiofe IH. 455. 
Scammoniumbarz. II. 520, 
Scafgarbe II. 6ı. 
Sceidewaffer II. 177. 
Scerbentobald I. 231. 
Scierling II. 226, 

—  gefledter IL. 228, 

— extract II. 227. 

| 231, 

—  pflafter II. 228. 231, 
Sdiffstheer I. 392. 
Schiffszwieback III, 326, 
Schildkröte II, 350. 
Schlafmohn II. 199. 
Schlangenpfterluzey I. 2359. 
Schlangenwurzel f. Serpent, 
Virgin. ibid, 
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Schlehen III, 310. 

— blüthen ibid. 

— tindelll, 311. 

— wein ibid. 
Schleimharze TI 165. 
Schminfweiß I. 4gı. 
Schnecke III 35e. 
Schnedenbrühe ibid. 
Schneerofe, fibirifche III, 111. 
Schöpstalg II. 338. “ 
Schuppenflechte, goldgelbe III. 
416, 
Schwaden II. e60. 
Schwamm f. Spongia. 
—  gebrannter ibid. 
präparirter ibid.. 

— kohle ibid. 
Schwarzholder III. 55. 
Schwarzwurzel III. 461, 
Schwefel III. 112. 128, 

—  gefällter II, 121. 

—  gemeiner III. ıa2, 

—  gereinigfer III 112. 120. 
— gewafchener III. 120. 
Schwefeläther I. 436. 

— — geiſt I. 435. 436. 
Schwefelbalſam II. 116. 
Schwefelblumen II. 602. - III, 

113. 320, 
— gewaſchene III. ı20. 

Schwefelkali II. 116. ı22. 
—  fpießglanzhaltiges I, 121. 
Schwefelkalk III. 117. ı23. 
Schmwefelfeber II. 116. 

— alkaliſche III. ı22. 


— — gemeine III. 116 ı22. 


— hydrogenirte flüchtig. UI* 


126, 
Mmoa 


52% nun. 
Vitriolum eoerul. IT, 438, ; X. 
—cupri ibid. 
u artefact. II 435. Xylocassia I. 293: 
—  ferri 5. martis fact, II, 


142. 600. 
— mercurii I. 93 - 2. 
— viride H. 149. 600. Ä : 
— Zigei 1,434. Zea Mays III, 333. 
— —  artefaet, ‚Il, 435. Zedoaria I. 308. 
Vitrum antimon. I. 120. Zincum 1. 486. 


— — coerat. Il, 432. — oxydat. alb, I, 484. 
— sulphuric. N. 43% 
W. —  vilriolat, ibid, 
Ziagiber. I. 304. 
Winteriana aromatic, I, 302. 





Deutfches Regiſter. 


N | 
Ambergänfefuß III. 395. 

Amberkraut I. 257. 
Ammoniak I. 461. 


Aal IH. 346. 
Abführungsmittel ll. 449, 
Aderhollunder IE, 58. 
Adiowaenfamen L zrı. 
Aepfel III. 305. 
Aether L, 431. 
Aegender Sublimat L 74. 77. 
Aegkalilauge III. 235. 
Aesitein IL 237. 
Agtftein L. 473. 
Alant I. 379° 
mein ibid. 
ertract II» 3gr. 
tinktur ibid. 
Alaun II. 166. 168. 
--  gebrannter IH.ı68. 169. 
--- molten IL 168. 167. 
No. H. 
Algarothpulver L 121. 
Alkali flüchtig. Fauftifch. I. 461. 
Alkaliſirter Weinjtein L r7. 
Alkohol f. Weingeift. 
Aloe. 545. 
---  ertract II. 547. 549. 
Alpenbaldrian I. 279. 
Alpranken IH. 97. 





gas ibid. 
gelöftes brenzlich:öhliges 
Eohlenftofffaures als 
kaliniſches J. 456. 
flüſſiges bernſteinfaures 
I 468. 
gelöftes effigfaures IH. 
38. 
yerdünn, 
tes III. 39. 
kohlenſtoffſaures alkali— 
niſches L464. 
reines flüſſiges J. 461. 
ſalz, flüchtiges J. 457. 
ſalzſaures III. 30 33. 
eiſenhaltiges IT, 
142. 151. 156. 
--- gereinigtes II. 
39. 
queckſilberhalti⸗ 
ges gelöſtes I. 86. 
queckſilberhalti⸗ 
ges unlöslich. I, 8. 
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Ammoniakſeife L 464. Aurin, wilder TI. q32. 
Ammoniafgummil. 165. Auripigment L 231. 

— — mild L 167.  Aufter. IM. 352. 

— — pflafter L 168. Ausmwurfbefördernde Mittel. f 


— pillen ibid. Expectorantia. 
— ſyrup ibid. 
Ammonium I. 461. - B 


— flüſſigkeit, ätzende ib. Badſchwamm HI. 457. 

— bernſteinſaures L 468. Bärentraube HI. 231. 

— brenzlihsöhliges L466: Bärlapp III. 41g. 
—kohlenſtoffſäuerlich. J.464. Bärlappkolbenmoos ibid, ' 


— luftvolles I. 466. Bärlappſamen ibid. 

— - mild, flüſſig. ib. Baldrian, kleiner L 268, 

er haltiges, falzfaures — großer I. 279 

Queckſilberoxyd I, 88. — öhl L 270. 
Andorn, weißer I. 17. —  tinctur L. 271. 
Angelicamurzel L 262. — —  ätherifche ibid, 

--- trtract L 266. - waſſer L 270. 

— geiſt L 262. - BalfameL 375 

— tinetur L 266. Bathengel L 257. 

Anies II. 386. | | Baumkrätze III. 416. 

— geift II. 386. 389. Baumöhl f. Ol olivarum. 

— obhl U. 387. 398. Becherflechte IL 375. 

--- waſſer IT- 389, ſcharlachfarbene ibid, 
Apfelfine IL. 304° Beguins Geift IN. 126. 
Apoftemtraut IM 455. Beinmwellmurzel III. 461, 
Aprifofen IH. 313, Benzoe L 187. 

— ferneibid. — blumen L 108, 
Arabifh, Gummi f.Gummiarab. _,. har; L 187. 
Aronswurzel L 216. — fäure I. 188. 

Arrak III. 378. --  finctur L 387. 
Arfenit, weißer L 226. 231.  .. — zufammengefeßte 
Aſant, flinfenderL ı80-IIl.394. I. 158, 
Asphaltöhl I. 479. Benzoin L 187. 
Aftragelmurzel ILL. 93. Berberizenbeeren IU, 296. 
Attig HL 58. Bergamotöhl II. 33. 
Attigmus IT. 59. Beranaphte II. 4g4. 496. 


Auföfende Mittel. nn . Bergöhl IL. 484. 


Bergpechoͤhl I. 479. 
Bernards Pulver L 230, 
Bernftein L 473. 
öhl ibid. 
fäure L 472. 474. 
falz, flüchtiges J. 472. 
Bertramchamille TIL 449. 
Bertrammurzel ibid. 
Beftufchefffhe Nerventinctur 
II. 143. 150. 
Beyfuß f. Herb. abrotan, “ 
Biber L 410. 
geil L 407. 410. 
- fett 1, 408. 
- finctur L 405. 
412. 
waffer L. 415. 
zelteln ibid. 
DBibernelle, weiße IL, 384. 
Bicdbeere IIL 295. 
Bier IIL 373. 
Bilfenkraut II. 243. 248. 
ertract DI. 243. 246, 
öhl U. 246." 
pflafter IL 244. 
falbe ibid. 
Bilfenfamen IL. 244. 246. 
Birne IIL 306. 
Bifam I. 416.420, 
Bifhof I. 50, 
Bittererde IIL ıı. 
Bittereffenz II. 29. 
Bitterholz f. Quassia. 
Bitterflee f. Trifol fibrin: 
Vitterfalz II. 491. Age, 
Bitterfüß IIL 97. 
Bittermurzel IL, ae. 
Bitterzimmt L 294. 
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Blähungstreibende Mittel IL 
628. 

Black's graues Quedfilber 1. 

Blafennflafter I. 208, 213, 

Blättererde I. 28. 

Blätterige Weinfteinerde L 
" 24. 

Blauholz IL 114, 

Bley IIL 423. 

afche III. 424. 

efig III. 426. ° 

ertract III. 442, 

gelb IIL, 424. 

glätte ibid, 

pflafter IL 337. 

falbe IL 357. —II, 426. 

fäuerlichet eſſigſaures ges 
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löſtes III. 426. 
— — eſſigſaures trock— 
nes III, 425. 
— waſſer III 442. 
— weiß II. 427. 


— zucker III: 425. 
Bligpulver IIL 418. 
Blodzittwer L 308, 
Blumenkohl f Brassica bo- 

tryt. 
Blutegel IIL 409. 
Bluffraut IIL 454. 
Blutlauge III. 444. 
Blutfdierling IL 228, 

Blutwurzel IIL 462, 
Bocksbart III, 284. 
Bockshornklee III, 404. 

— fame III 405. 
Bohnen II. 319. 

— kraut III. 465. 


526 mann 
Bohnenmehl IM, 320, Gajeputöhl I. 848. » 


Borax L 29. 
— gebrannter L äı. 
— raffinierter ibid. 
roher L3o. ,„ 
—  weinftein IL 498. ... 
Branntwein IIL 378. .:,, 
Braunftein IIL 420. 
— metall ibid, 
Brechmittel II. 414. 
Brechnüſſe IL azı. 
Brechmweinftein L 125. — IL 
430. 
Brechwurzel verfhied. Spe— 
cies IL 416. bis 420. 


224 


— pulver mit Opium IL 


204. 
Brennefiel III. 464. 

— ſaft ibid. 

Brocoli ſ. Brassica ital. 
Brod IIL 329. 
Bruchweide ſ. Salix fragil. 
Brunelle ſ. Pruni. 
Brunnenkreſſe IL 275. 
Brunnenfalz IL 602, 
Brufttheefraut IL 379. 
Büchfenflehte IL 375. 
Buchwaizen f. Fagopyrum. 
Butter IL 335. 
ungefalzene IL 22. 
Butterblume IL 5. 
Buttermilch LIL 358, . 


C. 


Cacao II, 369. 
— Butter IIL 370. 378. 
— öhl ibid. J 


Campeſchenholz II. 114. 
Campher ſ. Kampher. 
Candiszucker IL, 360. 
Chanthariden ſ. Tantyarider, 
Gardamom I 303. 
Gardobenedict IL 17. 

Garfiol ſ. Brassica botryt, 
Carotten III. aBa. 
Gartheuferpulver f. Kerm. min, 
&ascarille U. 104. 
Caſſienmark IL 456, 457. 
Gaffienrinde I.-295. - 
Gaftoröhl II. 330. 

Cederöhl III. 303, 

Gerat, braunes IL 337. 

— einfaches ibid, 
ChHaberts Mittel wider dei 

Bandwurm L 397. 

Chamillen, gemeine L 2Bo. 
— Römiſche L 286, 

— öoöhl J 2ßı. 

— waſſer ibid. 

China II. 78. 

— chocolade IL. 98. 


— Faffeh ibid, 


— rinde IL 78. 

braune II. 85. 

gelbe IL 83, 89. 

gewöhnliche offi, 
cinelle IL. 95. 


Königs: II. 83. & 
—  neuell. 85 
rothe IL 85. 91, ‘ 
Ghinafyrup IT. 98. 
Ehinamwurzel IIL 26. 
EhlorinsQuedfübesL 70. 


nn 


Ehlorins Spießglanz I. ı79. 
—  tropfbare I. 180, 
Ehrifiwurz IL 537. 
&itrone UL 299. 302. 
Eitronenbaum 1IL 302. 
ferne IIL, 618, 
meliffe L 252. 
ch M. 3c2, 303. 
faft IIL 300. 308, 
fhale IIL 303. 
— fprup IL Zor. 
wejler UL 303, 
Cloſſius Bandwurmmittel IL 
| 686, 


[irrt 


Eopaivabalfam 1, 381, 
Coriander L 309. 
Gulilcbanrinde L 294. 
Guraflaofchale Il. 51, 


D. 


Dillfamen IL 398; 

Dippeld Debl.L. 476. 

Dover’8 Pulver IL 204. —IH. 
96. 

Drevfaltigkeitöblume IL, 482. 


E. 


Eberraute H, 573. 
Edeltrebs III, 351. 

* Ehrenpreis f. Veronica. 
&ibenbaum IIL 202, 
Eibiſch II. 398. 

—  blätter II 299. 
blumen ibid, 
paſte I. 300. 
fpecies IL 301. | 


— 


— 
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Eibifchtäfelhen IL. go. 

— wurzel IL 300, , 

Eiche IL 125. 

Eicheln IL 124. 127. 

— geröſtete IL. 130. 
Eichenblätter IL 1:6. 
Eicheinmiftelf. Vixcum qitere, 
Eichenrinde f. Cortex quercus» 
Eichenſchwamm ILL 387. 
Eidechſen III, 349. 
Eiseffig III, 50. 

&ifen IL 244 

— auflösliches IL, 141. 
ſalzſaures ibid. 
fhwefelfaures IL 148. 

149. 
extract, äpfelfaures II. 

147. 
feile II. 139. 145; 
haltige Nerventinctur 
LI. 150. 


— 
— 


— y 


Eiſenhut IL 103. 
— ertract III. 104. 107. 
— tinetur III. 166. 

Eiſenkohle, natürliche IIL. 408. 

Eifenkugeln II. 142.148. 

@tfenmohr IL 142, 146. 

Eifenöhl IL 142 

Eifenorydul, ſchwarzes IL. 146, 

Gifenpulver ibid, 

Eifenfalmiaf IL 14». 

— — "blumen ibid, 

Eifentinetur, äpfelfaure II. 

241.148. 

Eifenvitriol IL 142. 149. 

Eifenmeinftein IL 241. 

Endivie IH. 276. 

Engelfüßwurzel. III, Ads. 
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Gngelmurzel. ſ. Rad. angalic, 
Englifhed Gewürz; J. ä22 

—  Pflafter III. 347: 348. 

— Gal; II, 4gı. 

Ente III. 346. 
Enzian, gelber. II, 2a. 23. 

— Erxtraet II. 22. 25. 

— , Tinetur, IL 23. 
Epfomer Salz IL 491. 

Erbfe IL zı9. 

Erdäpfel IL 291; 
Gröbeere III. 298. 
blätter III 293. 
Grdepheu III 408. 
Erdrauh U. 19. 

— faft II. 20. 22. 
Erdſchierling ˖ U. 226. 22B, 
Eſſig OL 41. 44. 

— aromatiſch. II, 575. — 
UL 44. 
concentrirt. III. 42. 

—  Deftilliet III. 48. 
deftiflirter ibid. 
roher IIL 44. 

Altohol III. 50. 
Säure, concent. III. 48. 
— reine III 50. 
verdünnte III.4B 
Syrup IU. 44. 53. 

Gfiigrofe III. 451. 
Guphorbium III. 4os. 

— harz ibid. — 

— pflaſter IIL 403. 
tinctur ibid. 

Ey IIL 341. 342. 
Gpdotter III. 341. 344. 
Speröhl III. 548. 244. 
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Eyerſchalen 11. 6, 
Eyweiß 341. 342. 


F. 


Färbetröthe II. 210, 120, 
Salltraut ſ. Arnica, 
Farrnkrautwurzel II. 579: 
Zeigen II. 364. 
Feldbohnen IIL 319. 
Feldkamille L aBı. 
Teldfchierling II. 228. 
Benchel II. 398. 

— holz IIL 94. 

— öhl II. 393. 

— öhlauder IL 394. 

— ſame II. 393. 

— waſſer II. 393. 394. 
Teuerfraut II. 375. 
Seuerluft III, 254. 
Fichtenkohle III. 389. 
Fichtenſproſſen UI. 95. 
Fiebetmoos H. 375. 
Fieberrinde f. Cort, chinae, 
Singerhut , rother IIL 167... 
170. 
— faft IH. 170. 
— finctue III. 170. 17%. 
184. 
—  äther. M. 170. 
Sifche III. 346. 

Fiſchleim 247. 

Fire Luft f. Acid, carbonig, 
Sleifchfpeifen IIL 336. 
Sliederblumen IIL £4. 55. 
Flüchtige Ealbe I, 464. 
Slußfrebs UI, 351. 


————. 


Sontänellcerat L 30%; 

FSraifamfraut ſ. Jacea 

Sranzofenhol; ILL 64. 66, 
— hl Ir 664 


©. 


Galgantwurzel J. 
Galläpfel IL. ı26. 

— aufauß II. 130, 
Gallerte IL 337. 

— trockne ibid. 
Gamander L 257: 

Gans IH. 346. 
GBänfediftel L 11. 
Gartenangelit L 263. 
Gartenbaldrian L. 179: 
Gartenkreſſe II. 276. 
Gartenmelifie L 252. 
Gartenfchnede UL 352. 
Gas UL 249. 

—  Fohlenfaures III.245.259, 
—  mephitifches ILL. 260, 
Gauchheil f. Anagall- arvens. 

Geflügel IIL 340. 
Geigenharz f. Colophon, 
Gelbholz IIL. 397. 
Gelbwurzel f. Curcuma. 
@erfte IEL 330, 
Gerftenbrod ibid. 

—  graupen: ibid. 

— mal; IIL 331. 332. 

— trank IL 331. 

— zucker III. 330, 
Getreide IIL 320. 
Gewächskali, ägendes L 307. 

=  efligfaures 1. 26. 
Gemwürznelten X 311. 


Arnemann’s Argnepl. UI. B. 


Gichtrübe IL 536. - 

Giftlattig IL 249. 

@iftmehl f. Arsenie. 

Giftwurzel L. 268. 

Gilbwur; L 307- 

ingwer ibid. 

@injter LIL 202. 

Glätte f. Goldglätte. 

Glauber's Wunderfalz 11.486, 
bio. 


Gnadenkraut IL 332. 
Goldglätte ILL. 427. 
Goldfchwefel L. 156, 
Boldweide f. Salix vitell, 
Gottesgnadenkraut Il. 558. 
Graphit IIL 405. 
Grasmwurzel L 3 
Gravenhorjt’s Salz IL 486, 
Grindfraut IL 455. 
&rinfing IL 61. 
Grünfpan f. Aerugo. 

— deſtillirter ibid. 

— ſauerhonig L. ab. 

— blumen ſ. Aerugo 
Grundbirn IIL 289. 
@uajat IIL 61. 67. 
gummi IL 61. 67. 
harz ibid. 

— künſtliches Hl. 51. 

67. 65. 
— natürliches ibid, 
hol; IIL. 64. 65. 

— gerafpeltes HI. 67- 
öhl IH. 66. 
tinctur IL. 64. 69. 
Gummigutt Il, 524. 
Gundelreben IH.. 408, 
Gundermann, gemeiner ihid 

gI 


— 


— 
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@urfen IL 317. 
faft ibid. 


9. 


Hackelkraut IIL 445. 
Häring IIL 346. 
Hafer IH. 332. 
brod ibid, 
grüße ibid. 

— wurzel III. 284. 
Hagebutten IL 298. 
Hahnemann’s Duedfilder E 

53. 

— Weinprobe II. 117.725 
Haller’3 Tropfen II. 164. 
Hammel IIL 336. 

— fett ibid. 

— fleifh ibid. 

Hanffraut IL, 213 

— fame IL 325. 
Harntreibende Mittel IIL 150. 
Harz, gemeined J. 391. 
weifies L. 392. 
Haſelwurz HH. 427. 
Hafenfleifh II. 34% 
Hauhechelwurzel II. zo». 
Haufen IIL 347. 
blaſe ibid. 
Hecht IIL 346. 
Heftpflafter L. 171. IIL 
Heideforn IIL 334. 
Heidelbeeren IIE 205. 
Herrnſchwand's Wurmmittel 
| II, 58o. 
Herenmehl f- Lycopod. 
Himbeeren IIL 295, 

— (fig II. 394. 


— 


m. 
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— 


Himbeerenfyrup 1EL 395. 

— waſſer ibid. 
Hinſchkraut ſ. Dulcamara, 
Hirſchfleiſch UI. 359. 

— horn, geraſpeltes ibid. 
gallert ibid. 
geiſt L 458. 466. 
bernſtein⸗ 
faurer L 468. 
ohl L 476. 
ſalz, flüchtig. .A58 
Hirſchkraut HI. g8. 
Höllenftein I. 505. 
Hoffmann’sMagenelirir IL.ı8r 
Holder, wilder IEL 58. 
Hollunder EIL 55. 

Beeren ibid. 

Blüthen LIL 54. 55, 
Effig IL 55. 

Mus HL 55. 56, 
Eyrup III. 56. 
Wajier IL 54. 57. 
Holzkohle III. 388, | 
Honig I. 11. ı2, 
abgefchaumter I, ı1, 15, 
gereimigter ibid, 

— lee III. 422; 

— Mein Eı2, - 

Hopfen IE 224. 

— Segel ibid. 

— Bapfen ibid. 
Huflattig EI. 365. 
Huhn III 340. 
Hülfenfrüdhte III. 318; 
Hutzucker IE 360. 

—  gereinigter ibid. 
Huxham's Spießglaunzwein L 

126 


— 
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„Speichelmurzel III. 449. 
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glas L 120. 
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Eönig I, 117. 
leber I. 121. 
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mein I, 128, 
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Stabwurzkraut IL, 573. 
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Steinklee III, 422. 
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froſch III, 350. 
nelfenwurzel IL, 118. 
fhierling II. 231. 
ftoffgas III. 266. 
Megdornbeere III, 456. 
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Weinbergſchnecke III. 352, 
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Weingeiſt III. 376. 
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rectifizirter ibid. 
Weinhefenbranntwein III. 380. 
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Weinfteinmolten II. 294. 
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Wohlgemuth II. 400. 
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dent. m. reichhaltigite 


- Murius 4 m; Murias 


das |. m. daß 
wie I.’ m. wies = 
anflöfendes J. m. 1. auflöfendes 


‚Marias I..m. Murias 


Atzqueckſilber I. m. Zetzqueckſilber 


1,000 J. m. 1,0P0a 
ausbreiten I. m. ausbreiteten 
Carbonet-[. m, :Carbonat, 


der e;: Glaffe L m. der 10. Glaffe 


Monandria-l. m. Decandria — 
Hildebrand I. m. Hildendrand 
Radix Senecae I. m. Radix Senegae 
Kinde [. m; —— 

er iſt I. m. iſt er 

calorem, |. m. colorem 

0,586 I; m. 0,850' 

Hoppe I. m. Happe 

rabeikleldicke L m. rabenkieldide 
der Praktiker I. m. die Praktiker 
Zingibris I. m. Zäingiberis 
Bendig I. m. Venedig 


woh I. m. wohl 


diefe L m. diefes 

saec. I, m. succ. 

einer L m. reiner 

geta I. m. octa add, 
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Mineralfalzen I. m. Mittelfalzen 


Oleum corticii vgnale L m. 


Oleum corticum aurant. venale 
abftechenden I. m. abftehenden 
die Salbey I. m. der Salbey 
Göttinigifhen L m. Göttingifhen 
1800 Bie 1900 Im. 1.880 bie 1.900. 
1880 bis 1900 I. m. o bis 
2850 [, m. 1,850, 
(hwammicte ie werwandelt L m. 
Maſſe verwandelt 


#bäalm. 4 3 


ährigen I. m. jährigen 


s na 9 Belladonna I.m. neben denKantha⸗ 
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a ££ Comburetum TI. m. Garburetum 
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ertheilendes I.'m. zertheilendes 


Accetnm [. m. Acetum 


— I, m. allgemeine 
— L m, Die Puls 

verform 

Extraetivdicke I. m, Ertractdide 

wurde I. m. wurden 

der Schwäde L. m. aus Schwäde 

abzufondernde I.m. zweyte 


halgefiedert L m. halbgefie dert 
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